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      „Und hier seht ihr sie, nachdem sie in meinem Arm ihr Mittagsschläfchen gemacht hat. Sie ist nicht eingeschlafen, bevor sie im Arm ihres Daddys lag. Niemand konnte sie beruhigen außer mir. Ist sie nicht bildschön?“

      „Zum Glück kommt sie ganz nach ihrer Mom und hat nicht deinen komischen Quadratschädel geerbt, Stone.“

      „Außerdem scheint die kleine Joanie ziemlich klug zu sein, weil sie sich in deiner Gegenwart schlafend stellt, damit du zu reden aufhörst! Vielleicht sollten wir das auch probieren, um deinem Geschwafel nicht ständig lauschen zu müssen.“

      „Hey!“ Hunter Stone schnappte empört nach Luft. „Ich zeige euch lediglich die neusten Fotos meiner Tochter, ihr Armleuchter!“

      Hawke Reynolds verdrehte die Augen und versuchte, das Gespräch seiner Teamkollegen auszublenden, die anscheinend nichts Besseres zu tun hatten, als über Babys, Hochzeitstorten und die Anschaffung neuer Familienautos zu reden. Keines dieser Themen interessierte ihn.

      Mit Babys hatte er nichts am Hut, und er hatte es in den vergangenen sechsunddreißig Jahren erfolgreich vermieden, auch nur eine einzige Windel zu wechseln oder sich Gedanken darüber zu machen, einer Frau Alimente zahlen zu müssen, weil er so dumm gewesen war, sie zu schwängern. Obwohl Sex zu einer seiner Lieblingsbeschäftigungen gehörte, achtete er tunlichst darauf, kein Kind in die Welt zu setzen, das er nicht wollte. Wie es sich anfühlte, nicht gewollt zu sein, wusste er nämlich verdammt gut.

      Was die Hochzeitstorten betraf, über die Eddie Goldberg, Al Rory und Ian Carlisle nur wenige Minuten zuvor so ekstatisch gesprochen hatten, als würde es sich bei ihnen um die Vince Lombardi Trophäe handeln, hatte er ebenfalls eher gemischte Gefühle.

      Ja, er mochte Torten – sogar sehr.

      Süßkram war eines seiner Laster, auf das er jedoch verzichten musste, weil ein Mann nicht vier Komma sechs Sekunden auf vierzig Yards laufen und einen Ball mit der Präzision einer Tomahawk-Rakete werfen konnte, während er eine Wampe vor sich herschob, die auf Schokolade und Sahnetorten zurückzuführen war. Um kein Fett anzusetzen, hielt sich Hawke an einen strikten Ernährungsplan, absolvierte sein Training und hielt Abstand zu allem, was nicht gut für ihn war. Dazu gehörten Torten und insbesondere Hochzeitstorten.

      Zwar hatte es bei seiner eigenen Hochzeit, die er mittlerweile als gescheitertes Experiment betrachtete, das nach kurzer Zeit beendet worden war, gar keine Hochzeitstorte gegeben, wenn man von dem mit rosafarbenen Zuckerguss überzogenen Muffin aus einer Tankstelle einmal absah, den er sich mit seiner frisch angetrauten Frau geteilt hatte, aber das hieß nicht, dass Hawke es auf einen zweiten Versuch ankommen lassen wollte. Ob mit Hochzeitstorte oder ohne Hochzeitstorte – Hochzeiten waren einfach nichts für ihn. Da er es hasste, zu scheitern und zu verlieren, würde er es bei diesem einen Mal belassen und seine Ehe als Fehler verbuchen, aus dem er gelernt hatte. Hawke war nicht mehr Anfang zwanzig und würde nie mehr etwas so Dummes tun, wie seine Freundin im Hormonrausch zu bitten, ihn zu heiraten, weil er das für eine richtig gute Idee hielt.

      Urlaube in der Karibik waren eine gute Idee. Urlaube in der Karibik mit einem Unterwäschemodel waren eine noch viel bessere Idee. Hochzeiten waren es nicht. Wer wollte sich schon diesen Stress und diese Folter freiwillig antun und sich fühlen, als wäre er in einem Albtraum gefangen, aus dem es kein Entrinnen gab?

      Und wenn er schon von Albträumen sprach – was war schlimmer, als eine Familienkutsche zu fahren anstatt eines Bugatti Divos, der von null auf einhundert Stundenkilometer in zwei Komma vier Sekunden beschleunigte und allen um einen herum zeigte, dass man es geschafft hatte? Ein Mann in einem Bugatti Divo bewies, dass er erfolgreich war und es sich leisten konnte, sieben Millionen Dollar für ein Auto auszugeben, mit dem man einen Haufen Weiber aufreißen konnte. Ein Mann in einem Minivan mit Kindersitzen, einem Familienaufkleber auf dem Kofferraumdeckel und bunt bedruckten Sonnenschutzrollos an den hinteren Fenstern bewies, dass er chemisch kastriert worden war und höchstens einmal im Jahr einen geblasen bekam, wenn er Geburtstag hatte.

      Darauf konnte Hawke erst recht verzichten!

      Er bekam nämlich sehr gern einen geblasen.

      Nein, die Themen seiner Teamkollegen, die sich um Babys, Hochzeiten und Familienautos drehten, interessierten ihn wirklich nicht. Im Grunde gab es für Hawke nur ein Thema, für das er brannte und über das er sich unterhalten wollte – Football.

      Football war der Grund, weshalb er vor Kurzem nach New York gezogen war, seine gesamten Zukunftspläne über den Haufen geworfen und das Bauvorhaben in Arch Cape gestoppt hatte, für dessen Genehmigung er sogar dem Gouverneur von Oregon hatte Honig ums Maul schmieren müssen. Es hatte eine halbe Ewigkeit gedauert, bis die Planung für den Bau seines zweistöckigen und sechshundert Quadratmeter großen Hauses, das über den Klippen und am Rande eines Nationalparks gelegen wäre sowie einen herrlichen Blick auf den Pazifik böte, abgeschlossen worden war. Dort hatte Hawke sein Leben nach dem Profisport genießen wollen.

      Alles war genau geplant gewesen, aber dann hatten die New York Titans ihm ein Angebot gemacht, das er nicht hatte ausschlagen können.

      Ums Geld war es Hawke nicht gegangen. Davon hatte er in seiner Zeit als erfolgreicher Quarterback in Seattle, als zweifacher Superbowl-Gewinner und als bekanntes Werbegesicht für Sportschuhe, für ein Mobilfunkunternehmen, für eine Luxusuhrenmarke und sogar für eine europäische Kosmetikmarke, die mit ihm für ihr neues Parfum warb, genug verdient. Nein, das Geld war ihm scheißegal gewesen.

      Die Titans hatten ihm etwas in Aussicht gestellt, das er mehr als alles andere auf der Welt wollte – etwas, das er mit seinem alten Team und dem dortigen neuen Cheftrainer nicht erreichen konnte.

      Hawke wollte einen dritten Superbowlring.

      Er wollte das Versprechen einlösen, das er sich vor langer Zeit selbst gegeben hatte.

      Dafür hatte er lediglich seine komplette Lebensplanung über den Haufen werfen, ans andere Ende des Landes ziehen und seinen Ruhestand um ein Jahr verschieben müssen. Dies hier war seine endgültig letzte Saison in der NFL, bevor er seine Footballschuhe an den Nagel hängen würde. Und das hieß für ihn, dass diese Saison die letzte Möglichkeit war, zum dritten Mal in seiner Karriere den Superbowl zu gewinnen.

      Hawke würde alles daransetzen, um zum dritten Mal die Vince Lombardi Trophäe in den Händen zu halten und als dreifacher Superbowlgewinner in die Geschichte des Footballs einzugehen. Er wollte in einem Satz mit Troy Aikman und Joe Montana genannt werden und dem alten Mistkerl beweisen, dass er unrecht gehabt hatte, wenn der von seinem Platz im Himmel oder in der Hölle auf die Erde sah, um nachzuschauen, was hier los war.

      Und wenn das bedeutete, dass er als aktueller Quarterback und Kapitän des Teams, gegen das er in der letzten Saison verloren hatte, seinen Teamkameraden in den Arsch treten musste, damit sie sich auf das Training und auf die vor ihnen liegenden Spiele konzentrierten anstatt auf ihre Familienplanung, dann war das nun einmal so!

      In der letzten Saison hatte sein damaliger Coach, ein unerfahrener Neuling in der NFL mit wenig Durchsetzungskraft und noch weniger Erfahrung, ihn davon abgehalten, sein Karriereende mit einem dritten Sieg beim Superbowl zu krönen, weil Hawkes Team dank der schwachen Führung ihres Trainers katastrophal gespielt hatte. In diesem Jahr war alles anders, weil John Brennan das Zepter fest in der Hand hielt und seine Spieler zu Höchstleistungen motivieren konnte. Genau dafür brannte auch Hawke, und er würde beweisen, dass er es verdiente, dreifacher Superbowlgewinner zu werden.

      In diesem Jahr würde ihm nichts und niemand im Weg stehen.

      „Ich fand ja schon immer, dass Stone einen ziemlichen Quadratschädel hat. Zum Glück ist er sonst ein recht nettes Erscheinungsbild! Erinnert ihr euch an das hübsche Kleid mit dem Leopardenmuster, das er als Aufnahmeritual anziehen musste?“ Ian Carlisle gackerte förmlich, während er lauthals lachte. „Und dann diese Perücke! Damit sah er ziemlich heiß aus.“

      „So heiß wie ein männlicher Stripper in einer Schwulenbar“, grölte jemand dazwischen.

      „Jo, die Perücke hat seinen Quadratschädel ganz gut kaschiert“, warf Tom Peacock mit einem diabolischen Grinsen ein. „In dem Outfit hätte er gutes Geld verdienen können, wenn er sich ein bisschen mehr Mühe gegeben hätte!“

      „Ich hätte mir beinahe den Knöchel verletzt, weil ich diese beschissenen Schuhe mit dem hohen Absatz tragen musste, auf denen ihr bestanden habt“, beschwerte sich Hunter, verschränkte die Arme vor der Brust und schob das Kinn nach vorn. „Bis heute glaube ich, dass ihr euch dieses Aufnahmeritual nur ausgedacht habt! Owen musste sich nicht wie eine Prostituierte anziehen und in diesem Outfit durch das Vereinsgebäude laufen, als er neu ins Team kam.“

      „Owen war eine Ausnahme“, behauptete Blake O’Neill, einer der besten Runningbacks, die Hawke jemals hatte spielen sehen. Im Training machte er sich gut, und Hawke konnte es nicht erwarten, mit ihm auf dem Platz zu stehen. Erst gestern hatte er sich stundenlang Aufnahmen vergangener Spiele angesehen, in denen Blake gezeigt hatte, warum er seit Jahren zu den Besten der Besten gehörte.

      Sowohl mit den früheren Quarterbacks Brian Palmer und Kelly Slade als auch mit dem momentan verletzten Rob Savage, für den Hawke in dieser Saison einsprang, hatte der Runningback ein formvollendetes Spiel hingelegt. Hawke würde dafür sorgen, dass auch zwischen ihm und O’Neill diese spielerische Harmonie herrschen würde, schließlich wollte er seinen Vorgängern in nichts nachstehen. Dass Blake ansonsten ein ziemlicher Dummschwätzer war, ignorierte er großzügigerweise.

      Hawke war nicht hier, um Freunde zu finden, sondern um Spiele zu gewinnen.

      „Von wegen Ausnahme. Das war volle Absicht“, grunzte Hunter missgelaunt, dessen Spiel Hawke ebenfalls anhand von Videoaufnahmen genau studiert hatte.

      Als sein rechter Wide Receiver spielte Hunter nun einmal auf der Position, die Hawke am häufigsten anvisieren würde, weshalb es verdammt wichtig war, dass sie sich blind aufeinander verlassen konnten. Hawkes Wurfspielzüge waren seine Spezialität. Sein Wurfarm hatte ihm nicht nur den Spitznamen Iron arm eingebracht, sondern ihn zu einem der besten Quarterbacks der NFL gemacht. Von daher war es wichtiger als alles andere, dass er und die Wide Receiver auf einer Wellenlänge waren.

      „Darauf kannst du einen lassen. Hey, Reynolds!“ Blake O’Neill nickte Hawke zu. „Apropos Aufnahmeritual! Wie sieht es aus? Als Neuer im Team gebührt dir die Ehre, in einem hautengen Leopardenkleid sowie Perücke und Nuttenschuhen durchs Gebäude zu laufen. Was sagst du dazu?“

      Hawke lehnte sich auf seinem Klappstuhl zurück und warf Blake über die Schulter hinweg einen nachlässigen Blick zu. „Ich sage dazu, dass du dich lieber auf dein Konditionstraining konzentrieren solltest, bevor wir in zwei Wochen gegen die Bears antreten, weil du gestern im Training ziemlich aus der Puste gewirkt hast. Außerdem macht es mir Sorgen, wie versessen du darauf bist, andere Männer in Nuttenschuhen und Leopardenkleidern vor dir zu haben. Willst du uns irgendetwas sagen, O’Neill, von dem du nicht möchtest, dass es deine Frau erfährt?“

      „Treffer versenkt!“ Ian Carlisle schlug Hawke auf die Schulter und gluckste fröhlich. „Damit hast du nicht nur seine sexuelle Orientierung infrage gestellt, sondern auch seine Kondition.“

      Hawke verzog den Mund und beobachtete, wie Blake rot anlief, während er sehr gelassen erwiderte: „Mir ist es egal, mit wem er eine Nummer schieben will, solange er auf dem Spielfeld alles gibt und seinen Arsch schnell genug bewegt, um den Ball nach vorn zu bringen.“

      „Da mach dir mal keine Sorgen, Reynolds“, brummte Blake – sichtlich eingeschnappt. „Ich gebe immer alles, wenn ich auf dem Feld stehe.“

      Beinahe hätte Hawke die Augen verdreht, denn seine Geduld reichte nicht dafür aus, mit divenhaften Footballspielern umzugehen. Wenn er Talent im Umgang mit divenhaften Sportlern hätte, wäre er zum Baseball gegangen! „Wenn das so ist, werden wir fabelhaft miteinander auskommen“, versprach er dem Runningback.

      „Ja, das werden wir.“ Blake runzelte die Stirn. „Und nur fürs Protokoll: Ich schiebe mit niemand anderem als mit meiner Frau eine Nummer.“

      So genau hatte es Hawke gar nicht wissen wollen. „Gut. Dann werde ich heute Nacht bestimmt sorgenfrei einschlafen können.“

      Owen Adams, der schräg hinter Hawke auf einem Stuhl saß und damit beschäftigt war, konzentriert auf sein Handy zu starren und irgendwelche Nachrichten zu verschicken, hustete unterdrückt auf und räusperte sich anschließend, als müsste er sich davon abhalten, in lautes Gelächter auszubrechen. Mit Owen würde Hawke keine Probleme haben, schließlich kannte er ihn noch aus Seattle und wusste genau, wie der Runningback spielte. Auf dem Feld hatten sie perfekt harmoniert und sich blind verstanden.

      Deshalb ging Hawke davon aus, dass es hier in New York nicht anders sein würde. Es tat gut, ein vertrautes Gesicht um sich zu haben, wenn man plötzlich für einen anderen Verein spielte und in ein völlig fremdes Team kam. Mit dem Rest seiner Mitspieler musste Hawke erst noch warm werden – bei Owen war das nicht der Fall. Sie waren bereits Teamkollegen gewesen, auch wenn sie außerhalb des Feldes und in ihrer Freizeit nichts miteinander zu tun gehabt hatten. Dafür waren sie einfach zu verschieden, immerhin war Owen ein eingefleischter Familienvater, der seine gesamte Zeit mit seinen Kindern verbracht hatte, während Hawke seine Freiheit und Unabhängigkeit dadurch ausdrückte, indem er sich abends mit bildschönen Frauen verabredete oder wilde Partys mit anderen Junggesellen und weiteren bildschönen Frauen feierte. Bei Owen und ihm prallten zwei Welten aufeinander, die abgesehen von der Leidenschaft zu Football keine Gemeinsamkeiten hatten.

      Das war völlig okay.

      Hawke ging nicht davon aus, dass Owen ihn um seine Unabhängigkeit beneidete, schließlich wirkte der Familienvater, der erst vor wenigen Monaten zum zweiten Mal geheiratet hatte, verdammt zufrieden und glücklich. Und Hawke beneidete Owen sicherlich ebenfalls nicht, immerhin hatte er keinerlei Interesse daran, sesshaft zu werden und zu Elternabenden oder Eheberatungssitzungen zu gehen.

      Offenbar war Hawke nicht der Einzige, der gerade darüber nachdachte, dass er und Owen schon einmal Teamkollegen gewesen waren, denn auch Graham Carter fragte mit einem Feixen nach: „Du hast mit Reynolds doch lange genug in einem Team gespielt, Owen. Was müssen wir über ihn wissen? Wo sind seine Leichen begraben?“

      Mäßig interessiert drehte sich Hawke um und verfolgte, wie Owen sein Handy in die hintere Tasche seiner Jeans schob und mit einem Schulterzucken erklärte: „Von Leichen weiß ich zwar nichts, aber wenn du wissen willst, wie er sich beim Training und auf dem Feld anstellt, kann ich guten Gewissens sagen, dass er sich den Arsch aufreißt und dass er von allen anderen ebenfalls erwartet, sich den Arsch aufzureißen.“

      Graham schnalzte mit der Zunge. „Das war nicht die Art von Information, auf die wir gehofft haben.“

      Wer wir war, wurde klar, als Blake einwarf: „Stimmt es, dass er das brasilianische Unterwäschemodel fallen gelassen hat, um Nicoletta Martinelli zu trösten, nachdem die nicht für den Oscar nominiert wurde, und dass er anschließend Serena Thompson gedatet hat, als sie sich von ihrem Basketballspieler getrennt hat? Und ist es wahr, dass er etwas mit allen drei Sängerinnen von Blue Lagoon hatte?“

      Hawke verdrehte die Augen. Es war maßlos übertrieben, ihm eine Affäre mit gleich allen drei Sängerinnen von Blue Lagoon anzudichten, nur weil er sich mit der dunkelhaarigen Frontfrau auf ein paar Drinks getroffen hatte. Bei diesen wenigen Drinks war es auch geblieben, weil es zwischen ihnen nicht gefunkt hatte, auch wenn die Dunkelhaarige mit dem unaussprechlichen ausländischen Namen ihm signalisiert hatte, dass sie ihm gern die Klamotten vom Leib reißen würde. Das war nun einmal das Los eines Footballspielers – Frauen waren ganz scharf darauf, einmal in ihrem Leben mit einem von ihnen zu schlafen. Manche Groupies machten einen regelrechten Wettkampf daraus, mit so vielen wie möglich zu bumsen, und es hatte eine Zeit gegeben, in der Hawke sehr gern dazu bereit gewesen war, ihnen dabei zu helfen, diesen Wettkampf zu gewinnen.

      Mittlerweile war er jedoch in einem Alter, in dem er nicht mehr alles mitnehmen musste, was sich ihm bot. Mit Groupies hatte er nichts mehr am Hut, weil er in Zeiten von Facebook, Twitter und Instagram nicht aufwachen und seinen nackten Arsch auf dem Profil irgendeiner Zwanzigjährigen entdecken wollte, die damit prahlte, ihn flachgelegt zu haben. Das war unter seinem Niveau. Stattdessen hielt er sich lieber an Frauen, die wussten, wie es war, im Rampenlicht zu stehen, und die auf ihre Privatsphäre ebenso großen Wert legten, wie er es tat.

      Frauen wie Letìcia da Silva, die Millionen Dollar damit verdiente, sich in Unterwäsche fotografieren zu lassen oder sich lasziv an einem Strand zu rekeln, um Werbung für Bikinis zu machen, und die auch in ihrer Freizeit kein Problem damit hatte, unbekleidet durchs Haus zu laufen und nackt an ihrem Privatpool zu liegen, während sie nach dem Sex regelmäßig zur Jungfrau Maria betete, weil sie gesündigt hatte. Oder Frauen wie Nicoletta Martinelli, die mit ihrem italienischen Akzent ganz bezaubernd war, auf der Leinwand die Femme fatale spielte und im Schlafzimmer darauf bestand, das Licht zu dimmen, weil sie befürchtete, beim Sex gefilmt zu werden. Serena Thompson dagegen kompensierte den Druck, dem sie als Prima Ballerina ausgesetzt war, mit besonders schmutzigem Sex, der Hawke so lange gefallen hatte, bis Serena Kabelbinder und Klebeband besorgte und ihn ein bisschen an Kathy Bates aus Misery erinnerte.

      Sie alle drei hatten auf die eine oder andere Weise einen gehörigen Knall, aber für eine kurze Affäre waren sie genau die Richtigen gewesen. Welcher Mann wollte nicht mit einem Unterwäschemodel, einer Schauspielerin aus Hollywood und einer wahnsinnig gelenkigen Ballerina schlafen?

      Blake und Graham schienen von dem Gedanken jedenfalls fasziniert zu sein, weil sie ihn mit großen Augen musterten.

      Hawke streckte die Beine von sich und wollte von seinem neuen Teamkollegen gelassen wissen: „Wieso fragst du nicht direkt mich, Carter, wenn du unbedingt mehr über mein Sexleben wissen willst? Owen war – soweit ich mich erinnern kann – nicht dabei, als die betreffenden Damen und ich miteinander verabredet waren.“

      „Stimmt, denn daran könnte ich mich sicherlich erinnern“, erklärte Owen trocken.

      Blake ging darauf gar nicht ein, sondern fragte Hawke mit einem gehörigen Anflug von Neugier: „Also hast du mit den dreien geschlafen?“

      Er verzog den Mund. „Erwartest du wirklich eine Antwort auf diese Frage?“

      Der Runningback grinste reuelos. „Ich kann es wenigstens versuchen, oder?“

      Graham Carter wirkte ungeduldig, als er erklärte: „Es würde zur Teambildung beitragen, wenn du uns an deinem allem Anschein nach ausufernden Sexleben teilhaben lässt, Reynolds.“

      „Ihr seid echt ne komische Truppe hier in New York“, urteilte Hawke mit zuckenden Mundwinkeln. „Da, wo ich herkomme, trifft man sich auf ein paar Bier und spielt zusammen Poker und nennt das Ganze Teambildung, aber ihr zieht euch Leopardenkleider und Nuttenschuhe an und wollt von den anderen Details zu ihrem Sexleben wissen. Wenn ich das gewusst hätte, bevor es zur Vertragsunterzeichnung kam, hätte ich es mir vielleicht anders überlegt.“

      Das hätte er natürlich nicht, aber so genau musste er nicht ins Detail gehen.

      Seine Teamkollegen buhten fröhlich, nannten ihn einen Spielverderber und grölten ausgelassen irgendeinen Unsinn vor sich hin, den Footballspieler nun einmal von sich gaben, wenn sie unter sich waren und nichts Besseres zu tun hatten, als sich gegenseitig hochzunehmen.

      Und wie immer änderte es sich schlagartig, sobald der Coach den Besprechungsraum betrat, an das Podium trat und ihnen allen einen intensiven Blick schenkte, der sogar solche Spaßvögel wie Blake O’Neill und Ian Carlisle verstummen ließ. John Brennan wirkte auf andere einschüchternd, schließlich war er eine absolute Autoritätsperson, die sein Footballteam fest im Griff hatte, und das war auch gut so. Als Coach musste er einschüchternd wirken und seine Spieler im Griff haben, denn Football war keine Demokratie, bei der man im Stuhlkreis zusammensaß und über ein paar Butterkeksen und einer Tasse Tee gemeinsam darüber entschied, welche die beste Taktik war, um ein Spiel zu gewinnen. Der Coach gab die Richtung vor und das Team folgte ihm.

      Hawke wusste das.

      Jeder gute Footballspieler wusste das.

      Wenn man jedoch einen Grünschnabel als Coach hatte, den die meisten nicht ernst nahmen und der nicht die nötige Autorität ausstrahlte, um ein Team anzuführen, dann verlor man Spiele und konnte sich den Superbowl abschminken. Hawke hatte das am eigenen Leib erfahren müssen. Umso willkommener war es ihm, dass er jetzt unter einem Coach spielen würde, der die nötige Erfahrung und die Durchsetzungskraft besaß, um das Team auf Erfolgsspur zu halten.

      „Es gibt heute einige Dinge zu besprechen, bevor ihr die Trainingspläne für die kommende Woche bekommt“, begann der Coach ohne große Einleitung seinen Monolog, fuhr sich mit der rechten Hand durch sein Haar und ließ die andere auf dem Podium liegen.

      Dass er einen Bartschatten hatte und ein ziemlich zerknittertes Poloshirt trug, gefiel Hawke, weil es davon zeugte, dass Coach Brennan seine Zeit nicht verschwendete, indem er sich für eine Besprechung mit der Mannschaft herausputzte, sondern gleich zum Wesentlichen kam.

      „Erstens soll ich euch von Savage grüßen, der sein gebrochenes Bein daheim auskuriert und laut der Ärztin ein vorbildhafter Patient ist. Während er also in den kommenden Monaten daran arbeitet, wieder fit zu werden, werden wir daran arbeiten, eine fabelhafte Saison zu absolvieren und die Play-offs zu erreichen. Mit Reynolds als Quarterback stehen unsere Chancen verdammt gut, dass wir es schaffen. Ich muss euch sicherlich nicht sagen, wie glücklich wir uns in New York schätzen, dass er sich dazu entschieden hat, zu uns ins Team zu kommen.“ Brennan nickte ihm zu. „Keinem von euch muss ich ihn vorstellen, schließlich wisst ihr alle, wer er ist. Und keinem von euch muss ich sagen, dass wir von einem zweifachen Superbowlgewinner profitieren können, nachdem bei uns an exzellenten Quarterbacks Mangelware herrscht, seit Palmer und Slade in den Ruhestand gegangen sind und Savage verletzungsbedingt ausfällt. Da wir keine Zeit zu verlieren haben und da jeder von euch ein verdammt professioneller Spieler ist, der weiß, was auf dem Spiel steht, bin ich mir sicher, dass ihr unseren neuen Quarterback herzlich willkommen geheißen habt und alles tun werdet, damit er sich bei uns wohlfühlt.“

      Hawke räusperte sich und grinste breit. „Danke für die lobenden Worte, Coach. Die Jungs haben mich ganz wundervoll willkommen geheißen, auch wenn mir einige ans Herz legten, in einem Leopardenkleid und Nuttenschuhen durch den Verein zu schlendern, um meinen Einstand zu feiern.“

      Hinter ihm ertönten ein paar Lacher.

      John Brennan stöhnte auf. „Bloß nicht! Wir können uns keinen weiteren verletzten Quarterback leisten. Keine Ahnung, wie Frauen in den Dingern laufen können, ohne sich die Beine zu brechen.“

      Den letzten Satz hatte er vor sich hingemurmelt. Dennoch schienen ihn alle verstanden zu haben, weil aus der letzten Reihe jemand rief: „Also ich würde mich im Leben nicht über Nuttenschuhe an Frauen beschweren!“

      „Wieso wundert mich das nicht, Atherton?“

      Der Coach seufzte lauthals. „Wenn die Gentlemen zum Thema zurückkommen könnten …“

      „Wir wollten nur die Stimmung ein bisschen heben.“

      „Sehr nett von euch“, entgegnete Brennan trocken. „Aber ich habe noch einige wichtige Ankündigungen zu machen, die euch direkt betreffen. Zum einen bekommt ihr einen neuen Physiotherapeuten, solange Riley im Mutterschutz ist, der euch ab sofort betreuen wird. Zusätzlich zu eurem Trainingsplan erhalten diejenigen einen neuen Behandlungsplan, die von jetzt an von ihm therapiert werden. Zum anderen haben wir seit einigen Tagen eine neue Ernährungsberaterin, die sich ab jetzt um eure Bedürfnisse kümmert – und nein, Blake“, warf er abrupt ein. „Wir wollen jetzt keinen Witz hören, der irgendeine Anspielung auf deine Bedürfnisse beinhaltet.“

      „Hey!“ Empört schnappte Blake O’Neill nach Luft.

      Der Coach beachtete ihn gar nicht. „Die neue Ernährungsberaterin befindet sich wie gewohnt im dritten Stock und lässt ausrichten, dass ihre Tür jederzeit offen steht. Ich schaue jetzt niemanden im Besonderen an, rate aber denjenigen, die in der Saisonpause über die Stränge geschlagen haben, sich mit ihr zusammenzusetzen und das Hüftgold loszuwerden, bevor es peinlich wird, weil wir die Trikots in zwei Nummern größer bestellen müssen.“

      „Überraschenderweise ist es dieses Mal nicht Eddie, der zugelegt hat, sondern Dupree“, witzelte Graham Carter. „Dabei dachte ich immer, dass nur Frauen in der Schwangerschaft zunehmen. Aber seit Sarah in anderen Umständen ist, nimmt auch Dupree unerklärlicherweise zu.“

      Hawke schaute nach links, wo der gigantische Tackle Dupree Williams saß, weil er damit rechnete, dass dieser auf Graham Carter losgehen und ihn auseinandernehmen würde. Doch nichts geschah. Dupree, der tatsächlich etwas fülliger aussah als in der vergangenen Saison, lächelte milde und wirkte verdammt zufrieden.

      „Apropos andere Umstände“, erwiderte John Brennan und räusperte sich, während er eine beinahe besorgte Miene aufsetzte. „Die meisten von euch wissen ja, dass ich zum vierten Mal Vater geworden bin und dass das Baby einige Startschwierigkeiten hatte. Der Kleine ist zwar endlich zu Hause und es geht ihm den Umständen entsprechend gut, aber er wird in der kommenden Zeit viel Aufmerksamkeit benötigen. Diese Aufmerksamkeit braucht und verdient er, und ich will oft bei ihm sein. Deshalb hielt ich es für die beste Lösung, mich nach jemandem umzusehen, der mich bei meiner Arbeit als Cheftrainer unterstützen und gegebenenfalls vertreten kann. Es ist unmöglich, meine beiden Jobs als Vater und als Footballcoach unter einen Hut zu bringen, wenn ich bei beiden einhundert Prozent geben will. Die kommende Saison ist zu wichtig, als dass sie durch meine privaten Sorgen beeinträchtigt wird.“

      Davon hörte Hawke zum ersten Mal.

      Zwar hatte er gewusst, dass der Coach vor Kurzem Vater geworden war, aber davon, dass mit dem Baby etwas nicht stimmte, hatte er keine Ahnung gehabt. Und natürlich hatte er nicht gewusst, dass sich der Cheftrainer Unterstützung besorgte. Hawke ging aber davon aus, dass John Brennan nur jemanden für diesen Posten ins Boot holen würde, der seine Trainingsmethoden anwandte und die gleiche Spielphilosophie vertrat wie er selbst – einen harten Hund wie McCarthy oder einen engagierten Workaholic wie Paulansky oder einen strengen Perfektionisten wie Torres. Auf jeden Fall würde es jemand sein, der das Spiel in- und auswendig kannte und eine Menge Erfahrung mitbrachte. Da war sich Hawke sicher.

      „Natürlich wollte ich jemanden haben, der engagiert, motiviert und fokussiert ist. Einen Aktivposten, der nicht nur eine Menge Erfahrung und Fachwissen mitbringt, sondern auch hochgradig zielstrebig ist und danach lechzt, Erfolg zu haben.“

      Ganz automatisch nickte Hawke, weil er dem Coach in allen Punkten zustimmte. Wie erleichtert er war, das zu hören, konnte er nicht in Worte ausdrücken.

      „Um in unser Team zu passen, muss derjenige progressiv und zugänglich sein – jemand Junges, der neuen Ideen gegenüber aufgeschlossen ist, aber gleichzeitig das Handwerk des Coachens von der Pike aufwärts gelernt hat.“ John Brennans Mundwinkel zogen sich in die Höhe. „Und ich denke, dass ich genau die richtige Person gefunden habe. Jemand, der in der ersten Saison als Collegefootballcoach den MacArthur Bowl geholt hat und drei Jahre nacheinander sein Team in die Play-offs führen konnte, von denen sein Team zweimal die National Championship Trophy gewinnen konnte und der zudem …“

      Alles in Hawke erstarrte.

      Nein, das konnte nicht sein.

      Er riss den Kopf zurück, während er voller Entsetzen nach vorn schaute, wo sein Trainer geradezu ehrfürchtig und mit absoluter Begeisterung sprach. Währenddessen betete Hawke darum, dass John Brennan nicht erwähnen würde, dass diese Person als jüngster College-Football-Coach der Geschichte zum Trainer des Jahres gewählt worden war und dass der Name dieser Person nicht …

      „… als jüngster College-Football-Coach der Geschichte zum Trainer des Jahres gewählt wurde. Und nach all den Erfolgen beim College Football steht nun die NFL auf ihrer Agenda. Ich bin froh und stolz, dass sie ihr Debüt als Trainerin in der NFL bei uns gibt – Isabelle Moore.“

      Die Seitentür schwang auf und eine Frau betrat den Raum, die einen seriösen marineblauen Hosenanzug trug, ihr dunkelrotes Haar zu einem schlichten Pferdeschwanz gebunden hatte und nicht den Eindruck machte, in irgendeiner Art und Weise eingeschüchtert oder gar nervös zu sein. Dafür war sie zu gelassen, als sie hoch erhobenen Hauptes zum Podium schritt und ihnen allen – ihn eingeschlossen – einen festen Blick aus ihren erstaunlich grauen Augen schenkte, bevor sie John Brennan die Hand reichte und sich neben ihn stellte.

      Neben dem Coach wirkte sie geradezu zart und noch schlanker, als sie es bereits war, denn die schmale Taille und die langen Beine konnten selbst durch den dunklen Hosenanzug nicht kaschiert werden. Das galt auch für ihre Oberweite. Selbst ein Blinder hätte gesehen, dass ihre Brüste fülliger und größer waren, als man bei einer Frau mit ihrer Figur angenommen hätte. Sie hatte genau den Körper, den Hawke an einer Frau besonders schätzte – lange Beine, ein paar Kurven an den richtigen Stellen, ansehnliche Titten und ein fester Po.

      Und dann war da noch ihr Gesicht mit den klassischen Zügen, der schmalen, leicht nach oben gebogenen Nase, den vollen Lippen und dem kleinen Leberfleck über dem rechten Mundwinkel. Das etwas zu breite Kinn mit der winzigen Kerbe in der Mitte ließ auf eine gehörige Portion Sturheit schließen und dank der hellen, fast schon durchscheinenden Haut wirkte sie wie ein unschuldiger Engel, der sie nicht war. Und dazu kamen die großen, grauen Augen, die von dichten Wimpern umgeben waren und Gedanken zu lesen schienen.

      Mit diesem Gesicht und diesem Körper hätte sie Karriere als Model oder als Schauspielerin machen können. Stattdessen war sie Footballcoach geworden.

      Verdammt! Sie war zu jung, zu hübsch und zu sehr Frau, um ein Profifootballteam zu coachen. Was zum Teufel hatte Hawke in seinem früheren Leben verbrochen, um jetzt derart bestraft zu werden?

      „Gentlemen, ich freue mich, hier zu sein“, begrüßte sie das Team mit ihrer rauchigen Stimme und neigte den Kopf. „Wollen wir ein bisschen Small Talk betreiben oder sofort loslegen? Ich werde das morgige Training der Offense übernehmen und habe mir einige Gedanken zum Ablauf gemacht, die ich gern kurz vorstellen würde, bevor Coach Brennan und ich etwaige Fragen beantworten. Bei Fragen oder Problemen werde ich ab sofort Ihr Ansprechpartner sein und …“

      „Wie es aussieht, Jungs, haben wir ab sofort eine Trainerin. Ist das was Gutes oder was Schlechtes?“, raunte Tom Peacock aus der Reihe hinter Hawke so leise, dass es die Frau nicht störte, die ihnen gerade ihre Trainingsmethoden erläuterte.

      Die Frage hätte Hawke ihm sofort beantworten können, denn in seinen Augen war nichts gut daran, von Isabelle Moore gecoacht zu werden.

      Rein gar nichts!

      Sie war nämlich nicht nur seine neue Trainerin, sondern auch niemand Geringeres als seine Ex-Frau.
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      In den letzten Jahren hatte Isabelle es perfektioniert, eine gelassene, abgeklärte und kühle Miene aufzusetzen, wenn sie nervös war. Und sie war oft nervös gewesen, weshalb ihr diese Miene mittlerweile in Fleisch und Blut übergegangen war.

      Wenn man es als Frau wagte, in eine absolute Männerdomäne wie den Football einzudringen und einen Job auszuüben, von dem nicht gerade wenige Männer noch immer dachten, dass man ihn nur dann ausüben konnte, wenn man einen Penis, einen Adamsapfel und Brusthaare besaß, dann gab es verdammt viele Situationen, in denen man gelassen, abgeklärt und kühl sein musste.

      Vor allem zu Anfang ihrer Karriere hatte Isabelle mit vielen Vorurteilen, Klischees und reichlich Empörung zu kämpfen gehabt.

      Oft war sie auch einfach nur ausgelacht worden – von Funktionären, von Fans und von Footballspielern, die sich weigerten, von einer Frau trainiert zu werden. Wann immer sie ein neues Team trainieren wollte, hatte sie ein und denselben Kampf geführt, bis sie akzeptiert worden war. Manchmal hatte es länger und manchmal hatte es kürzer gedauert, bis der letzte dickköpfige Spieler einer Mannschaft kapierte, dass sie gut in ihrem Job war, auch wenn sie weder einen Penis noch einen Adamsapfel oder Brusthaare besaß. Jedenfalls hatte sie nichts davon besessen, als sie zum letzten Mal nachgeschaut hatte.

      In ihren alten Teams hatte sie sich irgendwann durchgesetzt und war zu einem Punkt gekommen, an dem keine ihrer Methoden oder Entscheidungen angezweifelt wurde. Irgendwann war es für ihre Spieler normal gewesen, von ihr – einer Frau – gecoacht zu werden. Nach und nach hatte sich Isabelle hochgearbeitet, hatte zuerst als nicht beachtete Praktikantin bei der Recruiting-Abteilung gearbeitet, die dann dem Assistenztrainer der Defense zur Hand ging, anschließend selbst Assistenztrainerin wurde und nach und nach immer mehr beachtet wurde, bis sich der Head Coach dazu entschied, sie zu seiner Vertreterin zu machen.

      Vermutlich wäre es bei dieser Position geblieben, wenn nicht eine geplatzte Gallenblase am Tag eines entscheidenden Spieles dazwischengekommen wäre und sie plötzlich als verantwortlicher Head Coach auf dem Feld gestanden hätte. Das Spiel, bei dem ihr Team als absoluter Außenseiter galt und bei dem es trotzdem als Sieger vom Feld ging, war ein Wendepunkt gewesen. Zwar hatte es weiterhin Stimmen gegeben, die ihren Erfolg schmälerten und behaupteten, dass sie nur als Statistin auf der Trainerbank gesessen hätte, während die eigentlichen Anweisungen vom erkrankten Coach aus dem Krankenhaus gekommen wären, oder dass ihre Spieler auch ohne sie gewonnen hätten, aber Isabelle hatte endlich einen Fuß in der Tür gehabt. Anschließend war sie zu einem anderen College gewechselt, dessen Footballteam renommierter und erfolgreicher gewesen war. Der dortige Head Coach hatte sie sofort zu seiner Stellvertreterin gemacht und ihr irgendwann das Zepter übergeben, was jedoch nicht hieß, dass sie dort nicht ebenfalls den einen oder anderen Kampf hätte führen müssen.

      Wenn sie jedes Mal für den Satz Aber sie ist eine Frau und hat selbst nie gespielt einen Dollar bekommen hätte, könnte sie sich heute vermutlich ein eigenes Profi-Footballteam kaufen.

      Unter diesen Umständen war es also kein Wunder, dass sie gelernt hatte, wie sie nach außen gelassen, abgeklärt und kühl wirkte, während sie innerlich angespannt und nervös war.

      Und dennoch fiel es ihr schwer, diese Miene aufrechtzuerhalten, als sie vor den versammelten New York Titans stand, ihren Trainingsplan vorstellte und den Blick ihres Ex-Mannes auf sich spürte.

      Um ehrlich zu sein, war sie schon lange nicht mehr derart angespannt gewesen. Vielleicht war sie es auch noch nie gewesen. Es kostete sie ziemlich viel Standhaftigkeit, ihn zu ignorieren und ihm nicht zu zeigen, dass er sie nervös machte. Unter keinen Umständen wollte Isabelle, dass der Mann, der sie wie eine heiße Kartoffel fallen gelassen, ihr das Herz gebrochen und den Preis als größtes Arschloch des gesamten Jahrzehnts verdient hatte, sah, dass er sie nervös machte und durcheinanderbringen konnte. Isabelle hatte lange gebraucht, um über ihn hinwegzukommen und an den Punkt zu gelangen, an dem ihr egal war, was er tat oder was er nicht tat. Mittlerweile interessierte sie sich nicht mehr für das, was mit Hawke geschah. Stattdessen konzentrierte sie sich auf sich selbst und lebte ihr eigenes Leben, zu dem vor allem ihre Karriere gehörte.

      Die hatte oberste Priorität für sie.

      Isabelle würde nicht zulassen, dass ausgerechnet Hawke Reynolds ihre Karriere störte oder torpedierte.

      „Aus diesem Grund werden wir dieses Training intensivieren. Die Gegner der ersten Spiele sind nicht zu unterschätzen und haben seit der letzten Saison ihre Defense verstärkt, während die Titans einige personelle Veränderungen vorgenommen haben“, erklärte sie und war stolz darauf, wie gefasst und gelassen ihre Stimme klang. Ohne das Gesicht zu verziehen oder ein lautes Würgen von sich zu geben, was sie normalerweise tat, wenn sie seinen Namen in den Mund nahm, fuhr sie fort: „Die personellen Veränderungen betreffen insbesondere die Offense, und mit Reynolds als Quarterback, der unbestritten ein Ausnahmetalent und ein außergewöhnlich guter Spieler ist, steht ein neuer Kapitän auf dem Feld, dem wir die Chance geben wollen, so gut wie möglich mit dem restlichen Team zusammenzuwachsen, bevor das erste Spiel stattfindet. Deshalb haben wir die Extratrainingseinheiten für die Offense angesetzt. Außerdem habe ich mir erlaubt, dem bisherigen Playbook ein paar neue Spielzüge beizusteuern, die den jeweiligen Trainingsplänen beiliegen. Für übermorgen habe ich einen Termin für das ganze Team anberaumt, um die neuen Spielzüge durchzugehen. Bis dahin sollte jeder die Zeit gefunden haben, diese zu studieren. Gibt es dazu irgendwelche Fragen?“

      Offenbar waren sie alle vor Schreck erstarrt, weil niemand die Hand hob oder auch nur den Mund öffnete. Stattdessen blickten ihr Dutzende Gesichter entgegen, die zwischen Fassungslosigkeit, Unglauben und Skepsis schwankten. Mit Skepsis kam Isabelle klar, denn sie wusste, dass sie die Spieler nach und nach durch ihr Können von sich überzeugen würde.

      In Hawkes Gesicht konnte sie keine Skepsis entdecken. Er wirkte lediglich fassungslos, und das nervöse Zucken seiner dunkelblonden Augenbraue zeugte davon, dass er fuchsteufelswild war. Aber auch das war nichts Neues für Isabelle. Mit einem fuchsteufelswilden Hawke Reynolds kannte sie sich aus.

      Sie lächelte zufrieden und drehte den Kopf nach rechts, um Coach Brennan zuzunicken. „Das wäre für den Anfang alles, denke ich.“

      „Gut.“ Auch er wirkte zufrieden und nickte nachdenklich. „Dabei belassen wir es vorerst und machen für heute Schluss, damit sich jeder seinen Trainingsplan holen und die neuen Termine koordinieren kann. Coach Moore und ich stehen euch als Ansprechpartner jederzeit zur Verfügung. Fürs morgige Training erwarte ich absolute Einsatzbereitschaft, aber ich gehe davon aus, dass das eine Selbstverständlichkeit für euch ist.“

      Isabelle war ihm wegen seiner Worte nicht böse, denn er hatte den Spielern nicht befohlen, nett und nachsichtig mit ihr zu sein, sondern seine Anweisung sehr allgemein gehalten, auch wenn sie – und vermutlich das gesamte Team – wussten, was er im Sinn hatte. John Brennan wollte sie in Schutz nehmen, obwohl das gar nicht nötig war. Sie brauchte keinen Beschützer, sondern war sehr wohl in der Lage, für sich selbst zu sprechen. Dass der Coach sich für sie aussprach, war für sie okay. Isabelle wusste, welche Schlachten sie schlagen musste und wann sie ein Auge zudrücken konnte. Irgendwann würde auch John begreifen, dass sie ohne seine Hilfe ihren Mann stehen konnte.

      Während sich der Besprechungsraum leerte, besprach sie letzte Details mit dem Coach und mit einem der Assistenztrainer, der ihr einige Unterlagen über die Spieler gebracht hatte, auf die sie ihr Augenmerk richten wollte. Die Akten würde sie später mit ins Hotel nehmen, um sie dort zu studieren, damit sie in den kommenden Tagen für das anstehende Training gerüstet war. Da ihr dieser Job erst vor knapp einer Woche angeboten worden und sie Hals über Kopf nach New York geflogen war, hatte Isabelle nicht genügend Zeit für eine gründliche Vorbereitung gehabt. Normalerweise bereitete sie sich akribisch auf ihre Jobs vor, kannte jede Spielerstatistik und jede noch so winzige Taktik eines Coachs auswendig, bevor sie ihre Arbeit antrat, aber ausgerechnet bei dieser so wichtigen Stelle – bei ihrem Debüt in der NFL – war alles so schnell gegangen, dass sie kaum die Zeit gefunden hatte, ihre Unterwäsche einzupacken.

      Dass dieser Job nicht nur eine Chance, sondern auch ein Risiko war, wusste sie. Und sie wollte es nicht vermasseln. Die kommenden Monate würden ihr wahnsinnig viel abverlangen – auch ohne die Tatsache, dass sie mit Hawke arbeiten musste. Zeit zum Ausspannen oder Ausruhen würde es nicht geben. Sie musste beweisen, dass sie dem Job als Coach in der NFL gewachsen war.

      Aber es ging um noch viel mehr.

      Isabelle musste beweisen, dass eine Frau dem Job als Coach in der NFL gewachsen war. Sie würde alles dafür tun, damit dieses bisher einmalige Experiment nicht in die Hose ging, denn das würde die Chancen der Frauen, die nach ihr kommen würden, mindern, es in diese exklusive Männerdomäne zu schaffen.

      Sobald sie das Gespräch mit John Brennan beendet hatte, klemmte sie sich die Akten unter den Arm und machte sich auf den Weg in ihr Büro, wo sie ihren Kram deponiert hatte, nachdem ihr der große, lichtdurchflutete Raum mit Blick auf das Trainingsgelände vor wenigen Stunden gezeigt worden war. Das riesige Büro war eine Überraschung gewesen, wenn sie an das dunkle, fensterlose Kabuff dachte, das ihr bei ihrem ersten Job als Assistenztrainerin gegeben worden war. Damals hatte kaum der Schreibtisch in die Abstellkammer gepasst, und heute hing nicht nur ein edles Messingschild mit ihrem Namen an der Tür, sondern das Zimmer war auch noch klimatisiert, besaß einen eigenen kleinen Kühlschrank und hatte sogar ein eigenes WC hinter der Holzvertäfelung. Von der herrlichen Ledercouch und den großartigen Schwarz-Weiß-Fotografien an den Wänden einmal abgesehen!

      Von so einem Büro hatte Isabelle vor wenigen Jahren nur träumen können. Und auch von dem Gehalt, das sie hier bei den Titans verdiente, zu dem sich noch einige Sonderleistungen gesellten. Beispielsweise hatte sie einen Fahrer, der sie gleich zu ihrem Hotel fahren und sie morgen früh wieder abholen würde. Gerade dieses Extra war eine Erleichterung, weil sie hier in New York nicht …

      „Izzie.“

      Mitten im Schritt blieb sie stehen und ließ die Schultern nach unten fallen.

      Natürlich hatte sie gewusst, dass Hawke nicht so einfach nach Hause gehen würde, als sei nichts passiert. Er war schließlich der dickköpfigste Footballspieler von allen. Dass er sie allerdings auf ihrem Weg ins Büro abfangen würde, hatte sie nicht geahnt.

      Sie drehte sich in die Richtung, aus der seine Stimme gekommen war, und straffte die Schultern, während sie betont neutral erwiderte: „Hawke.“

      Da stand er – groß, imposant und wütend. Dass er wütend war, war leicht zu erkennen, weil seine Gesichtsfarbe einen rötlichen Ton angenommen hatte. Als Blondschopf, der er war, wurde er schnell rot, wenn er wütend war, auch wenn sein Teint zurzeit ziemlich gebräunt war, was man auch an den Sommersprossen über seiner Nase erkennen konnte. Vermutlich war die karibische Bräune auf einen Strandurlaub mit irgendeinem Unterwäschemodel zurückzuführen – oder gleich mit mehreren Unterwäschemodels. Zuzutrauen wäre es ihm auf jeden Fall. Immerhin sprach sie hier von Hawke, der nichts anbrennen ließ, wenn sich ihm die Gelegenheit bot.

      Dass sich ihm solche Gelegenheiten oft boten, stand außer Frage, schließlich war er Hawke Reynolds – ein millionenschwerer Sportler, dessen Gesicht landesweit bekannt war und der mit seinem Geld protzte, indem er Autos fuhr, die mehr kosteten, als die meisten Menschen in ihrem ganzen Leben verdienten, und die gemeinhin als Schwanzersatz galten. Dumm nur, dass Hawke auf diesem Gebiet rein gar nichts zu kompensieren hatte.

      Er kam ein paar Schritte auf sie zu und schenkte ihr einen stechenden Blick aus seinen grünen Augen, bei deren Anblick sie früher dahingeschmolzen war. Heute empfand sie bei diesem Anblick nichts, wenn man von der Reue einmal absah, diesen Mistkerl geheiratet zu haben, als sie nicht einmal alt genug gewesen war, um legal Alkohol zu kaufen.

      „Was tust du hier, Izzie?“

      War es zu viel verlangt, dass er sie fragte, wie es ihr ging, nachdem sie sich so viele Jahre nicht gesehen hatten? Oder dass er sie nicht ansah, als würde er sie am liebsten erwürgen? Warum zum Teufel war er so kalt und unnahbar, während sie sich davon abhalten musste, ihn anzustarren und nach so langer Zeit jede Winzigkeit in seinem Gesicht zu mustern?

      „Mir geht’s gut, Hawke. Danke der Nachfrage“, entgegnete sie so salopp, als wäre ihr letztes Gespräch nicht derart unerfreulich und lautstark beendet worden, dass sie sich beide geschworen hatten, den anderen nie wiederzusehen.

      Seine Nasenflügel blähten sich auf, während er geradezu knurrte: „Was zum Teufel tust du hier in New York, Izzie?“

      Sie presste die Akten vor ihre Brust und zog gemächlich eine Augenbraue in die Höhe. „Ich bin die neue stellvertretende Cheftrainerin der New York Titans. Ich dachte, das wäre gerade in der Besprechung deutlich geworden.“ Niemals zuvor hatte sich ein einziger Satz so gut angefühlt.

      Eine Ader pochte auf seiner Stirn.

      O ja – er war rasend vor Wut, und Isabelle hätte gern vor lauter Genugtuung gegrinst. Das mochte kleinlich und gemein klingen, aber so war es. Gemessen an dem Herzschmerz und dem Kummer, den dieser Idiot ihr bereitet hatte, war seine momentane Gefühlswallung nichts!

      Er schnaubte. „Das meinte ich nicht, und das weißt du!“

      Abwartend sah sie ihn an und musste daran denken, dass dies hier tatsächlich ihr erstes Gespräch seit fast vierzehn Jahren war.

      In dieser Zeit hatte sich Hawke verändert.

      Er war älter geworden, hatte die letzten jungenhaften Züge verloren und erschien heute noch größer und gewaltiger. Für einen Quarterback war er ziemlich muskulös mit den breiten Schultern und den kräftigen Armen. Quarterbacks waren normalerweise schlanker und weniger gewaltig, aber Hawke überzeugte seit vielen Jahren mit schierer Muskelkraft, die ihn einen Ball zielstrebig und kraftvoll werfen und ihn verdammt schnell laufen ließ. Auch sein Hals war breit und entblößte am geöffneten Kragen seines Poloshirts ein paar blonde Haarbüschel. Die blonden Haare auf seinem Kopf trug er mittlerweile viel kürzer als früher. Damals hatten sie noch seine Ohren bedeckt und waren glatt gewesen. Nun waren sie so kurz geschnitten, dass sie sich ein bisschen lockten. Bei anderen Männern hätte das vielleicht albern ausgesehen, aber Hawke gaben sie ein verwegenes Aussehen.

      Dass er älter geworden war, erkannte Isabelle auch an den Fältchen um seine tief liegenden grünen Augen, die früher nicht da gewesen waren. Auch auf seiner Stirn konnte sie solche Falten ausmachen, die jetzt sehr deutlich zu sehen waren, weil er aufgebracht die Stirn runzelte. Auch der Bartschatten auf seinen schmalen Wangen, die früher etwas runder gewesen waren, war neu.

      In seinem Gesicht, das nicht mehr dem Jungen von damals, sondern inzwischen einem erwachsenen Mann gehörte, hatte sich vieles verändert.

      Was sich jedoch nicht geändert hatte, war die Tatsache, dass sie nicht miteinander reden konnten, ohne zu streiten.

      „Du tauchst einfach bei dem Verein auf, für den ich spiele, und stellst dich als neue Trainerin vor? Ist das dein Ernst?!“

      Auch Isabelle runzelte die Stirn. „Es ist mein voller Ernst. Ich arbeite ab sofort hier.“

      Er schob das Kinn nach vorn. „Nein, nein. Ich arbeite hier! Du kannst …“

      „Was hast du denn erwartet?“, unterbrach sie ihn grob. „Dass ich dieses unglaublich gute Angebot ablehne, weil du zufälligerweise ebenfalls hier arbeitest?“

      Finster zog er seine Augen zusammen. „Eine kleine Vorwarnung wäre zumindest nett gewesen!“

      „Eine Vorwarnung?“ Verächtlich schnalzte sie mit der Zunge. „Hätte ich dich etwa anrufen sollen?“

      „Ja!“

      „Mach dich nicht lächerlich“, entgegnete sie kühl und schüttelte den Kopf. „Das Telefonat wäre absolut unerfreulich verlaufen und hätte keinem von uns etwas gebracht. Abgesehen davon habe ich deine Nummer längst entsorgt und hätte nicht gewusst, wie ich dich erreichen kann.“ Isabelle konnte nicht glauben, dass er wirklich von ihr erwartete, sich bei ihm zu melden, weil sie ein Jobangebot bei den Titans erhalten hatte. Ihre Karriere ging ihn einen Dreck an!

      Nun war es an Hawke, verächtlich zu schnauben. „Dein Anwalt hat mich sogar in Arkansas aufgespürt, um mir die Scheidungspapiere zustellen zu lassen, Izzie, und jetzt willst du allen Ernstes behaupten, dass du keine Möglichkeit gefunden hättest, mir eine kurze Botschaft zukommen zu lassen, dass du ausgerechnet in dem Team Assistenztrainerin wirst, bei dem ich spiele?“

      „Stellvertretende Cheftrainerin“, verbesserte sie ihn augenblicklich und spannte sich an. „Ich bin die stellvertretende Cheftrainerin – keine Assistenztrainerin.“

      „Und wenn du die neue Ernährungsberaterin wärst!“ Er knirschte sichtlich mit den Zähnen. „Verdammt, du kannst doch nicht bei dem Team als Coach arbeiten, bei dem ich spiele!“

      Sie fand schon, dass sie das konnte. „Und wieso soll ich das nicht können? Ich kann dir sagen, dass ich verdammt gut darin bin, Hawke.“

      „Das bezweifle ich nicht, schließlich warst du schon immer gut darin, deinen Willen durchzusetzen und Männer nach deinem Belieben durch die Gegend zu schubsen“, erwiderte er grollend.

      Sie schnappte nach Luft und funkelte ihn an. Jedoch antwortete sie ruhig und kühl: „Dann habe ich ja den perfekten Job für mich gefunden.“

      Seine Miene wurde noch finsterer als zuvor. „Du und ich in ein und demselben Team? Wie soll das funktionieren?“

      Weil sie wusste, wie sehr es ihn auf die Palme brachte, setzte sie eine geringschätzige Miene auf und erwiderte gedehnt: „Hawke, unsere Scheidung ist vierzehn Jahre her …“

      „Was du nicht sagst!“

      Isabelle zeigte ihm nicht, wie wütend sie war, dass er sie unterbrochen hatte, sondern fuhr fort: „Nach so vielen Jahren hätte ich nicht erwartet, dass es dir etwas ausmachen würde, mit mir zu arbeiten.“

      „Aber es macht mir etwas aus“, entgegnete er störrisch.

      Sie zuckte mit den Schultern. „Das ist dein Problem – nicht meins.“

      Hawke presste die Lippen aufeinander. „Und wie das dein Problem ist, Izzie.“

      „Wieso?“

      „Du musst kündigen“, befahl er ihr wie selbstverständlich.

      Sie hob das Kinn in die Höhe und musste sich gewaltsam davon abhalten, ihm nicht die Faust in sein arrogantes Gesicht zu schlagen. „Ich muss gar nichts!“

      „Willst du etwa mit mir zusammenarbeiten? Ernsthaft?!“

      „Nein, natürlich nicht“, wehrte sie ab. „Das ist das Letzte, was ich will.“

      „Wirklich? Warum hast du das Angebot dann angenommen? Für mich wirkt es nämlich, als hättest du mich wiedersehen wollen und …“

      „Ich wiederhole: Mach dich nicht lächerlich, Hawke. Für mich ist diese Situation genauso unangenehm wie für dich, und wenn ich hätte wählen können, wäre es mir lieber, mit einem ausgehungerten Kannibalen zusammenzuarbeiten als mit dir, aber das Angebot der Titans auszuschlagen, wäre pure Dummheit gewesen. Das musst sogar du einsehen.“

      „Sogar ich?“

      „Ja, sogar du, der sich für seine Mitmenschen einen Scheiß interessiert und nur auf seinen eigenen Vorteil bedacht ist.“

      Er versteifte sich sichtlich und ballte die Hände zu Fäusten. Bei seinen Gegnern auf dem Feld musste diese einschüchternde Pose Wirkung zeigen, aber nicht bei Isabelle. Das einzig Positive, das sie über Hawke nämlich sagen konnte, war, dass sie zu einhundert Prozent wusste, dass er ihr gegenüber niemals handgreiflich werden würde. Er mochte ein Mistkerl sein, es mit der ehelichen Treue nicht so genau nehmen und er konnte sogar ein arroganter Chauvinist sein, aber er war kein Mann, der gegen eine Frau die Hand erheben würde.

      „Und das aus deinem Mund?“, spottete er stinkwütend. „Wenn ich mich recht erinnere, hast du dich für meine Karriere einen Scheiß interessiert und nur an dich gedacht!“

      Wenn sie nicht die Akten in ihren Händen gehalten hätte, hätte auch sie die Hände zu Fäusten geballt. „Deine Erinnerung zeigt nur, dass du in den letzten Jahren ein paar Bälle zu viel an den Kopf bekommen hast, denn es war genau andersherum!“

      Seine Antwort bestand aus einem lauten Schnauben.

      Isabelle wollte ihm bereits eine weitere Entgegnung an den Kopf werfen, als sie bemerkte, was sie hier tat. Ein Streit mit Hawke brachte sie nicht weiter – das hatte es nie getan. Stattdessen atmete sie tief durch, um sich zu beruhigen. Das Letzte, was sie momentan wollte, war, eine Szene bei ihrem neuen Arbeitgeber zu veranstalten, weil sie sich mitten im Vereinsgebäude einen lautstarken Streit mit ihrem Ex-Mann lieferte, der ihr eigentlich völlig egal war. Das Einzige, was sie noch von ihm wollte, war eine gute Leistung beim Training und auf dem Feld. Ansonsten konnte er tun und lassen, was er wollte. Sie war fertig mit Hawke Reynolds, und das schon lange.

      „Weißt du was, Hawke? Wenn du ein Problem damit hast, dass ich ab sofort stellvertretende Cheftrainerin der Titans bin, dann solltest du kündigen. Ich bin nämlich professionell genug, um mein Privatleben von meiner Arbeit zu trennen.“

      „Soll das etwa heißen, dass ich nicht professionell bin?“ Es hätte nicht viel gefehlt und Hawke hätte sich vor ihr aufgeplustert.

      Sie schnalzte mit der Zunge. „Sagen wir doch einfach, dass ich hier nicht derjenige bin, der den anderen dazu animieren will, den Job zu kündigen, weil er meint, dass er es nicht schafft, mit seiner Ex-Frau zusammenzuarbeiten und sich von ihr coachen zu lassen.“

      Er warf den Kopf in den Nacken. „Eigentlich wollte ich nur vermeiden, dass du in Tränen ausbrichst, wenn du irgendwann bemerkst, dass der Job als stellvertretende Cheftrainerin eines NFL-Teams eine Nummer zu groß für dich ist.“

      Das traf sie in ihrer Ehre. „Keine Sorge, Hawke.“ Sie lächelte milde. „Ich bin nicht einmal dann in Tränen ausgebrochen, als du mit diesem Cheerleaderflittchen in unserem Bett gevögelt hast, und …“

      „Ich habe mit ihr nicht gevög…“

      „Und ich bin in den vergangenen Jahren mit ganz anderen Kalibern fertig geworden als mit einem alternden Quarterback, der von Zeit zu Zeit an totaler Selbstüberschätzung leidet. Deshalb bin ich mir ziemlich sicher, dass der Job in der NFL keine zu große Nummer für mich ist.“

      Innerlich jubelte sie auf, als ihm erst der Mund weit aufklappte und er dann ungläubig nach Luft schnappte, bevor seine grünen Augen so dunkel wurden, dass sie fast schwarz wirkten.

      „Alternder Quarterback?! Und was zum Teufel meinst du mit totaler Selbstüberschätzung?!“

      Vermutlich klang ihr Lachen ein bisschen zu sehr nach Schadenfreude, als sie erwiderte: „Im Spiel gegen die Eagles hättest du einen todsicheren Pass auf Carson werfen können, der völlig frei stand und den entscheidenden Touchdown gemacht hätte, aber stattdessen wolltest du selbst glänzen, weil Bradberry von Sports Network dich in der Woche zuvor interviewt und Anspielungen auf dein Alter gemacht hatte. Du wolltest allen beweisen, dass du noch lange nicht zum alten Eisen gehörst, und hast dich deshalb zu diesem Fehler hinreißen lassen, der euch das Spiel gekostet hat. Hast du wirklich geglaubt, die gesamte Defense der Eagles überwinden, vierzig Yards laufen und einen Touchdown machen zu können?“

      Nun hatte sie ihn in seiner Ehre gekränkt. Sein gesamter Oberkörper spannte sich an und seine Miene wurde noch abweisender als zuvor. Gleichzeitig wurden seine Ohren knallrot.

      Geringschätzig wedelte er mit seiner linken Hand vor ihr herum. „Die Situation war völlig anders.“

      „Die Situation war völlig eindeutig“, widersprach sie ihm kopfschüttelnd. „Dein Ego stand dir im Weg, Hawke.“

      „Wenn du das wirklich glaubst, sollten wir nicht in dem gleichen Team arbeiten“, spottete er abschätzig.

      Wenn sie ihm jetzt gesagt hätte, dass er sich solche Kapriolen nicht hätte leisten können, wenn sie sein Coach gewesen wäre, hätte er vermutlich Mord und Totschlag geschrien. Er würde schon früh genug erleben, wie sie solche selbstherrlichen Aktionen sturköpfiger Footballspieler regelte. „Wie gesagt: Von meiner Seite gibt es kein Problem, wenn du und ich hier arbeiten.“

      „Ach ja?“ Er legte den Kopf schief und meinte wohl, einen Trumpf im Ärmel zu haben, weil er überheblich grinste. „Was wird die Chefetage dazu sagen, wenn sie erfährt, dass wir ein Ehepaar waren, das inzwischen nicht in demselben Raum sein kann, ohne sich an die Gurgel zu gehen?“

      „Mrs. MacLachlan-Palmer weiß, dass wir verheiratet waren“, antwortete sie gelassen. „Denkst du wirklich, ich würde meinen neuen Arbeitgeber darüber im Unklaren lassen, dass wir beide – unglücklicherweise – einmal verheiratet waren? Auch John weiß darüber Bescheid, und er weiß auch, dass ich kein Problem damit habe, mit dir zusammenzuarbeiten. Wenn du zu zartbesaitet bist, um von mir trainiert zu werden, solltest du das John sagen und deine Konsequenzen ziehen, Hawke.“

      „John?“ Bedeutungsvoll zuckten seine Augenbrauen in die Höhe.

      Auf diesen Seitenhieb ging sie nicht ein. „Und bevor du fragst: Ich habe beiden zu verstehen gegeben, dass du und ich unsere unangenehme und erfreulicherweise ziemlich kurze Ehe gern für uns behalten wollen. Kaum jemand weiß darüber Bescheid und so soll es auch bleiben.“

      „Vielen Dank für die kleinen Freuden im Leben“, antwortete er sarkastisch.

      Sie schenkte ihm ein falsches und aufgesetztes Lächeln. „Da sind wir ausnahmsweise einer Meinung.“

      Weil er verstummte und sie schweigend ansah, seufzte Isabelle schwer. „Wie sieht’s aus? Denkst du, dass du professionell genug sein kannst, um damit klarzukommen, dass ich ab sofort im Trainerstab arbeite?“

      „Ich bin die Professionalität in Person“, behauptete er tonlos.

      Isabelle sah an die Decke und räusperte sich. „Da bin ich erleichtert!“

      „Aber ich nehme keine Befehle von dir an!“

      Zuckersüß lächelte sie ihn an. „Das werden wir dann ja sehen.“
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      Es mochte Männer geben, die kein Problem damit hatten, von einer Frau Befehle anzunehmen. Er selbst hatte beispielsweise nichts dagegen, wenn eine Frau ihm im Bett sagte, was er tun sollte und wie oft oder wie lang er es tun sollte. Ja, im Bett kam er den Wünschen und auch den Befehlen von Frauen sehr gern nach.

      Aber das galt nicht beim Football.

      Und das galt sicher nicht für seine Ex-Frau, die vor ihm auf dem Trainingsgrün stand und gerade auf einer Tafel aufmalte, wie sie sich einen Spielzug vorstellte, den sie mit ihm und der übrigen Offense trainieren wollte.

      So hatte sich Hawke diese Saison sicherlich nicht vorgestellt!

      Dies hatte seine letzte Saison sein sollen – die Saison, die er unter der Ägide eines der erfolgreichsten Coaches der NFL hatte verbringen wollen und die mit seinem dritten Superbowlsieg gekrönt werden sollte. So hatte Hawke sie sich vorgestellt.

      Jetzt aber wurde er den Eindruck nicht los, dass sie zu einem absurden Experiment verkam, bei dem nicht etwa John Brennan das Heft fest in der Hand hielt, sondern Izzie einen erschreckend großen Teil des Coachens übernahm.

      Ein weiblicher Coach in der NFL – das war noch immer so ungewöhnlich, dass es beinahe ein Unikum war. Einige Teams hatten seit kurzer Zeit Assistenztrainerinnen, die für das gesonderte Training der Runningbacks, Wide Receiver oder der Linebacker zuständig waren und die den ihnen vorgesetzten Trainern zuarbeiteten oder sich gemeinsam mit weiteren Trainern um das Konditionstraining der Spieler kümmerten. Diese Trainerinnen hatten meistens selbst in der semi-professionellen Football-Liga der Frauen gespielt und waren schon älter, wenn sie nach vielen Stationen in die NFL kamen, um dort von der zweiten Reihe aus zu coachen. Die vordere Reihe war noch immer den Männern vorbehalten.

      Besonders viele Beispiele von weiblichen Coaches gab es nicht.

      Und jetzt versuchte Izzie ihr Glück.

      Izzie, die gerade einmal fünfunddreißig Jahre alt war, die selbst nie gespielt hatte und die völlig neu in der NFL war, weil ihr letzter Posten der des Head Coaches eines College-Footballteams gewesen war.

      Hawke war kein Sexist – er hatte für Hillary gestimmt und hätte gern eine Präsidentin im Oval Office gesehen, die die Macht über die Nuklearwaffen der USA besaß. Er fand auch, dass Frauen genauso viel verdienen sollten wie Männer und dass sie selbst über ihre Körper bestimmen sollten, wenn es um Abtreibung ging. Verflucht, er hatte sogar den Women’s March unterstützt!

      Bei Football hörte der Spaß jedoch auf, vor allem dann, wenn er betroffen war.

      Sein Spiel und seine Saison würden darunter leiden, dass Izzie trotz ihrer fehlenden Erfahrung zum stellvertretenden Head Coach ernannt worden war und sich gegenüber einem Haufen gestandener Footballspieler niemals würde durchsetzen können.

      Wer sollte sie denn ernst nehmen?

      Das fragte er sich auch angesichts ihrer heutigen Aufmachung, die aus einem Paar enger Jeans und einem T-Shirt bestand, das nicht nur das Logo der New York Titans zeigte, sondern auch verdammt kurz war. Jeder seiner Teamkollegen konnte sich ein Bild von der Größe ihrer Möpse machen, und Hawke ging jede Wette ein, dass er nicht der Einzige war, der ihr automatisch auf den Arsch starrte, sobald sie sich zur Tafel drehte.

      Das gefiel ihm überhaupt nicht.

      Er war deswegen nicht eifersüchtig.

      Weiß Gott nicht!

      Seinetwegen konnte sie der ganzen Footballnation ihren Hintern präsentieren, indem sie diese unglaublich engen Jeans trug, die nichts der Fantasie überließen. Hawke ging es einzig und allein darum, dass sie in dieser Aufmachung seine Mitspieler ablenkte und davon abhielt, sich aufs Spiel zu konzentrieren! Die Coaches der meisten Vereine trugen beim Training ausgebeulte Sporthosen sowie Baseballkappen und viel zu große Poloshirts, die sich über ihre Bierbäuche spannten. Bei deren Anblick lief kein Spieler Gefahr, über seine eigene Zunge zu stolpern und erotische Tagträume zu haben.

      „Die gegnerische Defense wird sich auf unsere rechte Seite konzentrieren, weil der Tight End hier platziert ist.“ Sie umkreiste die Position des Tight Ends auf der Tafel, auf der sie eine klassische i-Formation aufgemalt hatte. „O’Neill als Runningback wird nach rechts antäuschen, während Adams als Fullback fungiert und nach links blockt. Dies wird die Defense für einen Moment verwirren. Auf unserer scheinbar schwachen linken Seite wird es deshalb einen Raumgewinn geben, den wir nutzen werden, indem Reynolds auf O’Neill passt, der den Spielzug nun doch auf links ausführen wird.“ Sie malte einen weiteren Kreis sowie einen scharfen Pfeil nach rechts. „Und während die Defense von einem Weak-Side-Play ausgeht und die Verteidiger unsere linke Seite angreifen, übergibt O’Neill wieder an Adams, der den Ball nach rechts zu Stone passt.“ Sie umkreiste das X, das den freien Wide Receiver symbolisieren sollte, und drehte sich zu ihnen um. „Gibt es Fragen, meine Herren?“

      O ja! Hawke hatte einen Haufen Fragen, aber die drehten sich nicht um den Spielzug.

      Dennoch konnte er nicht anders, als gedehnt zu erwidern: „Was soll daran neu sein? So einen ähnlichen Spielzug gibt es bereits in unserem Playbook. Ist dieser neue Spielzug nicht absolute Zeitverschwendung?“

      Er konnte ihr ansehen, dass sie einen kurzen Moment stockte und die Schulterpartie versteifte.

      Izzie schenkte ihm einen kühlen Blick und hob das Kinn. Ihr gefiel es nicht, dass er sie im Beisein der anderen Spieler kritisiert hatte, aber das war Hawke egal. Er war schließlich der Quarterback und Kapitän des Teams und fühlte sich deshalb verpflichtet, nicht zuzulassen, dass wertvolle Trainingszeit verplempert wurde, weil sie neue Spielzüge vorstellte und durchhechelte, die nicht nötig waren.

      Eine kleine Stimme in seinem Kopf flüsterte ihm zwar zu, dass er die Spielzüge eines männlichen Coaches niemals öffentlich infrage gestellt hätte, aber Hawke unterdrückte diese Stimme und schaute stattdessen zu Izzie, die die Lippen für einige Sekunden fest aufeinanderpresste, bevor sie betont leichthin erwiderte: „Ich kenne den anderen Spielzug, Reynolds. Mir stellt sich gerade die Frage, wie ein Quarterback mit jahrelanger Erfahrung den fundamentalen Unterschied zwischen den beiden Spielzügen nicht bemerkt, schließlich ist es hier der Wide Receiver, der punktet, und nicht der Runningback, und außerdem übernimmt der Fullback die Aufgabe eines Tackles.“

      Um ihn herum schauten seine Mitspieler betreten zu Boden, räusperten sich und traten von einem Bein auf das andere, denn die Antwort hatte gesessen und nagte an seinem Stolz als Footballspieler, der sich nicht von einem Coaching-Frischling vorführen lassen wollte.

      Finster runzelte er die Stirn und starrte ihr in die Augen.

      Unerschrocken erwiderte sie den Blick.

      Um sie herum hätte man eine Stecknadel fallen hören können.

      „Im Collegefootball mögen angetäuschte Weak-Side-Spielzüge vielleicht funktionieren, aber in der NFL ist die gegnerische Defense ausgebuffter und durchschaut diese Taktik sofort“, hielt er dagegen. „Hier spielen nur Profis.“

      „Interessant.“ Sie legte den Kopf schief und schenkte ihm ein Lächeln, das geradezu triumphierend war. „Wieso hat die Defense aus Seattle diese Taktik nicht durchschaut, als sie im letzten Jahr von den Cardinals gnadenlos vorgeführt wurde? Einen schlechteren Spielstand gab es in der ganzen Vereinsgeschichte nicht, wenn ich mich richtig erinnere – und schuld daran waren die angetäuschten Weak-Side-Spielzüge der Cardinals.“

      Auch die Erinnerung an das verlorene Spiel in der letzten Saison kratzte an seinem Stolz, schließlich war er der Quarterback gewesen. Wieso wunderte es ihn nicht, dass Izzie ihm diese blamable Niederlage aufs Brot schmierte?

      Hawke knirschte mit den Zähnen und machte den Mund auf, um etwas zu erwidern, als Izzie laut in die Trillerpfeife pfiff und das Team anwies, Aufstellung zu nehmen.

      Am liebsten wäre er dieser Aufforderung nicht nachgekommen, aber ihm blieb nichts anderes übrig, als sich hinter den Center zu stellen, schließlich war dies ein offizielles Training mit beinahe dem gesamten Trainingsstab, der sich über das weite Gelände verteilt hatte. Während die Offense hier die neuen Spielzüge trainierte, war die Defense nur zweihundert Meter entfernt mit Tacklingübungen an speziellen Dummies und mit Konditionseinheiten beschäftigt. Tom Peacock und Quinn Atherton saßen auf zwei Spinningrädern, die am Rand des Trainingsfeldes aufgestellt worden waren, und traten in die Pedale, während Eddie Goldberg und Dupree Williams die Dummies tackelten und den Trainern der Defense bewiesen, dass sie die Besten für ihre Jobs waren.

      Er gab es nicht gern zu, aber Hawke beneidete die Defense, die mit ihren gewohnten Coaches trainierte und genau wusste, was auf sie zukam.

      „Los jetzt“, befahl Izzie ihnen lauthals. „Auf dem Feld wird nicht getrödelt, oder ich mach euch Beine!“

      Hawke verdrehte die Augen, sagte den Spielzug an und ließ sich zurückfallen, sobald ihm der Ball zugesnappt wurde. Er sah sich nach O’Neill um, schätzte die Distanz bis zu dem Punkt ab, an dem der Runningback sein würde, wenn er im vollen Tempo nach vorn lief, und warf ihm den Ball zu, der mit einem dumpfen Aufprall zu Boden ging, bevor sich ein Spieler der defensiven Übungsmannschaft den Ball schnappte. Verdammt! Wo zum Teufel steckte O’Neill und warum …

      „Über rechts, Reynolds, nicht über links“, brüllte Izzie ihm zu. „Das Täuschungsmanöver läuft über rechts! Gleich noch einmal – und dieses Mal will ich volle Konzentration sehen!“

      Er nahm den Ball von dem anderen Spieler entgegen und warf ihr einen wütenden Blick zu, den sie gar nicht bemerkte, weil sie mit einem der Assistenztrainer sprach und von einem anderen ein Tablet entgegennahm, über das sie sich beugte.

      Hawke schnaubte, schließlich lag ihre Konzentration nicht beim eigentlichen Training, sondern woanders. Er nahm wieder Aufstellung, sagte den Spielzug an und spielte O’Neill den Ball zu, sobald er ihn vom Center erhalten hatte. Dummerweise hatte er dieses Mal zwar die richtige Seite erwischt, warf den Ball aber zu hoch für O’Neill und …

      „Noch einmal, Reynolds! Und wirf den Ball dieses Mal erst dann, wenn du dir sicher bist, dass O’Neill den Ball auch fangen kann. Er war viel zu hoch! Das soll ein kurzes Zuspiel und kein langer Pass über das halbe Feld sein, verstanden?“

      Er murmelte eine Erwiderung, von der er froh war, dass niemand sie verstanden hatte.

      Das kurze Zuspiel wollte ihm heute einfach nicht gelingen. Irgendwie schaffte er es nie, den Runningback abzupassen und ihm sicher den Ball zu übergeben. So beschissen hatte er schon lange nicht mehr gespielt. Und er merkte selbst, dass er nicht bei der Sache war.

      Außerdem war er nicht der Einzige, der das zu bemerken schien, weil O’Neill ihm nach unzähligen Versuchen, von denen lediglich die letzten halbwegs in Ordnung gewesen waren und heftig an Hawkes Ehre zerrten, auf die Schulter klopfte und gutmütig erklärte: „Jeder hat mal einen schlechten Tag, Reynolds. Außerdem müssen wir uns erst noch aufeinander einstellen. Mach dir nichts draus.“

      Dass der Runningback glaubte, ihn aufmuntern zu müssen, war vermutlich die größte Schmach von allen, schließlich war er kein Rookie mehr, den man trösten musste, wenn er einen Fumble verursachte. Er war Profi und wusste genau, woran es lag, dass er heute so eine beschissene Figur abgab.

      Automatisch schielte er zu Izzie, die mittlerweile eine blaue Baseballkappe trug und in ein Gespräch mit John Brennan vertieft war, der ausgerechnet dann zum Training dazugestoßen war, als Hawke ständig den Ball verloren hatte. Einen besseren Einstand hätte er sich wirklich nicht vorstellen können.

      „Wusstest du, dass ihr Großvater Ernest Sandringham ist?“, fragte Blake ihn unvermittelt und hatte die Stimme gesenkt. „Mit so einer Trainerlegende in der Familie ist es kein Wunder, dass sie in die NFL gekommen ist und sofort zum stellvertretenden Head Coach ernannt wurde.“

      Blake erzählte ihm nichts, was er nicht längst wusste. „Mhm“, erwiderte er mit einem Brummen, denn wenn es ein Thema gab, auf das er noch schlechter zu sprechen war als auf seine katastrophale Ehe, dann war es Ernest Sandringham. Dieser verdammte Mistkerl sollte, wenn es nach ihm ging, in …

      „Football liegt ihr vielleicht im Blut, aber das bedeutet nicht, dass sie uns coachen sollte“, raunte Blake ihm zu. „Sie hat nur Collegeteams trainiert und selbst nie gespielt. Was zum Teufel hat sich der Coach dabei gedacht, sie nach New York zu holen?“

      Das war genau die Frage, die sich auch Hawke permanent stellte. Irgendwie war es beruhigend, dass er nicht der Einzige war, der so dachte wie er.

      „O’Neill, beim nächsten Mal will ich von Anfang an volles Tempo sehen“, rief Izzie dem Runningback zu, übergab John Brennan das Tablet und verschränkte die Arme vor der Brust, während sie zu Hawke und O’Neill schaute. „Wenn das als angetäuschter Spielzug durchgehen soll, musst du noch weiter nach rechts ausscheren und mehr Geschwindigkeit aufnehmen.“

      „Ja, Ma’am“, murrte der Runningback, zog den Kopf ein und begab sich wieder auf seine Ausgangsposition.

      Izzie verzog den Mund und musterte Hawke. „Das kurze Zuspiel auf O’Neill war heute ein Desaster. Daran müssen wir arbeiten, Reynolds, bevor das erste Spiel ansteht.“ Sie nickte ihm zu und war dabei zu ihm genauso abgeklärt und geschäftsmäßig wie zu Blake O’Neill.

      Sie behandelte Hawke wie jeden anderen aus dem Team und nicht wie jemanden, mit dem sie hemmungslosen Sex in seinem Auto gehabt oder den sie im Streit mit Geschirr beworfen hatte. Dass sie ihn Reynolds nannte, irritierte ihn zudem schon die ganze Zeit, schließlich war er für sie nie jemand anderes als Hawke, Baby oder Liebling gewesen. Zum Ende ihrer Ehe hatte sie ihn meistens einen Mistkerl oder ein Arschloch genannt, aber mit seinem Nachnamen hatte Izzie ihn nie angeredet.

      „Morgen will ich von dir außerdem mehr Beinarbeit sehen. Und ein bisschen mehr Engagement wäre auch nicht schlecht.“

      „Mehr Engagement?“ Er zog die Augenbrauen zusammen. „Was soll das denn bedeuten?“

      „Das weißt du genau.“ Ihre grauen Augen blitzten unter dem Schatten ihrer Baseballkappe auf. „Du kannst das besser. Viel besser. Also verhalte dich endlich wie der zweimalige Superbowlgewinner, der du bist, und hör damit auf, wie ein beleidigter Teenager zu schmollen, dem das Taschengeld gestrichen wurde. Ich hatte mehr von dir erwartet, Hawke.“

      
        
          
            [image: ]
          

        

      

      „Du brauchst eine Wohnung, Isa. Dauerhaft in einem Hotel zu wohnen …“ Ihre Schwester seufzte schwer. „Ich würde das nicht aushalten.“

      „Das weiß ich, Nicky. Ohne deine voll ausgestattete Küche, die Vorratskammer und die Doppelgarage würde dir etwas fehlen“, witzelte Isabelle, während sie durch die Drogerie schlenderte und all die lebenswichtigen Pflegeprodukte wie Zahnpasta, Deo und Feuchtigkeitscreme in ihren Korb warf, die sie entweder aufgebraucht oder erst gar nicht mit nach New York genommen hatte. In ihrem Kulturbeutel, der auf der Badezimmerablage ihres Hotelzimmers stand, befanden sich lediglich leere Tiegel und Tuben. Heute Morgen hatte sie sich mit dem grauenvoll herb riechenden Shampoo des Hotels die Haare waschen müssen, weil ihre eigene Shampooflasche leer gewesen war.

      Das sollte ihr morgen nicht noch einmal passieren.

      Nur weil sie Tag für Tag mit Männern zu tun hatte, wollte sie nicht wie einer aussehen oder wie einer riechen.

      Deshalb würde sie auch noch einen Abstecher zu Sephora machen und ihr Lieblingsparfüm kaufen, denn sogar das hatte sie nicht mitgenommen. Und wenn sie schon dabei war, wären ein neues Make-up und ein paar andere Kleinigkeiten, mit denen sie ihr Gesicht auf Vordermann bringen konnte, auch nicht schlecht.

      Im Gegensatz zu ihrer älteren Schwester Nicole, die ungeschminkt und unfrisiert nicht das Haus verließ und ihre Kleidung stets auf die Farbe ihres Nagellacks abstimmte, legte Isabelle zwar keinen besonders großen Wert darauf, wie aus dem Ei gepellt zu sein, aber das hieß nicht, dass sie zerlumpt oder ungepflegt erscheinen wollte. Sie mochte tolle Klamotten und trug bei entsprechenden Anlässen auch gern High Heels, exklusive Abendkleider und eine aufwendige Frisur, aber im Alltag verzichtete sie darauf und mochte es leger und sportlich. Sie hatte erstens gar nicht die Zeit, um morgens stundenlang im Badezimmer zu stehen, und zweitens fühlte sie sich in Jeans, Turnschuhen und mit einem lockeren Pferdeschwanz sowieso am wohlsten.

      Das kam auch nicht von ungefähr, schließlich war Nicole diejenige gewesen, die sich schon als Teenager für Make-up und Klamotten interessiert hatte, während Isabelle ihre gesamte Freizeit mit ihrem Grandpa verbracht und nichts anderes als Football im Kopf gehabt hatte. Vermutlich war es unter diesen Voraussetzungen ein Wunder, dass sie nicht mit einer praktischen Kurzhaarfrisur durch die Gegend lief, Kernseife benutzte und Insektenspray als Parfüm betrachtete.

      „Bei deinem letzten Besuch hat dir die voll ausgestattete Küche und die prall gefüllte Vorratskammer gefallen, wenn ich mich recht erinnere. Schließlich habe ich dir alles gekocht, was du dir gewünscht hast, oder?“

      „Reib das Salz noch tiefer in die Wunde, dass ich nicht kochen kann“, scherzte Isabelle und griff nach einer Packung Tampons, denn davon konnte Frau nie genug haben. „Umso erfreulicher ist es, dass meine Schwester eine fantastische Köchin ist, die mir jeden Essenswunsch erfüllt, wenn ich bei ihr zu Hause bin.“

      „Ts! Willst du dich bei mir einschleimen, damit ich beim nächsten Mal wieder stundenlang in der Küche stehe, um all die Gerichte zuzubereiten, die dir so gefehlt haben?“

      „Natürlich nicht“, entgegnete Isabelle im Brustton der Überzeugung. „Darf ich meiner Lieblingsschwester etwa kein Kompliment machen?“

      „Ich bin deine einzige Schwester, Isa.“

      „Ich weiß.“ Sie grinste, verließ den Gang, in dem man Tampons, Binden, Intimdeos und sogar kleine Vibratoren zum Beckenbodentraining kaufen konnte, und machte sich auf den Weg zu den Gesichtsmasken. Nach den letzten Nächten, in denen sie vor Anspannung und Nervosität kaum geschlafen hatte, brauchte sie unbedingt eine Feuchtigkeitsmaske, um nicht wie ihre eigene Grandma auszusehen. „Und dennoch bist du meine Lieblingsschwester.“

      „Dann solltest du wenigstens einmal auf deine Lieblingsschwester hören und dir eine schöne Wohnung in New York suchen, bevor dir im Hotel die Decke auf den Kopf fällt.“

      „Ich bin sowieso die meiste Zeit im Verein und arbeite bis in den Abend hinein. Ins Hotel komme ich nur, um zu schlafen.“ Sie zuckte mit den Schultern und stellte den Einkaufskorb auf dem Boden ab, während sie ihren Blick über die riesige Auswahl an Gesichtsmasken wandern ließ und sich gleichzeitig ihr Handy ans Ohr presste.

      „Das ist nicht gesund, Isa“, protestierte Nicky, die gern die Karte der älteren Schwester ausspielte und die Elternrolle übernahm. Da ihre Eltern gestorben waren, als sie beide Kinder gewesen waren, hatte es viele Gelegenheiten gegeben, in denen Nicky sie mit Ratschlägen überhäuft hatte. Das tat sie auch heute noch, und Isabelle ließ es geschehen, weil sie es eigentlich ganz schön fand, von ihrer Schwester umsorgt zu werden. „Du brauchst einen Rückzugsort, um dort den Stress hinter dir zu lassen und runterzukommen.“

      „Das kann ich auch im Hotel. Dort muss ich nicht einmal putzen, den Abwasch machen oder einkaufen gehen. Weißt du, wie viel Zeit das spart?“

      Durch den Hörer hindurch konnte Isabelle ihre Schwester seufzen hören. „Was ist mit deiner alten Wohnung und all deinen Sachen? Du bist so eilig nach New York aufgebrochen, dass du bestimmt nicht die Zeit hattest, um deine Möbel einzulagern, oder?“

      Sie hatte nicht einmal die Zeit gehabt, um ihr Zeitungsabo abzubestellen, an dem sich nun ihr kleptomanischer Nachbar erfreuen konnte. „Die Miete für die nächsten Monate ist bezahlt“, beruhigte sie ihre Schwester. „Und die Post lasse ich mir nachschicken. Sobald es hier etwas ruhiger ist, werde ich mich darum kümmern.“

      „Und deine Sachen? Hast du etwa deinen gesamten Kleiderschrank mit nach New York genommen?“

      Isabelle verdrehte die Augen, denn Nicky sprudelte heute vor lauter mütterlicher Besorgnis über. „Ich habe nur das Nötigste mitgenommen. Alles Weitere kaufe ich mir hier. In New York sind die Shoppingmöglichkeiten grenzenlos.“

      „Als ob du die Zeit und die Lust hättest, um einkaufen zu gehen.“ Sie klang wie eine Märtyrerin, als sie ihr vorschlug: „Ich könnte nach Indiana fahren, deine Sachen zusammenpacken und sie dir zuschicken. Dann hättest du wenigstens deine vertrauten Kleidungsstücke bei dir.“

      Isabelle brauchte keine vertrauten Kleidungsstücke, um sich wohlzufühlen. Ihr reichte es, in ein Geschäft zu gehen und Trainingshosen sowie Sweatshirts zu kaufen, die sie bei der Arbeit tragen konnte. Lediglich der marineblaue Hosenanzug, den sie an ihrem ersten Tag bei den Titans getragen hatte und der ihr das Gefühl gab, erfolgreich und kompetent auszusehen, musste dabei sein, wenn sie einen wichtigen Termin vor sich hatte. „Die Fahrt würde fünf Stunden dauern, Nicky, und du musst dich um Alison kümmern. Apropos – wie geht es meiner Nichte?“

      „Ihr geht es fabelhaft und jetzt lenk nicht vom Thema ab. Ich mache das gern, Isa. Marcus und ich könnten mit der Kleinen in deine Wohnung fahren, alles einpacken, was du brauchst, und dort übernachten. Anschließend schicke ich dir deine Sachen per Post. Denk dran, dass du jetzt in der NFL arbeitest! Da ist es wichtig, wie du dich kleidest, wenn du Interviews geben musst und ständig fotografiert wirst. Die Zuschauer und Journalisten sollen dich von deiner besten Seite sehen, und dazu gehören angemessene Kleidungsstücke.“

      Innerlich stöhnte Isabelle auf, denn die Zuschauer und Journalisten würden sich viel eher auf ihre Leistung konzentrieren als auf ihre Schuhwahl. Als weibliche Trainerin würden ihr Können und ihre Kompetenz im Fokus des allgemeinen Interesses stehen – nicht ihr Kleidungsstil. Das sagte sie Nicky jedoch nicht, sondern gab zu bedenken: „Dein Mann kann sich bestimmt etwas Besseres vorstellen, als mit dir und dem Baby in meine Wohnung zu fahren und …“

      „Ich werde Marcus sagen, dass wir das Wochenende in Indiana verbringen“, entschied Nicky resolut. „Gib mir eine Liste mit den Dingen, die dir wichtig sind, und ich kümmere mich darum. Und ich werde dir ein paar Kleidungsstücke heraussuchen, in denen du eine gute Figur machst, wenn du an der Seitenlinie stehst und gefilmt wirst. Verlass dich ganz auf mich.“

      Isabelle kniff die Augen zusammen, während sie befürchtete, ihr erstes Spiel als Coach in der NFL in einem Cocktailkleid samt Perlenkette und Riemchensandalen absolvieren zu müssen, wenn sie ihrer Schwester die Kleidungsfrage überließ.

      Allein die Vorstellung …

      Weil Isabelle wusste, dass Nicky keine Ruhe geben würde, bis sie die sieben Monate alte Alison ins Auto gepackt hätte und mit ihr sowie mit ihrem viel beschäftigten Mann nach Indiana gefahren wäre, fügte sie sich in ihr Schicksal. Sie verdrehte die Augen und erklärte gleichzeitig: „Danke, Nicky. Aber bitte schick mir nicht den halben Hausstand zu. Der passt nämlich nicht ins Hotelzimmer hinein.“

      „Keine Sorge, das tue ich nicht. Zuerst bekommst du nur das Nötigste. Den Rest schicke ich dir, sobald du eine Wohnung gefunden hast.“

      Eine Wohnung stand auf ihrer Prioritätenliste nicht besonders weit oben, aber das band sie ihrer Schwester, der Mutterglucke, nicht auf die Nase. „Das klingt nach einem guten Plan“, stimmte sie ihr des lieben Friedens willen zu. „Und jetzt erzähl mir mehr über Alison. Du hast mir seit zwei Tagen kein neues Foto geschickt, und sie fehlt mir.“

      Zum Glück war auf den Mutterinstinkt ihrer Schwester Verlass, nachdem sie ihren Willen bezüglich der Fahrt nach Indiana bekommen hatte, denn Nicky begann über die kleine Alison zu sprechen und Isabelle jedes noch so winzige Detail der letzten Tage aufzuzählen, als handele es sich bei dem sieben Monate alten Baby um ein Weltwunder. Da Nicky und Marcus jahrelang versucht hatten, schwanger zu werden, und Alison das Resultat einer In-vitro-Fertilisation war, konnte Isabelle sehr gut verstehen, dass das kleine Mädchen für ihre Eltern wie ein Wunder war. Und Isabelle liebte den Wonneproppen ebenfalls von ganzem Herzen und konnte sich an ihrer Nichte nicht sattsehen. Deshalb war sie auch nicht genervt, wenn Nicky kein anderes Thema kannte oder sie mit Fotos regelrecht bombardierte, auf denen Ali den ersten Brei aß oder ihre Windel zum Platzen gebracht hatte.

      „Und als wir letzte Woche bei Grandma waren, um sie zu besuchen, fing Ali auf einmal an, über den Teppich im Wohnzimmer zu robben.“ Nicky hätte nicht stolzer klingen können. „Bald wird sie richtig krabbeln. Wenn es so weit ist, mache ich davon ein Video und schicke es dir.“

      Isabelle ließ eine eilig wirkende Kundin vorbei und schob ihren Korb mit dem Fuß zur Seite, damit er nicht im Weg stand, während sie bei der Vorstellung, wie die pummelige Alison über den antiken Perserteppich ihrer Grandma robbte, lächeln musste. „Kaum zu glauben, dass Ali bald schon krabbelt! Sie war doch gestern noch dieser kleine Winzling, der wie ein Burrito aussah, weil du ihn immer so gut eingepackt hast.“

      „Der kleine Burrito brabbelt mittlerweile den ganzen Tag vor sich hin und lacht jedes Mal laut auf, wenn sie einen Pups von sich gibt.“

      Das ließ Isabelle erst recht lachen. „Von wem sie das wohl hat?“

      „Ganz bestimmt von Marcus. Unsere Familie tut so etwas nicht“, erwiderte ihre Schwester vergnügt.

      Apropos Familie. „Wie geht es Grandma?“

      „Gut.“ Nicky stieß den Atem aus und seufzte. „Es ging ihr besser, als ich befürchtet hatte. Ich glaube, sie hat sich mittlerweile gefangen. Das Haus und der Garten sahen sehr ordentlich und gepflegt aus, der Kühlschrank war voll und Grandma war ziemlich vergnügt. Außerdem trug sie kein Schwarz mehr.“

      Erleichtert atmete Isabelle aus, denn bei ihrem letzten Besuch war ihre Großmutter noch immer sehr angeschlagen gewesen, hatte abgenommen und das Haus kaum verlassen. „Gott sei Dank. Zwar telefonieren wir sehr oft und sie klang in letzter Zeit viel besser, aber ich hatte die Befürchtung, dass sie mir am Telefon nur etwas vorspielt.“

      „Nein, es geht ihr wirklich besser. Hat sie dir erzählt, dass sie sich einem Buchclub angeschlossen hat?“

      „Nein, das ist mir neu.“ Isabelle schielte zur Seite, wo ein Regal mit Duftkerzen stand, und überlegte, ob sie eine davon mitnehmen sollte. So komfortabel es in ihrem Hotelzimmer auch war, aber der typische Hotelgeruch nach Desinfektionsmittel und Teppichreiniger verursachte ihr vermutlich auf Dauer Kopfschmerzen. Sie griff nach einer Kerze, um an ihr zu riechen, und wollte gleichzeitig wissen: „Was für Bücher liest sie denn so?“

      „Gemessen an den Bildern auf den Büchern handeln diese Geschichten von halb nackten Piraten und sexhungrigen Frauen, die kein Geld für vernünftige Kleider haben und sich den Piraten an den Hals werfen.“

      Vor Schreck hätte Isabelle beinahe die Kerze fallen gelassen. Sie lachte auf. „Was?“

      „Unsere Großmutter hat ihre Vorliebe für historische Liebesromane entdeckt. Um ehrlich zu sein, kannte sie kaum ein anderes Thema. Das war auch der Grund, weshalb Marcus die ganze Zeit in Grandpas Garage beschäftigt war. Ihm war es etwas unangenehm, dass Grandma von all den Büchern sprach, in denen irgendwelche potenten Helden die unschuldigen Heldinnen entjungfern und sie dann auf ihre Schiffe oder Schlösser entführen. Grandma war ganz hingerissen vom Helden ihres aktuellen Buches – dem düsteren und verwitweten Lord Maguire, der es mit dem Kindermädchen seines Nachwuchses treibt.“

      „Du verarschst mich doch“, entfuhr es Isabelle, und sie erntete den entrüsteten Blick einer Kundin, die ein Kleinkind an der Hand hielt.

      „Nein, es ist mein völliger Ernst. Grandma ist unter die Bücherwürmer gegangen, und sie liest gern schmutzige Bücher.“

      Obwohl Isabelle ihre Großmutter nicht als prüde beschreiben würde, schließlich war sie diejenige gewesen, die ihr den ersten BH gekauft, ihr die Funktionsweise eines Tampons erklärt und sie zu einer Gynäkologin gebracht hatte, um ihr die Pille zu besorgen, konnte sie sich nicht vorstellen, dass ihre Grandma plötzlich schmutzige Bücher las. Ihre Großmutter liebte die Oper, sie war für ihre Rosenzucht bereits mehrmals ausgezeichnet worden und sie sang im Kirchenchor. Ein düsterer Lord, der es mit dem Kindermädchen seines Nachwuchses trieb, passte da nicht besonders gut ins Bild.

      Vermutlich war es irgendeine verrückte Phase, die sie durchmachte, nachdem Isabelles Großvater gestorben war. Sein plötzlicher Tod hatte ihre Großmutter aus der Bahn geworfen.

      Kopfschüttelnd entgegnete sie ihrer Schwester: „Wer hätte gedacht, dass Grandma gern Bücher über anscheinend notgeile Piraten und Lords liest.“

      Nicky räusperte sich bedeutungsvoll. „Da wir von notgeilen Männern sprechen – hast du ihn schon gesehen?“

      Wen sie mit ihn meinte, musste Isabelle nicht fragen. Hawke war in den vergangenen Jahren von Nicky mit den fantasievollsten Begriffen bedacht worden, von denen notgeil noch der schmeichelhafteste war.

      Isabelle wollte ausgerechnet jetzt, während sie einen Einkaufskorb voller Hygieneprodukte mit sich herumschleppte und sich nach einem langen Tag im Verein völlig erschöpft sowie verschwitzt fühlte, nicht über Hawke reden.

      „Hör zu, Nicky, ich …“

      „Du hast dich lang genug um das Thema gedrückt und ihn nicht ein einziges Mal erwähnt. Also?“

      „Natürlich habe ich ihn gesehen“, murmelte sie in ihr Handy hinein. „Ich bin der stellvertretende Head Coach und er ist amtierender Quarterback. Unter diesen Voraussetzungen werden wir uns ständig über den Weg laufen. Es ist … unvermeidlich.“

      Unvermeidlich war auch, dass Nicky nachbohrte. „Und? Hast du mit dem Idioten gesprochen?“

      „Ja, das haben wir – kurz“, schränkte sie ein und rieb sich über das Gesicht. „Es war … es war im Grunde so, wie ich es erwartet habe – unerfreulich, angespannt und endete im Streit.“

      Natürlich erwähnte sie nicht, wie verdammt anmaßend und arrogant er sich ihr gegenüber beim heutigen Training benommen hatte und dass sie ihm am liebsten eine Geldstrafe oder einen Tritt in den Hintern versetzt hätte. Es war schon anstrengend genug, ein Profifootballteam zu coachen, das an männliche Trainer gewöhnt war und von nun an eine Frau hatte, nach deren Pfeife es tanzen sollte. Noch schwieriger und anstrengender wurde es, wenn sich das Ekelpaket von Ex-Mann unter diesen Spielern befand und ständig ihre Autorität infrage stellte.

      Isabelle hatte gewusst, worauf sie sich einließ und dass es kein Zuckerschlecken sein würde, die Spieler an sie zu gewöhnen. Mit Hawke im Nacken, der ständig deutlich machte, wie sehr ihm ihre Anwesenheit missfiel, war es bedeutend schwerer.

      Nicky schnaubte. „Etwas anderes hätte mich auch gewundert bei diesem arroganten Hornochsen. Was wirst du jetzt tun?“

      „Was soll ich schon tun, Nicky? Ich werde meine Arbeit machen und ihn wie jeden anderen Spieler auch behandeln. Ansonsten interessiert er mich nicht die Bohne.“

      Die Stimme ihrer Schwester nahm einen weichen und gleichzeitig zweifelnden Klang an. „Kannst du das denn? Deine Arbeit machen, während er dabei ist, und ihn wie jeden anderen Spieler behandeln?“

      „Natürlich“, antwortete Isabelle resolut, auch wenn sie befürchtete, dass Nicky ihr nicht glaubte. Sie kannte immerhin die ganze Geschichte und wusste, wie sehr Isabelle darunter gelitten hatte. „Natürlich kann ich das.“

      Davon war Isabelle auch Minuten später noch überzeugt, als sie das Telefonat mit ihrer Schwester bereits beendet hatte und sich an der Kasse anstellte, um ihre Einkäufe zu bezahlen. Ihr Blick fiel auf die Illustrierten, die direkt neben der Kasse in einem Regal standen, und sie wollte schon nach einer Ausgabe greifen, um heute Abend in der Hotelbadewanne mit etwas Klatsch und Tratsch abzuschalten, als sie das Foto am unteren rechten Rand des Covers bemerkte. Niemand Geringeres als Hawke war darauf zu erkennen, der auf dem Bild einen Smoking trug und über das zu lachen schien, was ihm seine Begleitung – ein langbeiniges und bildschönes Model in einem winzigen Kleid – ins Ohr flüsterte.

      Spontan entschied Isabelle, dass sie keine Lust auf Tratsch und Klatsch hatte und dass sie heute Abend lieber bei einem schönen Horrorfilm mit viel Blut abschalten würde.
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      „Verdammt noch mal! Die Defense reißt uns den Arsch auf, wenn ihr nicht endlich aufwacht! Warum kriegt ihr nicht einen einzigen verfluchten Spielzug hin?!“

      Isabelle zuckte zusammen, schließlich hatte John Brennan ihr mehr oder weniger direkt ins Ohr gebrüllt, auch wenn seine Standpauke nicht ihr, sondern der Offense galt, die beim Training eine ziemlich beschissene Figur abgab. Nur gut, dass er heute hier war, um die Spieler anzuschreien, denn bei dem miserablen Training hätte sie das übernehmen müssen, wenn er nicht hier gewesen wäre, und das wollte sie vermeiden, schließlich schien keiner aus dem Team bisher begeistert zu sein, dass sie hier war.

      Woran sie das merkte?

      Erstens vermieden die meisten von ihnen direkten Blickkontakt, zweitens verstummten die Gespräche der Spieler, sobald Isabelle in die Nähe kam, und drittens nannten sie sie Ma’am.

      Sie war Coach Moore oder nur Coach, aber doch nicht Ma’am! Nicht einmal der Mitarbeiter des Fast-Food-Restaurants, der ihr gestern kurz vor Mitternacht einen doppelten Bacon Cheeseburger über die Theke gereicht hatte, hatte sie Ma’am genannt!

      „Sogar ein einbeiniger Linebacker könnte durchbrechen und ein Turnover erzwingen“, brüllte der Coach weiter und raufte sich die Haare. „Wollt ihr mich verscheißern? Das nennt ihr Football?!“

      Isabelle konnte ihm da nicht widersprechen, denn die Offense war einfach noch nicht aufeinander eingespielt und gab momentan kein gutes Bild ab. Ein paar der besten Spieler der gesamten Liga standen auf dem Trainingsgrün vor ihr, aber sie harmonierten einfach nicht miteinander. Das führte dazu, dass sie unkonzentriert waren und aneinander vorbeispielten. Pässe waren unvollständig, die Wide Receiver wurden nicht richtig gedeckt, sondern zu Boden gerissen, die Runningbacks wurden abgefangen, bevor sie auch nur ein Yard gelaufen waren, und der Quarterback …

      Ja, der Quarterback.

      Hier nahm das Elend seinen Anfang und sein Ende.

      Hawke, der einen der außergewöhnlichsten Wurfarme seiner Generation besaß und der nicht nur ein Genie darin war, vorausschauend und strategisch zu spielen, sondern auch als Improvisationstalent galt, wenn es darum ging, die Taktik blitzschnell auf ein verändertes Spielgeschehen anzupassen, verpasste eine Chance nach der anderen, um sein Spiel zu machen.

      Da Isabelle wusste, wie er normalerweise spielte und was er draufhatte, verstand sie nicht, wieso er nicht endlich seinen Kopf aus seinem Arsch zog und bewies, dass er die vielen Millionen Dollar wert war, die die Titans für ihn hingelegt hatten.

      „Carter lässt sich wie ein Rookie übertölpeln und hat gegen den Cornerback keine Chance. Die Fumbles, die er verursacht, würden uns das Genick brechen.“ Johns Miene verfinsterte sich, während er die Arme vor der Brust verschränkte.

      Isabelle nickte. „Momentan würden wir gegen jemanden wie Clarkson von den Rams verdammt alt aussehen. Der klebt förmlich an den Wide Receivern und lässt kaum Chancen auf einen langen Pass zu.“

      „Carter ist ein Genie, wenn es darum geht, aufdringliche Cornerbacks abzuschütteln“, brummte der Head Coach und schüttelte ahnungslos den Kopf. „Deshalb kapiere ich nicht, warum er wie ein Amateur spielt und die langen Bälle nicht fängt! Dafür lebt der Mistkerl normalerweise.“

      Sie beobachtete, wie einer seiner Mitspieler Carter vom Rasen aufhalf, auf dem er soeben gelandet war, und ihm aufmunternd auf den Helm klopfte, während ein anderer zu ihm lief, ihm etwas sagte und dabei seine Worte ganz offensichtlich mit einigen Gesten untermalte. Graham Carter hörte ihm zu, nickte und rief dem Runningback etwas zu, woraufhin dieser ebenfalls nickte. Es war klar, dass sich die Spieler der Offense gegenseitig Tipps und Anweisungen zum vermasselten Spielzug gaben.

      Isabelles Blick schweifte zu Hawke, der etwas abseits stand, den Helm nach oben geschoben hatte, sich Wasser in den Mund spritzte und dem Quarterback-Coach lauschte. Dabei machte er ein ernstes Gesicht und schien dem Coach angestrengt zuzuhören, während ihm der Schweiß vom Kinn tropfte und er schwer atmete. Dass er ihr in den letzten Tagen niemals angestrengt zugehört oder auch nur den Eindruck erweckt hatte, sich für das zu interessieren, was sie sagte, machte sie ziemlich wütend. Immerhin arbeitete sie mit dem Quarterback-Coach eng zusammen und hatte erst gestern Hawkes Trainingsplan umgestellt – in der Hoffnung, dass er endlich in die Gänge kam.

      Merkwürdigerweise kam Isabelle mit den anderen Coaches besser klar als mit den Spielern, obwohl diese eine viel jüngere Frau vorgesetzt bekommen hatten, die noch nie in der NFL gecoacht hatte. Die meisten Assistenztrainer oder Koordinatoren waren alte Hasen, die sich übergangen fühlen könnten, während die Spieler eigentlich aufgeschlossen, liberal und zugänglich sein müssten.

      „Reynolds’ letzte Pässe waren nicht schlecht“, erklärte John mit einem versöhnlichen Seufzen.

      Sie schnalzte mit der Zunge und schenkte ihm einen Seitenblick. „Nicht schlecht ist nicht das, was er uns zeigen soll und was er zeigen muss. Für einen Quarterback, dessen Pässe nicht schlecht sind, gibt kein Team Millionen aus, Coach. Außerdem sollte er endlich Anschluss ans Team finden.“

      Es sah so aus, als würde John im nächsten Moment grinsen. „Gib ihm etwas Zeit, bis er seinen Drive gefunden hat, schließlich ist er ganz neu bei den Titans.“

      Isabelle rümpfte die Nase. „Er ist sechsunddreißig und spielt seit dreizehn Jahren in der NFL. Wenn er jetzt noch seinen Drive suchen muss, bis er wie ein Profi spielt, sollte er lieber unter die Golfer gehen.“

      Der Head Coach verschluckte ein Lachen. „Gut, aber dann sagst du ihm das. Ich gehe renitenten, aufgebrachten Quarterbacks lieber aus dem Weg. Das macht einem das Leben leichter.“

      Sie verdrehte die Augen, versicherte ihm jedoch: „Keine Sorge – dafür bin ich ja da. Wenn ich darf, kümmere ich mich um alle renitenten Spieler des gesamten Teams.“

      „Meinen Segen hast du.“

      Genau das hatte sie hören wollen.

      In den nächsten Minuten beobachtete sie konzentriert das Spiel der Offense und behielt Hawke genau im Auge, der aus ihrer Sicht nicht einmal ansatzweise alles gab, was er hatte. Sie wusste, wie er spielte, und sie kannte seine früheren Trainingsergebnisse. Er war die Art von Spieler, die sich normalerweise voll reinhängten und keinen Zweifel daran ließen, dass sie aufs Footballfeld gehörten. So war er schon auf dem College gewesen, wenn er beim Training der Erste und der Letzte auf dem Platz gewesen war.

      Hier trainierte er jedoch im Schongang.

      Isabelle fragte sich, woran dieses langsamere Tempo lag – an seinem Alter, an dem schwülen Wetter oder an ihr?

      Nach dem nächsten Snap ließ er sich erneut viel zu viel Zeit, um Graham Carter auszumachen, bevor er ihm den Ball zupasste. Zwar war der Pass, der direkt in den Armen des Wide Receivers landete, wie aus dem Lehrbuch und zeugte davon, dass er ein überragender Quarterback war, aber Isabelle hatte genug gesehen.

      „Reynolds!“ Sie brüllte seinen Namen, nahm Graham Carter wortlos den Ball ab und marschierte quer über das Feld auf Hawke zu. Dabei musste sie ein paar der Spieler ausweichen, deren Gespräche abrupt verstummten und die ihr wortlos nachsahen. Isabelle war sich bewusst, dass sie alle ihr hinterherstarrten und dass sie mitansehen würden, wie sie Hawke den Kopf wusch. Aber das war ihr egal.

      Sie würde sich nicht davon abhalten lassen, ihren Job richtig zu machen, weil sie vor vielen Jahren so dumm gewesen war, mit Hawke Reynolds nicht nur ins Bett zu gehen, sondern ihn auch noch im Zustand völliger Beschränktheit zu heiraten. Hier auf diesem Trainingsfeld war er niemand anderes als ein Spieler und sie war sein Coach, der ihm in den Hintern trat, weil er seinen Job nicht machte.

      So sah es aus!

      Vielleicht bildete sie es sich auch nur ein, aber sie meinte, ihn genervt stöhnen zu hören, als er seinen Helm zurückschob und ihr entgegensah, als wäre es ihm lästig, auch nur eine einzige Sekunde mit ihr reden zu müssen.

      Als sie vor ihm stehen blieb, musste sie den Kopf in den Nacken legen, um ihm ins Gesicht sehen zu können. Seine Miene zeigte keinerlei Begeisterung, Isabelle direkt vor sich zu haben. Stattdessen verschränkte er die Arme vor der Brust, als wüsste er genau, dass er durch diese Pose einschüchternd wirkte, weil sich die Muskeln seiner Arme anspannten und den Saum des blauen Trikots zu sprengen drohten. Isabelle beachtete seine prächtigen Armmuskeln nicht weiter und ignorierte auch, dass ihm das Trikot schweißnass an der breiten Brust klebte.

      Sie klemmte sich den Ball unter den Arm und starrte ihn aus schmalen Augen an. „Unser erstes Spiel steht kurz bevor und du trainierst noch immer auf Sparflamme“, beschuldigte sie ihn wütend. „Ich will endlich sehen, dass du alles gibst und dir nicht ständig ewig Zeit lässt, um den Ball zu passen. Die gegnerische Defense wird ein leichtes Spiel haben, wenn du so auftrittst, wie du hier trainierst.“

      Dass er sie ansah, als würde er ihr gleich den Kopf tätscheln und ihr erklären wollen, wie man den Begriff Football buchstabierte, ließ sie vor Zorn kochen.

      „Das hier ist ein Training – kein Spiel.“ Er sprach so langsam mit ihr, wie er momentan den Ball abspielte. „Gute Footballspieler geben beim Training nicht alles, sondern sparen sich ihre Kräfte fürs Spiel auf.“

      Mit einem verächtlichen Schnauben entgegnete sie: „Das ist Unsinn – und das weißt du. Leg dich endlich ins Zeug und zeige uns, was du draufhast.“

      Er triefte vor lauter Arroganz, als er erklärte: „Ich habe zwei Superbowls gewonnen. Ich weiß, was ich tue.“

      „Und wenn du einen dritten gewinnen willst, solltest du endlich zu deiner früheren Form kommen und dich mehr anstrengen. Und du solltest das tun, was ich dir sage. Dieses gelangweilte Trödeln und die langsamen Pässe sind eines NFL-Teams nicht würdig.“

      Seine linke Augenbraue wanderte in die Höhe. „Du willst mir etwas über die NFL erzählen, Izzie? Du bist erst seit zwei Minuten in der NFL und …“

      „Und ich habe es sofort zum stellvertretenden Head Coach geschafft“, unterbrach sie ihn kühl. „Das sollte dir alles über meine Fähigkeiten und mein Talent sagen, was du wissen musst.“

      „Aber du hast selbst nie gespielt“, erwiderte er geradezu sanft. „Warum sollte ich also deinen Fähigkeiten und deinem Talent vertrauen?“ Als er sie anlächelte, ähnelte er einem Haifisch – kurz bevor sich dieser ein wehrloses Opfer schnappte.

      „Jetzt pass mal auf, Hawke.“ Sie machte einen weiteren Schritt auf ihn zu und stand nun direkt vor ihm. In einem bedrohlichen Tonfall erklärte sie ihm: „Ich bin der Coach. Du bist der Spieler. Ich sage, wie gespielt wird, und du spielst so, wie ich es will. Und ich will, dass du endlich deinen Arsch hochkriegst und Gas gibst.“

      Seine Wange zuckte und seine grünen Augen verengten sich. „Und ich habe dir gesagt, dass ich keine Befehle von dir annehmen werde.“

      Ungläubig sah sie ihn an. „Geht es hier etwa darum? Um uns?“ Sie hatte die Stimme gesenkt, auch wenn das nicht nötig gewesen wäre, weil die anderen Spieler und Trainer zu weit weg standen, um hören zu können, was Hawke und sie besprachen. „Spielst du etwa deshalb so beschissen, weil du mir eins auswischen willst? Ich dachte, du wärst professionell genug, um unsere Differenzen beiseitezuschieben.“

      „Ich spiele nicht beschissen. Und wenn es so wäre, hätte das nichts mit dir zu tun“, erklärte er selbstgefällig. „Nichts, was ich tue oder was ich nicht tue, hat mit dir zu tun.“

      Sie knirschte mit den Zähnen, aber anstatt ihm an die Gurgel zu gehen, nickte sie nachdenklich und erwiderte gespielt verständnisvoll: „Dann muss es an deinem Alter liegen, dass du weit unter dem Niveau spielst, das man von dir gewohnt ist.“

      „Mein Alter?!“

      Allem Anschein nach hatte sie den richtigen Nerv getroffen, denn er plusterte sich auf und verfinsterte sein Gesicht.

      Isabelle zuckte mit den Schultern. „Wenn deine Trägheit nichts damit zu tun hat, dass du sauer wegen der Situation zwischen uns beiden bist, dann muss ich daraus schließen, dass es an deinem Alter liegt, dass du mittlerweile ziemlich langsam und träge geworden bist, Hawke.“

      Sein Gesicht wurde vor lauter Empörung flammend rot. „Träge? Ich laufe vierzig Yards in vier Komma sechs Sekunden und …“

      „Dann zeig das endlich“, unterbrach sie ihn forsch und erwiderte seinen wütenden Blick, ohne zurückzuweichen. „Hör auf, dich wie jemand zu bewegen, der eine Schlaftablette gefrühstückt hat, und engagiere dich mehr im Training, damit ich dich guten Gewissens spielen lassen kann!“

      „Das klingt nach einer Drohung“, entgegnete er geradezu sanft. Aber Hawke konnte ihr nichts vormachen, denn Isabelle kannte alle Anzeichen, wenn er kurz davor war, an die Decke zu gehen.

      Gelassen legte sie den Kopf schief, sah ihm in die Augen und antwortete schlicht: „Du wärst nicht der erste Quarterback, den ich auf die Bank schicke, weil er nicht genug Leistung zeigt.“

      Er schnaubte wütend auf. „Weißt du, was mir die Titans zahlen, damit ich für sie spiele?“

      „Ja, und nach allem, was ich von dir zurzeit sehe, hätten sie das Geld anders investieren sollen.“ Sie lächelte schwach.

      Hawke beugte den Kopf so weit zu ihr nach unten, dass sie den dunkelgrünen Rand erkennen konnte, der seine Iris umgab. „Ich bin seit dreizehn Jahren in der NFL und muss nicht mehr beweisen, dass ich hierhergehöre. Kannst du das auch von dir behaupten?“

      Die Frage kratzte wiederum an ihrem Ego. „Meine Erfolge sprechen für sich. Sonst hätten die Titans mich nicht engagiert.“

      Er lachte überheblich. „Das hier ist die NFL und kein Collegefootball“, raunte er ihr mit einem herablassenden Lächeln zu und schob sich den Helm wieder auf den Kopf. „Den Unterschied lernst du auch noch kennen, Izzie.“

      Dann drehte er sich um, ließ sie einfach stehen und schlenderte über das Feld.

      „Hawke“, zischte sie ihm zu, aber er reagierte überhaupt nicht, sondern lief einfach weiter in Richtung seiner Kollegen.

      Sie sah rot, denn Spieler drehten ihren Coaches nicht einfach den Rücken zu und ließen sie stehen, während diese das Gespräch noch gar nicht beendet hatten.

      Es war eher ein Reflex als eine gut durchdachte Entscheidung, als sie den Ball in ihrer Hand umschloss und daran dachte, wie verächtlich er davon gesprochen hatte, dass sie selbst nie gespielt hatte. Das mochte zwar stimmen, aber er war nicht der Einzige, der einen fabelhaften Wurfarm besaß. Bevor sie es sich anders überlegen konnte, holte sie aus und warf den Football quer über das Spielfeld.

      Er landete genau da, wo er hatte treffen sollen – an Hawkes sturem Schädel.

      Während er nach vorn stolperte und sich gerade so auf den Beinen halten konnte, rief sie ihm zu: „Hey, Reynolds! Du hast den Ball vergessen!“
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      „Eines muss man ihr lassen: Sie kann verdammt gut werfen. Wie viele Yards waren das? Zwanzig?“

      „Wohl eher dreißig. Und sie hat auch noch getroffen.“

      „Bäm! Direkt auf die Mütze.“ Ian Carlisle gluckste fröhlich und starrte dabei intensiv auf die Karten in seinen Händen, die Brian Palmer soeben verteilt hatte. „Dir muss der Schädel doch noch immer klingeln, Reynolds.“

      Hawke lehnte sich in seinem Stuhl zurück und nahm einen Schluck von seinem Bier, während er das fröhliche Feixen seiner Teamkollegen ignorierte. Ja, ihm brummte noch immer der Schädel, aber das würde er nicht zugeben. Es war peinlich genug gewesen, dass er beinahe auf seinem Gesicht gelandet wäre, als er hinterrücks von einem Ball getroffen worden war. Wie es aussah, war Izzie mit dem Ball treffsicherer als mit dem Porzellan, das sie damals im Streit nach ihm geworfen hatte.

      „Selbst schuld, Reynolds. Wieso legst du dich auch mit einer Rothaarigen an? Aus eigener Erfahrung kann ich dir sagen, dass das nie eine gute Idee ist.“

      „Tomcat muss es wissen“, entgegnete Blake, der ihm fast genau gegenübersaß. „Schließlich ist er mit einer verheiratet.“

      Tom Peacock nickte theatralisch. „Mein Rat: Heirate nie einen Rotschopf, wenn du nicht darauf gefasst bist, bei einem Streit mit Haushaltsgeräten beworfen zu werden.“

      „Danke für den Tipp“, erwiderte Hawke trocken, denn er hatte bereits die Erfahrung gemacht, als Zielscheibe herhalten zu müssen und diversen Tassen und Tellern auszuweichen. Tom Peacock erzählte ihm also nichts Neues. Aber das konnte er nicht wissen – und die anderen auch nicht, denn Hawkes kurze Ehe mit Izzie war zum Glück nie bekannt gewesen. Damals war er ein unbekannter Footballspieler am College gewesen, und Izzie hatte noch keine Ambitionen gehabt, irgendwann als Footballcoach in die NFL zu kommen. Sie waren ein stinknormales Collegepaar gewesen, das viel zu jung geheiratet hatte und kurz darauf wieder geschieden worden war. Niemand hatte sich für sie interessiert.

      Heute wäre das sicherlich anders.

      Er warf Brian Palmer einen verstohlenen Blick zu, aber der studierte seine Karten und hatte entweder nicht gehört, was um ihn herum geredet wurde, oder er hatte von seiner Frau nicht erfahren, dass Hawke bereits wusste, wie es war, mit einer Rothaarigen verheiratet zu sein. Falls dieses winzige Detail nicht zu ihm durchgedrungen war, war Hawke verdammt dankbar, schließlich wollte er, dass diese irrwitzige dreimonatige Ehe in der Versenkung verschwunden blieb. Niemand aus seinem Team musste wissen, dass er einst geschworen hatte, ihren stellvertretenden Head Coach zu lieben und zu ehren.

      „Du musst sie ziemlich angepisst haben, wenn sie dir einen Ball an den Kopf wirft“, rätselte Ian Carlisle. „Was hast du zu ihr gesagt?“

      „Das würde mich auch interessieren.“ Graham Carter warf sich ein paar Chips in den Mund und verteilte dabei die Hälfte von ihnen auf dem runden Pokertisch, den Blake und Ian vor rund einer halben Stunde in Hawkes Wohnung geschleppt hatten. Feixend fuhr er fort: „Hoffentlich hast du ihr nicht gesagt, dass sie in ihren Jeans fett aussieht. Ich finde nämlich, dass sie ein verdammt erfreulicher Anblick ist. Nicht jede Frau kann so enge Jeans tragen.“ Er räusperte sich und starrte sie alle fragend an. „Glaubt ihr, dass sie bei ihren Möpsen nachgeholfen hat? Ich meine … Die sind echt beachtlich!“

      Plötzlich juckte es Hawke in den Fingern, mit Graham Carter vor die Tür zu gehen und ihn zu vermöbeln.

      „Du bist ein verheirateter Mann, Carter“, wies Ian ihn mit einem Zungenschnalzen zurecht.

      „Ja, verheiratet, aber nicht blind.“ Der Wide Receiver schaute bedeutungsvoll in die Runde. „Ich schwöre euch, wenn sie bei unserem ersten Spiel in Shorts und einem knappen Shirt mit tiefem Ausschnitt auftauchen sollte, wird niemand im Publikum mehr auf die Cheerleader achten – nichts für ungut, Carlisle.“

      Der winkte gelassen ab. „Ich hätte nichts dagegen, wenn zur Abwechslung jemand anderes als meine Verlobte begafft wird, wie es sonst der Fall ist, sobald sie als Cheerleader auftritt und ihre Pompons schwingt.“

      Brian Palmer räusperte sich und wollte leichthin wissen: „Geht jemand mit oder sind wir hier, um über Frauen zu reden?“

      Ein kollektives Stöhnen setzte ein, bevor die anderen ihre Karten auf den Tisch warfen und die Augen verdrehten.

      Hawke beobachtete das Ganze mit mildem Interesse. „Was hat das zu bedeuten?“

      Eddie Goldberg erklärte ihm: „Es bedeutet, dass Rabbit ein verdammt gutes Blatt haben muss. Ich bin draußen.“

      „Ich auch“, stimmte ihm Ian zu und fügte an Hawke gewandt hinzu: „Normalerweise lässt Rabbit keine Gelegenheit aus, um über Frauen zu reden. Wenn er also freiwillig das Thema wechselt und uns zum Pokern animieren will, muss er damit rechnen, die Runde zu gewinnen.“

      Brian Palmer wurde rot und protestierte ungelenk: „Das ist überhaupt nicht wahr!“

      Blake schenkte Hawke einen langen Blick. „Beim Bluffen ist er eine Niete.“

      „Das sehe ich“, entgegnete Hawke amüsiert und warf seine Karten ebenfalls auf den Tisch. „Ich bin raus.“

      Der frühere Quarterback der Titans grummelte vor sich hin und schob seinen Stuhl zurück. „Ich hole mir ein neues Bier, ihr Spielverderber.“

      „In der Zwischenzeit mische ich die Karten neu. Darin bist du nämlich auch eine Niete, Palmer“, urteilte Ian und sammelte die Karten ein.

      „Also? Was hast du zu unserem stellvertretenden Head Coach gesagt, dass sie dir den Ball an den Kopf geworfen hat?“, erinnerte ihn Graham schmatzend.

      Hawke zuckte mit den Schultern. „Ich habe ihr das gesagt, was wir alle denken.“

      „Dass sie einen geilen Arsch hat?“, fragte Blake wie ein Volltrottel und blickte ihn dabei beinahe treuherzig an.

      Er runzelte finster die Stirn. „Nein! Verdammt, du …“ Er stockte und kämpfte das Bedürfnis nieder, nun Blakes Gesicht als Punchingball zu benutzen. „Sie kommt vom College-Football und hat keine Ahnung, wie es in der NFL zugeht. Als Coach ist sie völlig ungeeignet. Das habe ich ihr gesagt.“ Nun ja – mehr oder weniger.

      Ian pfiff anerkennend. „Du bist ein mutiger Mann, Reynolds.“

      „Ja, es wäre vermutlich ungefährlicher gewesen, ihr zu einer Diät zu raten“, spekulierte Graham.

      Hawke musste sich davon abhalten, die Hände zu Fäusten zu ballen. „Sagt nicht, dass ihr nicht das Gleiche denkt.“

      Blake zwinkerte ungläubig. „Deinen Coach für unqualifiziert zu halten oder es ihm direkt ins Gesicht zu sagen – das sind zwei verschiedene Paar Schuhe, Mann. Wenn du mich persönlich fragst, ist der Job eine Nummer zu groß für sie, aber das behalte ich für mich.“

      „Weil sie eine Frau ist?“ Die Frage kam von Eddie Goldberg, der den Mund verzog. „Denkst du, dass sie den Job nicht packt, weil sie eine Frau ist?“

      „Das habe ich nicht gesagt“, protestierte Blake sofort.

      Sein Teamkollege starrte ihn bedeutungsvoll an. „Aber?“

      Blake rümpfte die Nase und erwiderte bedächtig: „Aber ich denke, dass es für eine Frau schwierig sein wird, sich in der NFL durchzusetzen.“

      „Du vergisst, dass unser Chef eine Frau ist, und die macht ihren Job verdammt gut“, warf Tom ein. „Es gibt vermutlich niemanden in der ganzen NFL, der mittlerweile keinen Respekt vor ihr hat.“

      „Ja, mittlerweile“, ergänzte Ian. „Das war harte Arbeit und hat lange gedauert. Außerdem steht Teddy nicht auf dem Feld und coacht uns, sondern arbeitet im Management. Das kannst du nicht miteinander vergleichen, Tomcat.“

      „Also bist du dagegen, von einer Frau trainiert zu werden?“

      Ian hob abwehrend seine Hände in die Höhe. „Ich kann sie gut leiden und finde, dass sie auf der Trainerbank eine gute Figur abgibt, aber ich kann mir nicht vorstellen, dass sie sich durchsetzen kann, wenn es hart auf hart kommt.“

      Eddie schnaubte. „So ein Unsinn …“

      „Kannst du dir etwa vorstellen, wie sie sich mit solchen Kalibern wie Kowalsky von den Dolphins herumschlägt? Der verspeist sie doch zum Frühstück! Ich will nicht miterleben, wie unser Coach weinend vom Feld läuft, weil der gegnerische Coach ihr den Handschlag verweigert oder geflucht hat. Danach könnte ich vor den anderen Teams nie wieder den Kopf hochhalten“, beschwerte sich Blake O’Neill.

      Hawke ging zwar nicht davon aus, dass Izzie weinen würde, weil jemand in ihrer Nähe fluchte, schließlich besaß sie selbst ein ziemlich vorlautes Mundwerk, aber im Prinzip hatte sein Teamkollege recht. Beim Football ging es rau zu und die Coaches bekamen am meisten Dreck ab. Das war einfach nichts für Frauen.

      Er verschränkte die Arme vor der Brust. „Wenn wir mal davon absehen, dass sie eine Frau ist, sollten wir darüber reden, dass sie erst seit fünf Minuten in der NFL ist. Sie hat keinerlei Erfahrung und keine Ahnung, wie es hier zugeht.“

      Offenbar hatte Eddie eine Schwäche für Izzie, weil er augenblicklich erwiderte: „Sie hat im ersten Jahr gleich den MacArthur Bowl geholt und zweimal hintereinander die National Championship Trophy gewonnen. Das will etwas heißen, Reynolds.“

      „College-Football ist nicht die NFL“, erinnerte Ian ihn. „Da musst sogar du uns beipflichten.“

      Hawke grollte: „Ich weiß, wie es ist, einen Rookie-Coach vor die Nase gesetzt zu bekommen und seinetwegen eine beschissene Saison zu spielen. Das will ich nicht noch einmal erleben – nicht in diesem Jahr.“

      Tom wackelte auf den hinteren Beinen seines Stuhls herum und entgegnete gelassen: „Sie ist ja nur der stellvertretende Head Coach. Es gibt nichts, worüber ihr euch Sorgen machen müsst.“

      Hawke schenkte Tom einen langen Blick. „Und was ist, wenn Brennan ausfällt? Dann hat sie das Zepter in der Hand.“

      „Verdammt, dann sind wir am Arsch“, prophezeite Blake düster.

      „Jetzt seht nicht so schwarz und gebt ihr eine Chance.“ Eddie seufzte schwer und verdrehte die Augen.

      „Hey, Rabbit“, brüllte Blake über seine Schulter hinweg zu Brian Palmer, der mit dem Oberkörper in Hawkes zweitürigem Kühlschrank verschwunden war und dort herumzukramen schien. „Was zum Teufel habt ihr euch in der Chefetage dabei gedacht, Isabelle Moore zum stellvertretenden Head Coach zu machen? Wollt ihr uns verlieren sehen?“

      „Haltet mich da raus“, erklang die gedämpfte Stimme des früheren Quarterbacks, der mittlerweile in der Scouting-Abteilung des Vereins arbeitete. „Ich schlafe zwar mit der Teamchefin und bin als ihr Ehemann gesetzlich dazu verpflichtet, einmal im Monat Tampons und Eiscreme zu besorgen, aber mit den Entscheidungen der Führungsetage habe ich nichts am Hut.“

      Hawke fragte sich, was seine Chefin wohl davon hielt, dass ihr Mann derart freigiebig über ihren Zyklus sprach.

      „Du musst mir sagen, wo du diese wahnsinnig leckeren Quesadillas herhast, Reynolds!“ Brians Stimme erklang ein weiteres Mal und klang nach einem Schmatzen. „Die sind fantastisch.“

      Als Hawke den Kopf in Richtung Küche drehte, sah er, wie Brian vor dem geöffneten Kühlschrank stand, eine geöffnete Tupperdose in der einen Hand hielt und sich mit der anderen eine Quesadilla in den Mund stopfte. Eigentlich hatte Hawke die Quesadillas morgen essen wollen.

      „Die Quesadillas habe ich nirgendwo gekauft, sondern selbst gemacht“, erwiderte er seufzend. „Apropos: Die wollte ich morgen Mittag essen.“

      „Die hast du gemacht?“ Brian schien Hawkes letzten Kommentar zu ignorieren und starrte ihn stattdessen mit großen Augen an, während er sich die Finger ableckte. „Du kannst kochen? Ich hätte dich nicht für jemanden gehalten, der von seiner Mom das Kochen gelernt hat.“

      Innerlich schnitt Hawke eine Grimasse, denn er fragte sich, wie er von seiner Mom das Kochen hätte lernen sollen, wenn diese manchmal vier Tage hintereinander nicht aus ihrem Schlafzimmer gekommen war. Damals war er ein Experte darin gewesen, Ravioli aus der Dose zu erwärmen oder labberige Sandwiches zu machen – in der Hoffnung, dass seine Mom ein paar Bissen aß. Das Kochen hatte er erst später gelernt, als er bei Großtante Sally gewohnt hatte. Und das Backen hatte ihm Großcousine Mildred gezeigt, als er irgendwann bei ihr gewohnt hatte. Es war ganz natürlich gewesen, schließlich hatte er immer viel Zeit in der Küche verbracht, um dort den Abwasch zu erledigen und sich dafür zu revanchieren, dass er bei ihnen wohnen durfte.

      „Hey, Rabbit! Wir haben auch Hunger auf leckere Quesadillas. Reich die Dose mal rüber.“

      „Was hat Hawke denn noch in seinem Kühlschrank?“, wollte Graham wissen und stand auf, um in die Küche zu schlendern. „Von den Chips wird ja niemand satt!“

      Hawke musste beobachten, wie zwei seiner Teamkollegen seinen Kühlschrank durchforsteten und ein heilloses Durcheinander verursachten. „Warum findet diese Pokerrunde noch einmal bei mir statt?“

      „Weil du unser Kapitän bist und weil du als Einziger eine Junggesellenbude hast“, antwortete Ian wie selbstverständlich.

      Blake fügte hinzu: „Bei unserer letzten Pokerrunde waren wir bei Brian und mussten die ganze Zeit bei geöffnetem Fenster spielen, weil seine Göttergattin zuvor Räucherstäbchen verbrannt hatte. Es stank wie bei einem Hippie-Festival.“

      Brian schnaubte auf. „Woher weißt du denn, wie es bei einem Hippie-Festival stinkt?“

      Blake zuckte wortlos mit den Schultern.

      „Bei uns geht es leider auch nicht – das Baby zahnt“, erwiderte Tom Peacock.

      „Und meine Frau renoviert gerade das Wohnzimmer“, ließ ihn Graham wissen, wirkte dabei aber keinesfalls betrübt darüber, den Pokerabend selbst nicht ausrichten zu müssen. Dafür war seine Miene viel zu zufrieden, als er eine Quesadilla ergriff und sie sich in den Mund schob.

      Ian grinste ihn an. „So ist das bei uns, Reynolds. Junggesellen müssen leiden.“
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      „Wie ganz New York können wir es nicht erwarten, dass die Saison endlich startet, und zum Glück müssen wir uns nicht mehr allzu lange gedulden, da das erste Spiel in nur fünf Tagen stattfindet. Und obwohl die Titans mitten in den Vorbereitungen zum Saisonauftakt stecken, haben sie die Zeit gefunden, um heute zu uns zu kommen und mit uns zu reden. Deshalb begrüßen wir ganz besonders herzlich John Brennan, Isabelle Moore, Rob Savage und Hawke Reynolds.“

      Die Zuschauer im Aufnahmestudio des Fernsehsenders applaudierten und jubelten und einige hielten sogar Schilder in den Händen, auf denen Go Titans oder Holt euch den Superbowl standen.

      Wie auch seine Mitstreiter hob Hawke grüßend eine Hand und lächelte dem Publikum zu, obwohl er auf diesen Zirkus wirklich keine Lust hatte. Er hatte heute Morgen besonders früh aufstehen müssen, um zum Studio zu fahren, dann hatte er über eine halbe Stunde in der Maske sitzen müssen, während eine dauerplappernde Visagistin an seinen Haaren herumgefummelt und sein Gesicht mit Make-up beschmiert hatte, und anschließend hatte er sein Hemd gegen ein anderes tauschen müssen, weil bereits der Moderator die gleiche Farbe trug.

      Und als wäre das nicht schlimm genug, saß er direkt neben Izzie, die besser aussah und besser duftete, als es eine Frau um sieben Uhr morgens tun durfte.

      Er fragte sich, wer sie neben ihm platziert hatte und ob derjenige auch dafür verantwortlich war, dass sie diesen engen Rock trug, der ihre schlanken Beine betonte und Hawke daran erinnerte, wie es sich anfühlte, wenn sich genau diese Beine um seine Hüften schlangen. Vermutlich hätte er nicht darüber nachdenken sollen, wie seine Ex-Frau nackt aussah und wie es sich anfühlte, mit ihr zu schlafen, während sie in einer Live-Sendung saßen. Wahrscheinlich hätte er überhaupt nicht solche Gedanken haben sollen, weil sie beide seit vierzehn Jahren geschieden waren, aber wie konnte er nicht daran denken, wenn sie so verdammt heiß aussah und dieses leicht heisere und erotische Lachen von sich gab, als der Moderator irgendeine Bemerkung von sich gab, auf die Hawke nicht achtete, weil seine Gedanken um eine nackte Izzie kreisten?

      Dieses heisere Lachen, das sie von sich gab, trug nicht dazu bei, dass er seine Gedanken zu unverfänglichen Themen schweifen lassen konnte. Das Gegenteil war wohl eher der Fall, denn im Bett hatte sie ständig mit ihrer heiseren und erotischen Stimme gesprochen oder ihm ins Ohr gestöhnt, wo sie ihn spüren wollte.

      Nervös rutschte Hawke auf seinem Stuhl herum und schielte unauffällig nach rechts, um ihre Beine in Augenschein zu nehmen, die verflucht heiß waren. Lang, schlank und leicht gebräunt lenkten sie die Blicke der Zuschauer auf sich – jedenfalls ging es ihm so. Und als wäre es erst gestern gewesen, konnte er sich genau daran erinnern, wie zart und weich sich ihre Haut unter seinen Fingern angefühlt hatte. Außerdem wusste er, wie kitzelig sie in den Kniekehlen war und dass sie jedes Mal in ein unkontrollierbares Lachen ausgebrochen war, wenn er ihre Kniekehlen berührt hatte.

      Hawke hatte nur ein paar wenige schöne Erinnerungen an seine Ehe mit Izzie und die Erinnerung, wie sie sich lachend im Bett gewunden hatte und er sich einen Spaß daraus gemacht hatte, sie zu kitzeln, bis sie um Gnade flehte, gehörte definitiv dazu.

      Zu den schönen Erinnerungen gehörte auch ihr Sexleben, schließlich war der Sex mit ihr immer bombastisch, explosiv und fantastisch gewesen. Das Beste an ihren Streitereien war im Grunde der Versöhnungssex gewesen. Vielleicht hatten sie sich auch nur deshalb so oft gestritten, damit sie sich im Bett wieder versöhnen konnten.

      Hawke schüttelte den Gedanken an den Sex mit Izzie ab und zwang sich dazu, sich auf das Hier und Jetzt zu konzentrieren, damit er sich im Fernsehen nicht blamierte, weil er nicht zuhörte und wie ein debiler Volltrottel wirkte – oder weil er wie ein Teenager ohne Selbstkontrolle einen Ständer bekam.

      „Rob, wir alle waren entsetzt, als die Nachricht verbreitet wurde, dass du die ganze Saison ausfällst. Wie geht es dir zurzeit?“, wollte die Moderatorin wissen, deren hochtoupierte Haare für eine Frühstücksshow ein bisschen zu viel des Guten waren, wenn man Hawke gefragt hätte. Sie teilte sich die Moderation mit einem Kollegen, dessen Haar mit einer dicken Pomade zurückgekämmt worden war und der ein hellblaues Hemd unter seinem dunkelblauen Anzug trug. Genau wie seine Kollegin neigte auch er den Kopf sorgenvoll zur Seite und betrachtete Rob Savage, für den Hawke in dieser Saison eingesprungen war.

      Rob, der zwischen John und Izzie saß und dessen linker Unterschenkel in einer Schiene steckte, wirkte, als hätte er keine Sorgen auf der Welt. Dies hätte eigentlich seine Saison als starting Quarterback der Titans werden sollen, nachdem Kelly Slade seine Footballschuhe an den Nagel gehängt hatte. Für einen jungen Quarterback, dem in der NFL alle Türen offen standen und der als neuer Superstar gehandelt wurde, machte er einen durchaus zufriedenen Eindruck, obwohl er pausieren musste. Hawke wäre in seiner Situation die Wände hochgegangen!

      „Mir geht es ziemlich gut, Ashley, und der Bruch heilt sehr gut. Natürlich bedaure ich es, die ganze Saison auszufallen und das Team nicht unterstützen zu können, zumal wir mit dem Rücktritt von Kelly Slade einen außergewöhnlichen Quarterback verloren haben, aber ich konzentriere mich auf meine Genesung und auf die nächste Saison. Bis dahin freue ich mich darauf, Hawke für die Titans spielen zu sehen, und bin begeistert, dass er unser Quarterback geworden ist. Sind wir mal ehrlich: Wenn man schon ersetzt werden muss, kann es nichts Besseres geben, als dass Hawke Reynolds für einen einspringt, oder?“

      Das Publikum johlte.

      Die Moderatorin lächelte strahlend.

      Und irgendeine Frau aus dem Zuschauerraum quietschte, dass sie von Rob gern ein Baby hätte. Der erwiderte die Forderung mit einem Augenzwinkern und antwortete amüsiert, dass dies seine Mutter sehr glücklich machen würde, woraufhin das fast ausschließlich weibliche Publikum kollektiv vor Entzücken seufzte.

      Hawke musste sich davon abhalten, die Augen zu verdrehen.

      Der Kleine war offenbar nicht nur auf dem Feld ein riesiges Talent, sondern besaß auch noch diplomatisches Geschick und war ein Zuschauerliebling, schoss es Hawke durch den Kopf. Er kannte nicht wenige Footballspieler, die sich bis auf die Knochen blamiert hatten, wenn sie bei Interviews oder Pressekonferenzen irgendeinen Unsinn gefaselt hatten. Er selbst war dafür bekannt, kein Blatt vor den Mund zu nehmen und Journalisten vor den Kopf zu stoßen, wenn sie ihm dämliche Fragen stellten. Die Gefahr bestand bei Rob Savage nicht, der erstens wie Schwiegermutters Liebling rüberkam und der zweitens auch noch den Eindruck machte, gern hier zu sein und seine Zeit mit diesem Unsinn zu verschwenden. Da war es kein Wunder, dass die Titans ihn zu diesem TV-Auftritt geschickt hatten.

      „Sicherlich sprechen wir für ganz New York, wenn wir sagen, dass wir froh sind, von deiner Genesung zu hören, Rob. Und die Damen aus unserem Publikum wären sicherlich glücklich, wenn du ihnen nach der Show ein paar Autogramme gibst.“ Der Moderator lächelte breit in die Kamera und zeigte dabei so weiße Zähne, dass sich Hawke geblendet fühlte. „Bevor wir zum fabelhaften Quarterback Hawke Reynolds kommen, der in dieser Saison für die Titans spielen wird und bereits bei den Fans für Begeisterungsstürme sorgt, würde ich gern unseren Coach zu der zweiten entscheidenden Personaländerung befragen. Wie unsere Zuschauer unschwer erkennen können, sitzt nämlich eine Frau in unserer Runde, die wir ab sofort auf der Trainerbank sehen werden. Nicht wahr, Coach Brennan?“

      Sein Coach nickte und zeigte keine abfällige Reaktion auf diese alberne Frage, die im Grunde gar keine Frage war. Stattdessen erzählte er gut gelaunt: „Unser Trainerstab hat sich mit Isabelle Moore als stellvertretenden Head Coach erweitert. Sie gehört ab sofort zum Team und wird den Verein durch ihre kompetente und innovative Arbeitsweise unterstützen. Die Fans dürfen sich auf einige taktische Veränderungen freuen, über die ich noch nicht allzu viel verraten will. Wir alle sind sehr froh, dass wir sie für uns gewinnen konnten.“

      Hawke ging davon aus, dass John Brennan nicht die Spieler meinte, wenn er von wir sprach, schließlich waren ein paar von ihnen alles andere als begeistert, dass Izzie sie coachte. Zu diesen Spielern zählte er sich selbst auch dazu.

      Als er ihr einen kurzen Seitenblick zuwarf, bemerkte er, dass sie der Runde ein falsches Lächeln schenkte. Für die anderen mochte das Lächeln echt aussehen, aber er kannte sie besser. Genau dieses Lächeln hatte sie damals aufgesetzt, als sie seinen unausstehlichen Großonkel kennengelernt hatte, der sie ständig mit falschem Namen angesprochen hatte und verdammt unhöflich gewesen war. Offenbar war sie nervös oder aber es kotzte sie – ebenso wie ihn – an, dass sie hier aufgetakelt herumsitzen musste, obwohl so kurz vor dem Saisonbeginn noch extrem viel zu tun war.

      „Ein stellvertretender Head Coach?“, erklärte die Moderatorin geradezu ungläubig und lachte nervtötend auf. „Soll das heißen, dass Sie sich auf den Ruhestand vorbereiten, Coach Brennan? Müssen wir Titans-Fans damit rechnen, dass Sie bald Ihren Rücktritt verkünden und von Miss Moore ersetzt werden?“

      „Nein, überhaupt nicht“, erwiderte der Coach gelassen. „Wir müssen jedoch der Tatsache ins Auge sehen, dass der Job als Head Coach nicht nur sehr anspruchsvoll und wichtig, sondern auch eine immense Belastung für eine einzige Person ist. Damit dieser Posten bestens besetzt ist, habe ich mich entschieden, nach Unterstützung zu suchen. Diese Entscheidung ist von Vorteil für den ganzen Verein, zumal wir mit Coach Moore jemanden gefunden haben, der äußerst engagiert und zielführend arbeitet. Wir ergänzen uns fabelhaft und bilden ein tolles Team.“

      „Coach Moore, erst einmal begrüßen wir Sie bei den Titans und freuen uns natürlich, Sie bald an der Seite von Coach Brennan auf der Trainerbank zu sehen. Wie gefällt es Ihnen bisher in New York?“

      Dass Izzie keinerlei Berührungsängste mit der Presse hatte, bewies sie, als sie gekonnt erwiderte: „Mir gefällt es außerordentlich gut in New York, auch wenn ich noch immer in die falsche U-Bahn einsteige.“ Sie zwinkerte vergnügt und erntete einige Lacher, bevor sie mit feierlicher Miene fortfuhr: „Selbstverständlich ist es eine Ehre, bei einem Erfolgsverein wie den Titans zu arbeiten und Teil dieses großartigen Teams zu sein. Ich freue mich sehr auf die kommende Saison und auf die Arbeit, die vor uns liegt.“

      „Sie haben bis vor Kurzem Collegeteams trainiert und sich dort einen Namen gemacht. Gleich in Ihrer ersten Saison als Head Coach haben Sie den MacArthur Bowl gewonnen und vielen Kritikern bewiesen, dass eine Frau in der Lage ist, ein Footballteam zu coachen. Planen Sie, in Ihrer ersten Saison in der NFL den Superbowl zu gewinnen, um an diese Erfolgsgeschichte anzuknüpfen?“

      Sie stieß ein weiteres heiseres Lachen aus, das Hawke dummerweise einen Schauer übers Rückgrat jagte. „Jeder Coach möchte mit seinem Team den Superbowl gewinnen. Das gilt auch für mich. Ich würde natürlich lügen, wenn ich etwas anderes behauptete. Aus eigener Erfahrung kann ich Ihnen jedoch sagen, dass man eine Meisterschaft niemals planen kann. Von daher kann ich Ihnen nur versprechen, dass wir alle als Team unser Bestes geben werden.“

      „Apropos Team – können Sie uns sagen, wie es die Spieler aufgenommen haben, ab sofort von einer Frau trainiert zu werden?“

      Weil ihn ihre Antwort interessierte, schaute Hawke in Izzies Richtung.

      Sie beachtete ihn nicht, sondern erwiderte sehr gelassen: „Die Titans sind schon seit langer Zeit ein moderner, zukunftsorientierter Verein, in dem Frauen eine außergewöhnlich große Rolle spielen. Deshalb glaube ich, dass es für die Spieler unerheblich ist, dass ich eine Frau bin. Natürlich müssen wir uns noch aufeinander einspielen, da ich ganz frisch erst dazugestoßen bin, aber das wird jeder Trainer kennen, der ein neues Team trainiert. Bei meinen früheren Jobs war es nicht anders.“

      Hawke musste sich nun deutlich zurückhalten, um kein lautes Schnauben auszustoßen.

      Zu allem Überfluss richtete der Moderator seinen Blick auf ihn. „Stimmen Sie Ihrem Coach zu, Hawke?“

      „Aber sicher“, erwiderte er träge. „Mir bleibt ja auch nichts anderes übrig, schließlich will ich nicht, dass sie mich auf die Bank setzt.“

      Er hatte seinen Kommentar eigentlich nicht als Witz gemeint, aber so kam er an, weil das Publikum fröhlich lachte.

      Wenn ihn nicht alles täuschte, hätte Izzie ihm jetzt vermutlich gern gegen das Schienbein getreten, aber weil das nicht möglich war, verlegte sie sich darauf, ihm ein gespielt amüsiertes Lächeln zu schenken, während ihre grauen Augen ihn warnend anblitzten.

      „Ich glaube kaum, dass Coach Moore Sie auf die Bank setzen wird, Hawke, schließlich ist Ihr Wechsel zu den Titans ein grandioser Coup gewesen. Wir alle warten darauf, Sie in unseren Farben spielen zu sehen. Oder etwa nicht?“

      Wie aufs Stichwort applaudierte das Publikum.

      Hawke musste zugeben, dass sich das Lob aus dem Mund des Moderators mit der schrecklichen Frisur gut anfühlte. Die vergangenen Trainingseinheiten waren nicht so gelaufen, wie er es sich vorgestellt hatte, und von seiner Ex-Frau permanent beschuldigt zu werden, nicht alles zu geben und träge geworden zu sein, trug nicht dazu bei, mit besonders großer Freude zur Arbeit zu fahren.

      Er entspannte sich und wartete auf die nächste Frage, die auch schon kam, als der Moderator mit freundlicher Miene von ihm wissen wollte: „Eigentlich hatten Sie Ihre Karriere bereits beendet und wollten aus der NFL ausscheiden, immerhin sind Sie bereits sechsunddreißig Jahre alt. Was hat Sie dazu bewogen, Ihr Glück noch einmal in New York zu versuchen?“

      Es kostete Hawke ziemlich viel Mühe, sich nicht anmerken zu lassen, dass ihn diese Frage ärgerte – und dass er mit dieser Frage nicht gerechnet hatte. Er war immerhin Hawke Reynolds und galt als einer der besten Quarterbacks der letzten Jahre. Dass er nach New York gewechselt war, wurde als großer Coup und als eine Sensation angesehen. Aber hier im Frühstücksfernsehen eines Lokalsenders war davon nicht viel zu spüren. Stattdessen kam sich Hawke ein bisschen wie ein Bittsteller und nicht wie jemand vor, den die Titans unter allen Umständen hatten haben wollen, damit er ihre Saison rettete.

      „Ich mag Herausforderungen“, antwortete er knapp und zuckte mit den Schultern. „Und es klang nach einer großen Herausforderung, für Rob einzuspringen. Außerdem konnte ich mir die Gelegenheit nicht entgehen lassen, unter John Brennan zu spielen.“

      Seine Antwort war sehr viel netter und ausführlicher gewesen, als es der schmierige Moderator verdient hatte, und Hawke ging davon aus, dass sein Alter nun vom Tisch war. Es gab wahrlich interessantere Themen.

      „Coach Brennan war vor seiner Trainerlaufbahn ebenfalls ein sehr erfolgreicher Quarterback. Können Sie sich vorstellen, auch diesen Weg einzuschlagen, wenn Sie im nächsten Jahr Ihre Karriere endgültig beenden, Hawke?“

      Warum zum Teufel ging es bei diesem Gespräch nur um sein Alter oder um sein Karriereende? Er hatte noch eine ganze Saison vor sich, in der er ein großes Ziel verfolgte. Wieso sprach niemand davon? Er gehörte nicht zum alten Eisen und ganz bestimmt brauchte er auch keine Erwachsenenwindeln!

      Angespannt antwortete er: „Momentan konzentriere ich mich aufs Footballspielen. Was danach kommt, werde ich dann sehen, wenn es so weit ist.“

      Die Moderatorin zwinkerte ihm vertraulich zu. „Es kursieren Gerüchte, dass Sie sich in den letzten Monaten vermehrt mit Jennifer Kincaid getroffen haben sollen. Sie waren sogar auf der Geburtstagsparty der schönen Schauspielerin.“

      „Jennifer ist eine gute Freundin“, entgegnete er ruhig, ohne auf die Anspielungen zu reagieren. „Wir kennen uns schon ewig.“

      „Bisher konnte keine Frau Sie davon überzeugen, Ihr Junggesellendasein zu beenden und sesshaft zu werden, Hawke“, fuhr die Moderatorin fort. „Natürlich fragen wir uns alle, ob sich das nach Ihrem Karriereende ändert und Sie sogar eine Heirat und Nachwuchs ins Auge fassen. Könnten Sie sich das vorstellen? Eine Ehe und Kinder?“

      Er spürte Izzies Blick auf sich und fragte sich, was sie in diesem Moment wohl dachte.

      Wenn er die Frage der dauerlächelnden Moderatorin ehrlich beantworten würde, müsste er erklären, dass er sein Junggesellendasein bereits einmal mit voller Absicht und großen Erwartungen beendet hatte, um eine Frau zu heiraten, in die er wahnsinnig verliebt gewesen war. Diese Erfahrung hatte so enttäuschend, katastrophal und ernüchternd geendet, dass er sich keinen Illusionen mehr hingab. Früher hatte er eine Familie haben wollen. Er hatte zu jemandem gehören wollen, für den er das Wichtigste war und der ihn nicht beim ersten Anzeichen von Problemen einfach abschob – so wie es sein ganzes Leben bereits gewesen war.

      Aber natürlich würde er diese Frage niemals ehrlich beantworten. Ganz besonders dann nicht, wenn Izzie direkt neben ihm saß.

      „Wie gesagt“, entgegnete er daher leichthin. „Momentan konzentriere ich mich aufs Footballspielen. Was danach kommt, werde ich dann sehen, wenn es so weit ist.“
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      Hawke war schon immer ein Frauenheld gewesen.

      Um das zu wissen, hätte es keiner TV-Show bedurft, bei der seine zahlreichen Eroberungen erwähnt wurden, während Hawke wie die Ruhe selbst dabeisaß und zuhörte, wie über seine Zukunft an der Seite einer der schönsten Schauspielerinnen des Landes spekuliert wurde.

      Isabelle hatte noch vor ihrer ersten Begegnung von Hawke Reynolds’ Frauenverschleiß gehört und auch davon, dass er nichts anbrennen ließ. Er war nun einmal ein typischer College-Footballspieler gewesen, der gut aussah, Aussichten auf die NFL hatte und dieses gewisse Lächeln besaß, bei dem Frauen weiche Knie bekamen. Mit anderen Worten hatte er sich nicht einmal Mühe geben müssen, um die Studentinnen seines Colleges dazu zu bekommen, mit ihm in die Kiste zu hüpfen. Sie taten es freiwillig und kratzten einander die Augen aus, um die Nächste zu sein, der er seine kurzfristige Aufmerksamkeit schenkte.

      Das alles hatte Isabelle gewusst, als sie ihn in einer Collegebar kennengelernt und mit eigenen Augen gesehen hatte, wie er sich durch den gesamten Raum flirtete, bis er an ihrem Tisch ankam, an dem sie mit Freunden saß und über den letzten Superbowl diskutierte. Von da an galt seine komplette Aufmerksamkeit allein ihr, was damals sehr schmeichelhaft und auch aufregend gewesen war. Heute ahnte Isabelle, dass er wahrscheinlich noch nie einer Frau begegnet war, die ebenso leidenschaftlich über Football redete wie er und mit der er stundenlang über Spieltaktiken, Statistiken und Spielzüge debattieren konnte. Sicherlich war es der Reiz des Neuen gewesen, der ihn dazu brachte, sie jeden Tag mehrmals anzurufen und vor ihrem Wohnheim aufzutauchen, bis sie zustimmte, mit ihm auszugehen. Naiverweise war sie damals davon ausgegangen, dass sie für ihn etwas Besonderes sein musste, weil er nicht lockerließ, bis sie einem Date zustimmte. Sie hatte geglaubt, dass er sich ihretwegen geändert hätte und die Zeiten als Frauenheld hinter sich gelassen hatte.

      Wegen seines Rufs hatte Isabelle ihn zappeln lassen, bis es zu ihrem ersten Date kam.

      Und sie hatte ihn zappeln lassen, bis sie mit ihm Sex hatte – nun ja, besonders lang hatte das zwar nicht gedauert, aber wenigstens war sie nicht beim ersten Date mit ihm im Bett gelandet.

      Als er sie bat, ihn zu heiraten, hatte sie nicht eine Sekunde darüber nachgedacht, ihn zappeln zu lassen, sondern sofort Ja gesagt. Und sie hatte seinen Antrag als Bestätigung genommen, dass er nur noch sie wollte.

      Himmel, sie war so dumm gewesen.

      „Abgesehen davon, dass Rob vermutlich noch immer in dem Studio sitzt, um Autogramme zu schreiben, ist der Auftritt ziemlich gut gelaufen. Findest du nicht?“

      Isabelle sah zu John auf, der ihr einen Teller mit einem Sandwich vor die Nase stellte und sich dann auf den Stuhl ihr gegenüber niederließ. Der Küchentisch, an dem sie saßen und an dem normalerweise die Familie Brennan ihre Mahlzeiten einnahm, war über und über mit Papieren und Akten bedeckt, die John und Isabelle heute durchgehen wollten. Als Arbeitsplatz war das Haus des Cheftrainers zwar eher ungewöhnlich, aber nachdem Isabelle mitten in der Nacht hatte aufstehen müssen, um im Frühstücksfernsehen aufzutreten, war sie dankbar dafür, heute nicht bis spät in die Nacht hinein in New Jersey zu hocken und zu arbeiten. Von Johns Haus bis zu ihrem Hotel war es nicht sehr weit.

      „Die Zuschauer im Studio hatten viel Spaß“, erwiderte sie ehrlich, enthielt ihm jedoch vor, wie sehr es sie gestört hatte, dass die Moderatorin sie immer nur mit Miss Moore und nicht mit Coach Moore angesprochen hatte. „Deswegen werden die Zuschauer daheim bestimmt auch viel Spaß gehabt haben. Rob war der Publikumsliebling und sowohl witzig als auch charmant.“

      Und weil der Sender mit dem Verein kooperierte, hatten die Moderatoren ihr keine kritischen Fragen gestellt oder sie gar auflaufen lassen wollen. Tatsächlich hatten sie eher den Eindruck erweckt, als sei es völlig normal, dass eine Frau zum stellvertretenden Cheftrainer ernannt wurde. Der Auftritt heute Morgen war ein netter, freundschaftlicher Plausch gewesen. Das würde bei offiziellen Pressekonferenzen anders aussehen, denn die Journalisten liebten es, die Coaches mit unangenehmen Fragen zu grillen, wenn diese ein Spiel verloren hatten. Isabelle wusste, dass sie heute wie ein rohes Ei behandelt worden war, aber das würde nicht immer so sein.

      Und obwohl sie glimpflich davongekommen war, empfand sie keine Erleichterung über den heutigen Auftritt, sondern konnte das Gefühl der Niedergeschlagenheit nicht ganz abschütteln. Dummerweise wusste sie sogar, woher dieses Gefühl kam, auch wenn sie es nicht verstehen konnte. Es war ihr nämlich egal, was Hawke tat oder mit wem er es tat. Ob er irgendwann eine andere Frau heiratete und Kinder mit ihr bekam, interessierte sie nicht, schließlich war er schon lange kein Teil ihres Lebens mehr. Sie empfand bereits seit einer halben Ewigkeit nichts mehr für ihn und hatte mit ihm abgeschlossen. Dennoch hatte sich ihr Magen schmerzhaft zusammengezogen, als die Moderatorin sein Privatleben zur Sprache brachte und über die Möglichkeit einer Ehe nach seinem Karriereende philosophierte. Am meisten ärgerte es Isabelle, dass sie so empfand, weil es ihr wirklich absolut egal war, ob Hawke wieder heiratete oder sich weiterhin mit Unterwäschemodels und Schauspielerinnen vergnügte. Solange er auf dem Feld alles gab und sich die Seele aus dem Leib spielte, konnte er ansonsten tun und lassen, was er wollte.

      „Rob ist witzig und charmant“, erklärte John. „Das unterscheidet ihn von den meisten Quarterbacks, die in den letzten Jahren für uns gespielt haben. Mitch Cahill war meistens genervt, wenn er Fragen beantworten sollte, Brian war so lange gut gelaunt, bis er an die Decke ging, weil entweder er oder Teddy kritisiert wurden, und Kellys Erfahrungen mit der Presse waren so schlecht, dass er alles andere als redselig war. Und Reynolds macht keinen Hehl daraus, dass er dumme Fragen als dumm empfindet.“

      Isabelle schnaubte und verdrehte die Augen. „Er war beleidigt, weil sein Alter thematisiert wurde. Da scheint er sehr empfindlich zu sein und mutiert zur Diva, dabei sollte er mit solchen Fragen rechnen, schließlich hatte er seine Karriere eigentlich schon beendet, bevor er nach New York kam. Da ist es doch einleuchtend, dass die Presse Fragen stellt.“

      John schmunzelte. „Ich denke eher, dass er beleidigt war, weil die Moderatorin ihn zu seinem Privatleben ausquetschen wollte und ihn nicht über seine überragende Karriere befragt hat. Das scheint an seinem Ego gekratzt zu haben.“

      Sie konnte nicht an sich halten, trocken zu erwidern: „Von seinem Ego hat er genug. Daran kann ruhig gekratzt werden.“

      Ihr Chef räusperte sich bedeutungsvoll. „Das klingt in meinen Ohren so, als würdest du aus Erfahrung sprechen.“

      Isabelle schnitt eine Grimasse und griff nach dem Sandwich. Die wenigsten Menschen konnten wohl von sich behaupten, ein Sandwich vom berühmten John Brennan gemacht bekommen zu haben. „Das weißt du doch. Zum Glück ist diese Erfahrung schon ziemlich lange her. Jetzt ist er nur noch ein Spieler, dem ich in den Hintern treten kann, wenn er sich nicht ins Zeug legt.“ Sie biss in ihren Snack hinein und ließ sich von dem Gedanken an Hawke nicht den Appetit verderben.

      Als Brennan fröhlich lachte, zuckten seine Schultern. „Und das macht dir selbstverständlich gar keinen Spaß, richtig?“

      Sie zwinkerte ihm zu, kaute, schluckte den Bissen hinunter und erwiderte schlicht: „Und ob mir das Spaß macht.“

      „Ich sage es nur ungern, aber Hawke ist momentan die beste Chance, die wir für die Saison haben, also tritt ihm nicht zu sehr in den Hintern.“ Er hustete und fragte zurückhaltend nach: „Gibt es irgendwelche Probleme zwischen euch, von denen ich wissen sollte?“

      „Nicht die geringsten. Wir beide sind die Professionalität in Person“, behauptete sie rigoros, woraufhin er die Augenbrauen in die Höhe zog.

      „Bist du dir da sicher? Ich bemerke da eine gewisse … Spannung, wenn ihr miteinander redet, und ich weiß nicht, was Reynolds’ Gesichtsausdruck bedeutet, sobald er dich ansieht. Entweder will er dir den Hals umdrehen oder er hat etwas eindeutig Schmutziges im Sinn.“

      Beinahe hätte sie sich vor Lachen an ihrem Sandwich verschluckt. „Da irrst du dich gewaltig, John.“

      „Was das betrifft, irre ich mich nie.“

      Isabelle legte kopfschüttelnd den Rest ihres Sandwiches auf den Teller zurück. „Es kann schon sein, dass er mir den Hals umdrehen will, aber mehr steckt nicht dahinter. Glaub mir. Hawke und ich haben schon vor langer Zeit miteinander abgeschlossen. Ihm gefällt es vielleicht nicht besonders, dass ich für die Titans arbeite, aber das musste er akzeptieren und er hat sich damit arrangiert. Wir haben eine durch und durch professionelle Beziehung zueinander.“

      „Wenn du das sagst.“

      Sie schob ihren Teller in die Mitte des Tischs und fragte ihn in der Hoffnung, dass er das Thema wechselte: „Willst du etwas abhaben? Ich fürchte, ich schaffe das ganze Sandwich nicht.“

      „Kann es sein, dass du das Thema wechseln willst?“

      „Ja“, antwortete sie. „Wer will schon pausenlos über seinen Ex-Mann reden?“

      „Da ihr eine durch und durch professionelle Beziehung zueinander habt, solltest du ihn nicht als deinen Ex-Mann, sondern als einen deiner Footballspieler betrachten“, feixte John und zog sich den Teller auf seine Seite des Tisches.

      Sie kniff die Augen zusammen und verlangte leichthin zu wissen: „Weil wir gerade von Quarterbacks und ihrer Talentlosigkeit im Umgang mit der Presse geredet haben, würde mich interessieren, wie du dich damals als Quarterback angestellt hast, als du Pressekonferenzen geben musstest.“

      „Ich?“ Ganz und gar unschuldig lächelte er ihr zu. „Ich war schon immer ein Ausbund an Freundlichkeit, Respekt und Höflichkeit.“ Er ergriff das Sandwich und biss herzhaft davon ab.

      Isabelle wollte ihm gerade eine sarkastische Antwort geben, weil sie einige Auftritte von ihm in Erinnerung hatte, bei denen er einem Berserker geähnelt hatte, als die belustigte Stimme von Johns Frau erklang.

      „Komisch, ich erinnere mich dagegen an Pressekonferenzen, bei denen du Gift und Galle gespuckt hast, Schatz.“ Sie trug den kleinen Theo auf dem Arm, der ein leises, unzufriedenes Quäken von sich gab, und sah ziemlich geschafft aus. Eine Frau, die die letzte Zeit permanent im Krankenhaus verbracht hatte, um an der Seite ihres Babys zu sein, und die sich wahrscheinlich größte Sorgen gemacht hatte, dass es dem Kleinen gut ging, hatte jedes Recht der Welt, geschafft auszusehen. Auch John sah man die Sorgen der letzten Zeit an.

      Das war zudem der Grund dafür, dass sie beide heute hier die Besprechung abhielten. John wollte so viel Zeit wie möglich daheim verbringen und seine Frau bei der Versorgung des Babys nicht allein lassen. Das konnte Isabelle verstehen. An seiner Stelle wäre es ihr nicht anders gegangen.

      „Ich hoffe, ich störe euch nicht“, erklärte Hanna und trat an den Tisch heran, auf den sie ein Fläschchen stellte. „Aber könntest du Theo füttern, damit ich Jillian bei den Hausaufgaben helfen kann? Das Fläschchen ist schon fertig.“

      Isabelle sah, wie John das vermutlich noch nicht ganz zerkaute Sandwich hinunterschlucken und von seinem Stuhl aufspringen wollte, und erhob sich, während sie einwarf: „Lass mich das übernehmen, damit der Coach aufessen kann.“

      „Aber …“

      Hanna ignorierte ihren Mann und übergab Isabelle das Baby, das sich federleicht anfühlte. „Vermutlich wird er die ganze Flasche nicht schaffen, aber das macht nichts. Ich komme in ein paar Minuten zurück, um ihn wieder zu holen, damit ihr in Ruhe arbeiten könnt.“

      Isabelle hielt den Kleinen im Arm und schüttelte lächelnd den Kopf. „Theo kann ruhig hierbleiben und in seiner Wiege schlafen, damit du dich ein bisschen ausruhen kannst. Uns stört er nicht.“

      Ganz offensichtlich zweifelte Hanna nicht an Isabelles Fähigkeiten, das Baby zu füttern und zu versorgen, weil sie mit einem dankbaren Lächeln verschwand. Gleichzeitig nahm Isabelle Johns zögernden Blick wahr, mit dem er sie musterte, als sie sich mit Theo auf dem Arm auf ihren Stuhl setzte, das Fläschchen ergriff und den Kleinen zu füttern begann.

      „Du kannst ruhig weiteressen“, ließ sie amüsiert verlauten. „Ich lasse ihn schon nicht fallen.“

      „Danke. Das beruhigt mich sehr“, entgegnete er seufzend und verspeiste den Rest des Sandwiches.

      Isabelle beachtete ihn nicht weiter, sondern betrachtete den kleinen Theo, von dem sie wusste, dass er ein paar Wochen zu früh geboren und bereits am Herzen operiert worden war. Er hatte lange im Krankenhaus bleiben müssen und einige Strapazen hinter sich, von denen man nichts ahnte, wenn man ihn jetzt ansah, während er zufrieden an seinem Fläschchen nuckelte und seine Umgebung mit babyblauen Augen musterte. Im Gegensatz zu Isabelles Nichte, die mit einem beachtlichen Kampfgewicht zur Welt gekommen war, war Theo zwar noch immer relativ klein und leicht, aber das würde sich irgendwann sicherlich ändern.

      „Das machst du nicht zum ersten Mal, oder?“

      „Ich habe genügend Übung durch meine Nichte. Alison ist sieben Monate alt und beginnt bald zu krabbeln.“ Sie schnitt für Theo eine Grimasse und spürte, wie ihr ganz warm ums Herz wurde – typische Babymagie.

      Das passierte ihr jedes Mal, sobald sie ein Baby im Arm hielt und dessen unnachahmlichen Duft in der Nase hatte, dabei war sie sich gar nicht sicher, ob sie selbst jemals Kinder haben wollte. Momentan stellte sich ihr diese Frage sowieso nicht, schließlich konzentrierte sie sich auf ihre Karriere und hatte überhaupt keine Zeit für eine Familienplanung. Und dann fehlte ihr auch der Mann, um eine Familie zu planen.

      Ihre letzte Beziehung war schon eine Weile her und im Grunde nichts Ernstes oder Tiefgehendes gewesen, sondern lediglich bequem. Sie hatte sich einsam gefühlt und war mit jemandem zusammengekommen, den sie gar nicht geliebt hatte, weil sie nicht allein sein wollte. Als sie sich dies eingestanden hatte, war sie sich so armselig vorgekommen, dass sie Schluss machte. Seither war sie keine neue Beziehung mehr eingegangen. Ein fauler Kompromiss war nicht das, was sie wollte.

      Sie wollte in den Mann verliebt sein, mit dem sie eine Beziehung führte, und sie wollte, dass er in sie verliebt war und keine Augen für andere Frauen hatte. War das denn zu viel verlangt?

      Plötzlich dachte sie an Hawke und daran, wie verliebt sie in ihn gewesen war, als er ihr einen Antrag gemacht hatte. Damals war auch er in sie verliebt gewesen. Das hatte ihn jedoch nicht davon abgehalten, Augen für andere Frau zu haben.

      Isabelle schaute auf Theo hinab und lächelte dem Kleinen zu. Gleichzeitig hörte sie sich sagen: „Wir sollten langsam mit der Besprechung anfangen, bevor mich dein Sohn völlig von der Arbeit ablenkt. Wie kann ein so kleiner Zwerg nur so niedlich sein?“

      Er seufzte schwer. „Das frage ich mich auch ständig.“
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      Auf diesen Tag hatte sie hingearbeitet, seit sie sich dazu entschlossen hatte, Footballcoach zu werden. Während sie immer ihr Bestes gegeben hatte, um irgendwann hier zu stehen, hatte sie es gleichzeitig nicht gewagt, davon zu träumen, ihr Ziel zu erreichen.

      Aber jetzt war sie wirklich hier, stand in den Katakomben des Meadowlands Stadium und gehörte zum Trainingsstab eines NFL-Teams, das heute das erste Spiel der Saison absolvierte. Isabelle gab es nicht gern zu, aber ihr war so schlecht wie nie zuvor. In der letzten Nacht hatte sie kein Auge zugetan und war alle Eventualitäten im Kopf durchgegangen, um für jede Situation die richtige Spieltaktik parat zu haben.

      Vor den Footballspielen am College war sie auch oft nervös gewesen, aber das hier war etwas anderes. Es war die NFL. In der NFL durfte man sich keine Fehler erlauben – schon gar nicht als Frau.

      Sie war weder blind noch taub noch dumm und wusste daher, dass nicht gerade wenige Fans es kritisierten, dass sie den Posten als stellvertretender Head Coach bekommen hatte. Der allgemeine Tenor war, dass sie zu jung war, dass sie selbst nie gespielt hatte, dass sie keine Erfahrung in der NFL hatte und natürlich dass sie eine Frau war. Einige forderten ihre Kündigung. Andere prophezeiten die schlechteste Saison in der Vereinsgeschichte, wenn eine Frau die Zügel in der Hand hielt. Und ein paar andere ergaben sich in ganz normalem Sexismus.

      Isabelle kannte diese Sprüche zuhauf.

      Frauen sollten sich um die Familie kümmern, kochen und putzen und sich nicht in die Angelegenheiten der Männer einmischen. Das stünde schon in der Bibel.

      Frauen sollten die Klappe halten, weil sie sowieso zu dumm wären, um mit Männern mithalten zu können. Das wäre evolutionstechnisch bewiesen.

      Frauen wie sie sollten im Bett mal ordentlich rangenommen werden, damit sie wüssten, wo ihr Platz ist. Das würde sie davon abbringen, Männern sagen zu wollen, was diese tun sollten.

      Dieser Sexismus war ihr nicht neu.

      Keine Frau konnte von sich behaupten, noch nie in ihrem Leben auf die eine oder andere Art sexistischen Sprüchen oder Verhaltensweisen begegnet zu sein. Isabelle war schon mit vielen Begriffen bedacht worden, seit sie begonnen hatte, in der Welt des Footballs zu arbeiten. Kampflesbe, Schlampe, verbitterte Emanze, Männerhasserin, Hure. Ein paar besonders kreative Kritiker hatten einen Porno ins Netz gestellt, dessen Original sie verfälscht hatten. Anstatt die Darstellerin zu zeigen, die in einer Umkleidekabine Sex mit rund einem Dutzend Footballspieler hatte, war Isabelles Gesicht auf den Körper der Darstellerin montiert worden.

      Dieser Porno war ziemlich schmeichelhaft gewesen, wenn man es genau nahm, denn die Darstellerin hatte eine beneidenswerte Figur und eine außergewöhnliche Ausdauer besessen. Isabelle wusste, dass ihre eigenen Brüste vor einer Kamera nicht so gut aussehen würden und dass sie weder die Energie noch die Lust hätte, ungefähr vierzehn Männern nacheinander einen Blowjob zu geben.

      Wenn es nicht so erschreckend gewesen wäre, dass es tatsächlich Menschen gab, die ganz offensichtlich so wütend und voller Hass darüber waren, dass eine Frau Footballcoach war, dass sie so viel Zeit und so viel kriminelle Energien darauf verwendeten, solche Videos anzufertigen, hätte man darüber lachen können.

      Über die Sprachnachrichten, die sie in der vergangenen Woche erhalten hatte, würde niemand lachen können. Völlig fremde Männer, die sich nicht einmal die Mühe gemacht hatten, halbwegs inkognito zu bleiben, hatten sie eine dreckige Fotze genannt, die sich verpissen oder zu Tode gefickt werden sollte, weil sie es gewagt hatte, ihr Footballspiel zu besudeln.

      Isabelle war bereits einiges gewohnt, aber das hatte selbst sie schockiert. Noch mehr schockiert hatte sie die Erkenntnis, dass diese Männer tatsächlich glaubten, im Recht zu sein. Sonst hätten sie ihr diese Nachrichten nicht über ihre offenen Profile in den sozialen Medien geschickt, über die sie auch Fotos mit ihrer Familie, Fotos aus ihrer Kirchengemeinde und Fotos von ihren Barbecue-Partys teilten. Es wäre ein Leichtes gewesen, ihre Adressen herauszubekommen und die Polizei zu informieren.

      Aber Isabelle wollte diesen Arschlöchern nicht noch mehr Aufmerksamkeit schenken und ihre eigene Energie dafür verschwenden. Der einzige Trost war, dass all diese Trolle ganz offensichtlich keine Fans der Titans waren. Sie waren Anhänger anderer Vereine und dennoch eskalierten sie im Netz, obwohl Isabelles Job keinerlei Auswirkung auf ihr eigenes Team hatte. Das sollte einer verstehen!

      Gerade jetzt wollte sie nicht an diese Nachrichten denken, sondern musste sich auf das bevorstehende Spiel konzentrieren. Das war viel wichtiger.

      „Hallo, Coach!“ Brian Palmer kam ihr mit einem breiten Lächeln auf den Lippen entgegen und zwinkerte ihr zu. „Schon aufgeregt vor dem ersten Spiel?“

      Er hatte ja keine Ahnung! Sie blieb vor ihm stehen und war dankbar für die kurze Ablenkung, bevor sie sich in die Umkleide des Teams wagte, um ein letztes kurzes Gespräch mit einigen Spielern zu führen, bevor John seine Ansprache halten würde und es danach aufs Feld ging. „Sagen wir doch einfach, dass ich gespannt bin, was mich erwartet“, entgegnete sie ruhig.

      „Das kann ich dir sagen: betrunkene Zuschauer, die irgendwelche Beleidigungen grölen, nach Schweiß riechende Footballspieler, deren Trikots man nicht mehr sauber bekommt, und endlose Kommentare nervtötender Journalisten.“ Der frühere Quarterback lehnte sich zurück und zuckte mit den Schultern. „Keine Ahnung, warum alle Welt Football so toll findet.“

      „Weil es das ist“, entgegnete sie schmunzelnd und schnitt anschließend eine Grimasse. „Vielen Dank für die aufmunternden Worte. Jetzt fühle ich mich direkt besser und bin beruhigt.“

      „Du machst das schon“, beruhigte er sie. „John hat dich nicht grundlos nach New York geholt und hält so große Stücke auf dich. Teddy tut das übrigens auch. Du wirst also nicht nach dem ersten Spiel gefeuert, falls es in die Hose geht.“

      Isabelle wusste nicht, ob sie lachen sollte oder nicht. Ihre Handflächen schwitzten auf jeden Fall und ihr Herz klopfte schneller als gewöhnlich. Ihre größte Sorge war es nicht, gefeuert zu werden, sondern inkompetent zu wirken und ihren Kritikern in die Hände zu spielen, die bereits behaupteten, dass dieser Job eine Nummer zu groß für sie war. Sie wollte nicht versagen und dem Andenken an ihren Großvater nicht gerecht werden.

      „Ich will dich nicht länger aufhalten und verziehe mich wieder auf die Tribüne, um mir von dort das Spiel anzusehen.“ Brian klopfte ihr aufmunternd auf die Schulter. „Das ist entspannter, als nach einem besonders harten Tackling nur noch Sterne zu sehen.“

      „Da kann ich nicht mitreden. Zum Glück stehe ich am Spielfeldrand und schaue zu, anstatt zu spielen.“

      „Das ist wahr. Ich hoffe, du hast Ohropax dabei, denn John hat die Angewohnheit, die Spieler niederzubrüllen, wenn es nicht so läuft, wie er es geplant hat. Manchmal hatte ich Angst, dass mein Trommelfell geplatzt sein könnte.“

      Isabelle zog eine Augenbraue in die Höhe. „Ich dachte, du wolltest mich aufmuntern?“

      Darauf erwiderte Brian nichts. Er fügte jedoch hinzu: „Und denk dran: Jeder war mal ein Rookie – auch großmäulige Quarterbacks, die denken, dass sie die Einzigen sind, die Ahnung von Football haben. Lass dich von den Jungs nicht unterkriegen und tritt ihnen ordentlich in den Hintern.“

      Sie wurde den Verdacht nicht los, dass er von Hawke sprach, als er großmäulige Quarterbacks erwähnte. Außerdem ahnte Isabelle, dass Brian irgendwelche Gespräche der anderen Spieler mitgekriegt hatte, in denen von ihr geredet worden war. Gerade jetzt wollte sie nicht daran erinnert werden, dass die meisten Spieler ihr noch immer distanziert, skeptisch und zurückhaltend begegneten. Dabei war es für den Job als Coach unerlässlich, dass man ihr rückhaltlos vertraute.

      Brian winkte ihr fröhlich zu und verschwand in dem geradezu klinisch beleuchteten Gang, durch den Isabelle gerade gekommen war. Sie sah ihm kurz nach, straffte die Schultern und machte sich auf den Weg in die Umkleidekabine, wo eine betriebsame Anspannung herrschte. Normalerweise blödelten die Spieler untereinander herum, rissen ihre Scherze und zogen sich gegenseitig auf. Heute war das nicht der Fall.

      Heute machten sich die meisten schweigend fertig, zogen sich mithilfe der Betreuer die starren Schulterpolster über die Köpfe oder saßen vor ihren Spinden in völliger Konzentration.

      Dupree Williams hatte die Augen geschlossen und bewegte die Lippen, als würde er ein Gebet sprechen. Al Rory saß vor seinem Spind und dehnte ausgiebig seine Finger. Blake O’Neill machte sich warm, indem er mit einem Springseil ein kurzes Workout absolvierte, während er starr vor sich hinschaute. Und Hawke stand vor seinem Spind und band gerade seine Schulterpolster fest.

      Obwohl Isabelle an halb nackte und sogar an völlig nackte Footballspieler in Umkleidekabinen gewöhnt war, stockte sie beim Anblick von Hawke kurz, der außer der weißen Footballhose nichts trug. Ihn hatte sie zwar schon nackt gesehen, aber das war eine Weile her, und in den vergangenen vierzehn Jahren hatte er einiges an Muskelmasse hinzugewonnen, die ihr im unbekleideten Zustand völlig neu war. An diese gewaltige Muskelmasse schmiegte sich das Schulterpolster, dessen Riemen Hawke gerade an der Seite nachzog, wobei sich sein Bizeps hervorwölbte und preisgab, wie viel Kraft in ihm steckte. Bei dieser Bewegung stach auch sein breiter Rippenbogen deutlich hervor. Sie konnte sich plötzlich daran erinnern, wie sie mit den Fingern federleicht über ebendiesen Rippenbogen geglitten war und ihn dabei gekitzelt hatte. Damals war zwischen ihnen beiden die Welt noch in Ordnung gewesen.

      Isabelle ging auf ihn zu und versuchte, nicht allzu intensiv auf seine nackte Brust und den flachen Bauch zu starren, der ein beachtliches Sixpack und eine schmale Spur blonder Haare vorweisen konnte, die über seinen Bauch abwärts führte und in der halb offenen Hose endete, die ihm locker auf den Hüften saß.

      Und da die Hose ziemlich tief saß, konnte Isabelle erkennen, dass Hawke in letzter Zeit tatsächlich im Strandurlaub gewesen sein musste, schließlich sah sie den Streifen heller Haut unter seinem Nabel. Wie es aussah, war er mit seiner Urlaubsbegleitung nicht an einem Nacktstrand gewesen.

      Gerade rechtzeitig riss sich Isabelle vom Anblick seiner Leistengegend los und richtete ihren Blick auf sein Gesicht, weil er genau in diesem Moment aufsah und sie anstarrte.

      Obwohl sich sein Gesicht augenblicklich verschloss, sobald er sie sah, nickte sie ihm zu und setzte ihren Weg zu ihm fort. Seit dem Training, bei dem er sie so wütend gemacht hatte, dass sie ihm einen Ball an den Kopf geworfen hatte, war er noch unzugänglicher als normalerweise. Nicht ein einziges Wort hatte er an sie gerichtet, als sie vor wenigen Tagen gemeinsam beim Frühstücksfernsehen aufgetreten waren. Er konnte so ein verdammter Sturkopf sein.

      „Hey“, begrüßte sie ihn kurz. „Bist du fit für das erste Spiel?“

      Hawke sah sie nicht an, sondern konzentrierte sich scheinbar darauf, seine Ausrüstung anzuziehen. „Soll das eine Anspielung darauf sein, dass ich alt und träge bin?“

      Er war nicht nur ein verdammter Sturkopf, sondern auch eine beleidigte Leberwurst, weil er ihr noch immer übel nahm, dass sie sein Alter und seine Kondition infrage gestellt hatte. „Nein. Ich wollte dich lediglich fragen, ob du fit bist“, erwiderte sie gelassen.

      „Ja, das bin ich. Willst du eine Blutprobe von mir haben oder glaubst du mir auch so?“

      Darauf ging sie gar nicht ein, sondern erwiderte schlicht: „Der neue Linebacker täuscht mit seiner Drehbewegung jeden Tackle und sackt den gegnerischen Quarterback so schnell, dass der kaum Zeit hat zu reagieren. Wenn du …“

      Er unterbrach sie mit einem Schnauben und schaute ihr nun doch in die Augen. „Meinst du, ich wüsste das nicht? Es ist mein Job, das gegnerische Team genau zu kennen. Ich bin schließlich seit dreizehn Jahren in der NFL und kenne mich aus.“

      „Soll das schon wieder eine Anspielung darauf sein, dass ich bisher nur Collegeteams gecoacht habe?“

      Er zuckte mit den Schultern. „Sieh es, wie du willst.“

      Sie runzelte die Stirn und dachte an das, was Brian ihr vor wenigen Minuten geraten hatte. „Ich habe es langsam satt, mir das von dir ständig vorwerfen zu lassen. Jeder fängt irgendwann bei null an und war ein Rookie. Du auch, Hawke.“

      Er nickte mit finsterer Miene. „Das mag zwar stimmen, aber ich lasse mir nicht schon wieder von einem Rookie-Coach die Saison ruinieren. Das habe ich bereits hinter mir, Izzie.“

      Isabelle spürte, wie sie wütend wurde. Sie wollte ihre persönliche Beziehung zu Hawke Reynolds jedoch nicht die Oberhand gewinnen lassen, sondern musste sich vor Augen halten, dass er ein Spieler war. Und sie war sein Coach.

      Deshalb entgegnete sie so beherrscht und autoritär wie möglich: „Für dich heißt es Coach. Coach Moore, um genau zu sein.“

      Und bevor er ihr ein weiteres Mal beweisen konnte, was für ein selbstgerechter Idiot er doch war, drehte sie sich um und ging zu John, der gerade dabei war, letzte Anweisungen vor dem Spiel zu geben.

      
        
          
            [image: ]
          

        

      

      Hawke hatte gerade das erste Spiel der Saison verloren und dachte nur daran, dass Izzie tatsächlich von ihm verlangt hatte, sie Coach Moore zu nennen.

      Verdammt, was stimmte nicht mit ihm?

      „Dein letzter Pass auf Graham war nicht von dieser Welt“, säuselte ihm Rob Savage vor, der nach dem verpatzten Spiel in die Umkleidekabine gehumpelt gekommen war, um sie alle aufzumuntern und dem Team seelischen Beistand zu leisten. „Die Videoaufnahmen davon werden für Schlagzeilen sorgen. Das war der mit Abstand beste Wurf, der mir jemals untergekommen ist.“

      Hawke stopfte sein Zeug in die Tasche und wusste nicht, was er erbärmlicher fand – dass der sehr viel jüngere Rob glaubte, ihm Honig ums Maul schmieren zu müssen und ihn dadurch aufzumuntern, oder dass Hawke sich tatsächlich gebauchpinselt fühlte, weil Rob den großartigen Pass ansprach, der zu einem Touchdown geführt hatte.

      Ein einziger Touchdown bedeutete keinen Sieg, wenn das andere Team öfter punktete und einfach besser spielte. Dieser eine Pass mochte vielleicht für Schlagzeilen sorgen und bewiesen haben, dass Hawkes Wurfarm noch immer fantastisch war, aber was brachte der eine Touchdown, wenn die Titans das erste Spiel der Saison in ihrem eigenen Stadion verloren hatten?

      Noch nie hatte Hawke besonders gut verlieren können, und die heutige Niederlage war da keine Ausnahme.

      „Unsere Defense konnte einfach zu wenig Druck auf Callahan ausüben. Deshalb hatte er ständig die Möglichkeit zu punkten.“

      Vermutlich wollte Rob ihm mit diesem Kommentar Mut zusprechen, aber er streute noch mehr Salz in die Wunde, schließlich war Callahan kein überragender Quarterback, sondern spielte streng nach dem Playbook und ohne Fantasie und war überfordert, wenn sich die gegnerische Taktik plötzlich änderte. Dass Callahan heute als siegreicher Quarterback vom Feld gegangen war, während sein eigenes Team verloren hatte, nagte wie verrückt an Hawkes Stolz.

      Diese Saison sollte seine werden. Er wollte – er musste – es bis in die Finals schaffen und dort den Superbowl holen, aber bereits beim ersten Spiel hatte er versagt, obwohl der Gegner nicht einmal besonders gut gewesen war! Natürlich hatte jedes Team in der NFL seine Berechtigung und so etwas wie leichte oder sichere Spiele gab es nicht, aber ihr heutiger Gegner war eigentlich berechenbar gewesen. Die Titans hätten gewinnen müssen, denn ihr Potenzial und ihr Talent waren viel größer als die der anderen. Dennoch hatte Hawke heute kaum einen Fuß auf die Erde bekommen. Und auch die Defense der Titans hatte stark zu wünschen übrig gelassen.

      Wie sollte es erst laufen, wenn sie gegen wirklich starke Teams spielten? Verflucht, das würde ein Blutbad geben, wenn sich nichts änderte!

      Und obwohl Hawke alles andere als abergläubisch war, dachte er daran, dass er in den beiden Jahren, in denen er den Superbowl geholt hatte, das erste Spiel gewonnen hatte. In den Jahren, in denen er vor den Play-offs rausgeflogen war, hatte er das jeweils erste Spiel verloren. Schöne Scheiße!

      „Außerdem wird ihre Defense von diesem neuen Linebacker angeführt, der als König der Sacks gilt. Verdammt, diese Drehbewegung, mit der er die Tackles aufs Glatteis führt, habe ich vorher noch nie gesehen.“

      Hawke biss die Zähne zusammen, denn die Sacks, von denen Rob sprach, waren auf sein Konto gegangen. Er kam sich wie ein Rookie vor, der vor Zigtausenden Zuschauern vorgeführt worden war. Dass Izzie ihn vor dem Spiel vor besagtem Linebacker hatte warnen wollen, machte alles nur noch schlimmer.

      „Nächste Woche wirst du deinen Arm unter Beweis stellen können. Da bin ich mir sicher.“

      Der Kleine fing an, ihm auf den Geist zu gehen.

      Nach dem verlorenen Spiel wollte Hawke jedoch nicht auch noch dadurch negativ auffallen, indem er Rob Savage, dem neuen Liebling der gesamten NFL, mit deutlichen Worten sagte, dass er die Klappe halten sollte. Also brummte er eine nichtssagende Erwiderung, stopfte den Rest seiner Sachen in die Tasche und zog den Reißverschluss zu. Er musste hier raus und seine Wunden lecken. Morgen würde er genug auf den Deckel kriegen, wenn es an die Nachbesprechung des Spiels ging.

      „Wir sehen uns, Savage.“ Er klopfte ihm auf die Schulter, nickte Blake O’Neill zu, der ebenfalls eine finstere Miene zur Schau stellte und nicht glücklich über das Ergebnis des Spiels zu sein schien, und verließ die Umkleidekabine, in der die Stimmung nicht beschissener hätte sein können.

      Er war gerade um die Ecke des Gangs gelaufen, der zum Parkplatz der Angestellten führte, als er die Journalisten bemerkte, die nur darauf lauerten, die Spieler vor ihre Mikrofone und Kameralinsen zu bekommen. Dummerweise war der Presse für heute der Zugang zu den Spielern erlaubt worden.

      „Reynolds, wie fühlen Sie sich nach der heutigen Niederlage?“

      „Warum haben Sie im dritten Viertel keinen Pass auf Stone versucht, der völlig frei stand?“

      „Die Offense gab heute ein deprimierendes Bild ab – woran lag das?“

      „Haben Sie sich noch nicht in Ihr neues Team eingefunden? Was können wir in der nächsten Woche erwarten?“

      Weil sie ihn längst entdeckt hatten und mit Fragen bombardierten, konnte er nicht einfach kehrtmachen und sich einen anderen Ausgang suchen. Also schulterte er seine Tasche und kämpfte sich mit einer entschuldigenden Geste durch die Pressemeute, die ihn förmlich bedrängte und ihm dann und wann ein Mikrofon mitten ins Gesicht hielt.

      „Die Offense wirkte überfordert und bekam kaum ein Bein auf die Erde, dabei gehörte gerade die Offense der Titans in der letzten Saison zu den stärksten der gesamten Liga. Was sagen Sie denjenigen, die Sie dafür verantwortlich machen?“

      Hawke fand, dass weichgespülte, übergewichtige und keuchende Journalisten, die vermutlich zum letzten Mal Sport während der Highschool gemacht hatten, kein Recht darauf hatten, Profisportler zu kritisieren. Aber das sagte er natürlich nicht, während ein rotgesichtiger Reporter, dessen verschwitztes Gesicht auf einen immensen Bluthochdruck hindeutete, ihn geradezu schadenfroh ansah.

      „Es war unser erstes Spiel“, erwiderte er stattdessen sehr gelassen. „Wir sind noch in der Findungsphase und trainieren erst seit Kurzem als Team miteinander. Dank heute wissen wir, welche Schwächen wir verbessern müssen.“

      „Glauben Sie wirklich, dass Sie dies innerhalb einer Woche schaffen?“

      „Ich glaube, dass die Titans ein Team mit wahnsinnig viel Talent und Potenzial sind. Viele der Spieler haben bisher eine sehr erfolgreiche Karriere hingelegt und wir alle wollen daran anknüpfen.“

      „Ihr letzter Superbowlsieg ist sechs Jahre her.“ Der rotgesichtige Journalist grinste geradezu verächtlich. „Und in Ihrer letzten Saison in Seattle sind Sie nicht einmal in die Play-offs gekommen. Wie rechtfertigen Sie nach der heutigen Niederlage die bombastische Summe von zwölf Millionen Dollar, die Ihnen von den Titans gezahlt wurde, um für den verletzten Rob Savage einzuspringen?“

      Hawke spürte, wie ein Muskel in seiner Wange zuckte und wie Groll in ihm aufstieg, weil er wie ein Versager und Bittsteller dargestellt wurde, dem zu Unrecht ein Haufen Geld angeboten worden war, um in New York zu spielen. Ein einziges vermasseltes Spiel hatte es geschafft, seinen Wechsel nach New York nicht länger wie eine fulminante Schlagzeile erscheinen zu lassen, sondern seine gesamte glorreiche Karriere vergessen zu lassen.

      „Sie sollten mich noch nicht so früh abschreiben“, entgegnete er mit einem schwachen Lächeln, auch wenn er sich dazu hatte zwingen müssen. „Ein Spiel macht noch keine ganze Saison.“

      „Glauben Sie, dass die Titans noch in die richtige Spur kommen nach all den personellen Veränderungen der letzten Zeit?“

      Er setzte zu einer Antwort an, als ein besonders eifriger Journalist, der sich offenbar witzig fand, einwarf: „Wie ist es, von einer Frau gecoacht zu werden, Reynolds? Müssen die Spieler ab sofort die Klobrillen runterklappen und im Sitzen pinkeln?“

      „Ich habe gehört, dass in der Umkleide bald Tamponspender aufgestellt werden“, offenbarte ein anderer augenzwinkernd.

      „Zwingt Coach Moore das Team dazu, ihr eine Wärmeflasche zu bringen, wenn sie ihre Tage hat?“, ergänzte ein dicklicher Journalist lachend und hielt sich den Bauch.

      „Vermutlich muss das Team ab jetzt immer mit einer Notfallration Schokolade verreisen, falls sie PMS bekommt. Meine Ex mutierte ohne Schokolade zur Furie, wenn sie ihre Tage bekam.“

      „Und meine Ex hatte einen Putzfimmel, sobald bei ihr die gewisse Zeit im Monat einsetzte.“ Seufzend schüttelte der eifrige Journalist, der mit dem Scheiß angefangen hatte, den Kopf. „In eurer Haut will ich nicht stecken, Reynolds. Mit dem ganzen Frauenkram will man doch beim Football nichts zu tun haben! Die Teams müssen sich auf die Spiele konzentrieren und nicht auf eine Trainerin, die unter PMS leidet.“

      „Solange sie ihre PMS nicht an uns auslässt, kann sie ruhig einen verdammten Tamponspender in der Umkleide aufstellen“, entgegnete Hawke schulterzuckend und war feigerweise froh, dass sich die Journalisten auf Izzie eingeschossen hatten und nicht länger seine Qualifikation in Zweifel zogen. „Und ich persönlich hätte auch nichts dagegen, wenn sie ihren Putzfimmel an der Umkleide auslässt, denn da sieht es immer wie ein Schweinestall aus, sobald Blake O’Neill duschen war.“

      Während die anwesenden Journalisten lachten und weitere dumme Sprüche über Frauen und deren Menstruationsbeschwerden rissen, verabschiedete sich Hawke ohne großes Aufheben und machte sich auf den Weg zu seinem Auto.

      Sein Bugatti Divo stand auf dem ihm zugewiesenen Parkplatz und war dankenswerterweise nicht mit faulen Eiern oder anderen unaussprechlichen Dingen beworfen worden. Manche Fans nahmen Niederlagen wie die heutige persönlich und ließen ihren Frust gern an den Besitztümern der Spieler aus.

      Er warf seine Sporttasche auf den Beifahrersitz und wollte sich gerade ins Auto setzen, um nach Hause zu fahren, als sein Handy klingelte. Beim Anblick des Namens auf dem Display verfinsterte sich seine Laune, die eigentlich bereits auf dem Tiefpunkt gewesen war. Wie er seinen alten Herrn kannte, würde der nicht davor zurückschrecken, die ganze Nacht hindurch anzurufen, wenn Hawke den Anruf nicht annahm. So war es immer.

      „Was willst du, Dad?“ Er lehnte sich gegen sein Auto und hoffte, dass dieses Telefonat schnell ein Ende nahm.

      „Kann ein Vater nicht seinen Sohn anrufen, um ihn zu fragen, wie es ihm geht?“

      Ein zynisches Lächeln schlich sich auf Hawkes Gesicht, denn sein Vater erinnerte sich immer nur dann daran, dass er einen Sohn hatte, wenn er etwas brauchte und sich dieses von ihm erhoffte. Immer war dieses Etwas Geld. Aus diesem Grund hatte Hawke erst dann wieder etwas von seinem Vater gehört, als er in die NFL gekommen war. Ab jenem Moment war Hawke nützlich gewesen, weil er plötzlich über Geld verfügt hatte. Während seiner gesamten Highschoolzeit und auch während des Colleges, das er sich durch ein Stipendium hart erarbeitet hatte, war Hawke nie in das Vergnügen gekommen, etwas von seinem alten Herrn zu hören. Und während der besonders schwierigen Zeit, als Hawke zwischen acht und zwölf Jahre alt gewesen war, hatte sein Dad nur sporadisch bei ihnen zu Hause vorbeigeschaut.

      „Wie viel brauchst du dieses Mal?“, wollte er von ihm wissen und klang dabei erstaunlich gelassen für jemanden, der von seinem eigenen Vater ständig um Geld angepumpt wurde. Hawke sah es pragmatisch – solange er seinem Dad Geld gab, hatte dieser keinen Grund, bei ihm vorbeizuschauen und sich in sein Leben zu drängen. Ein gesundes Maß an Abstand war das Beste für ihre Beziehung, die sich darauf beschränkte, dass Hawke ihm Geld schickte und sein Dad anrief, wenn er neues brauchte.

      Es hatte eine Zeit gegeben, als Hawke sich nichts mehr gewünscht hatte, als eine Familie zu haben. Mittlerweile hatte er jedoch begriffen, dass sein Vater niemand war, den er gern in seiner Familie hätte.

      „Ein Freund von mir hat eine todsichere Geschäftsidee“, erklärte er mit aufgeregter Stimme. „Mit zehn Riesen könnte ich bei ihm einsteigen. Mit zwanzig Riesen wäre ich sein Geschäftspartner und wir würden die Gewinne fifty-fifty teilen.“

      Hawke hatte zu zählen aufgehört, was die todsicheren Geschäftsideen irgendwelcher Freunde und Saufkollegen seines Vaters betraf. Er wollte nicht einmal wissen, um was für eine todsichere Geschäftsidee es sich handelte, weil er sich dann womöglich dazu gezwungen sehen könnte, seinem Dad zu sagen, dass diese Idee absoluter Schwachsinn war.

      „Zwanzigtausend Dollar, um gleichberechtigter Geschäftspartner zu werden? Das ist viel Geld, Dad, und …“

      „Für dich sind das doch nur Peanuts“, unterbrach er ihn mit harter Stimme. „Mein Kumpel Oliver hat gehört, dass dein neuer Verein zwölf Millionen Dollar für dich springen lässt! Und du willst deinem alten Herrn nicht einmal lumpige zwanzig Riesen geben, damit er endlich etwas aus sich machen kann? Du solltest dich schämen, Hawke. Tom Brady würde seinem Dad so etwas nie antun.“

      Tom Brady hatte vermutlich auch nicht mitansehen müssen, wie sein Vater sein Sparschwein einsackte, den Kühlschrank leerte und seinen achtjährigen Sohn allein mit dessen depressiver Mutter zurückließ. Tom Brady hätte seinem Vater wahrscheinlich einen Arschtritt verpasst und ihm keinen einzigen Cent gegeben. Und wer hätte es ihm vergolten?

      „Du hast das Geld morgen auf deinem Konto“, erwiderte Hawke dumpf.

      Sein Dad, der von einer auf die andere Sekunde komplett umschwenken konnte, erwiderte euphorisch: „Du bist der Beste, mein Sohn. Es war auch das letzte Mal, dass ich dich anpumpen musste. Versprochen.“

      Anpumpen bedeutete im Allgemeinen, dass man sich Geld lieh und dieses zurückzahlte. Sein Dad hatte noch nie etwas zurückgezahlt. Und versprochen, dass es das letzte Mal gewesen sei, hatte er ebenfalls jedes Mal. Das Wort seines alten Herrn bedeutete nicht viel.

      „Ja, ja. Schon klar.“ Er seufzte schwer.

      Ganz offensichtlich glaubte sein Dad, jetzt da er das bekommen hatte, was er wollte, einen Anflug von Interesse vorzuheucheln, weil er von ihm wissen wollte: „Und sonst? Läuft es bei dir?“

      „Es könnte nicht besser sein“, stieß er im ätzenden Tonfall aus. Wenn sich sein Dad auch nur einen Funken für ihn interessieren würde, wüsste er, dass momentan nichts bei ihm lief.

      „Schön, schön. Du … ähm … Mach weiter so, Sohn.“

      „Ich muss jetzt auflegen“, erwiderte Hawke kurz angebunden. „Bis dann, Dad.“

      Er legte auf und war verdammt froh, dass dieses Gespräch nicht länger gedauert hatte.

      Je länger es nämlich dauerte, desto mehr musste Hawke an seine Kindheit und an seine Jugend denken – Zeiten, die er hinter sich gelassen hatte und die er nicht einmal seinem schlimmsten Feind wünschte. Für so etwas hatte er momentan keine Zeit und vor allem keine Kraft. Es gab nämlich Wichtigeres, als an seine zerrüttete Familie zu denken. Der Football stand ganz weit oben auf seiner Prioritätenliste, und danach kam nichts anderes mehr.
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      „Wir müssen ehrlich zu uns sein. Gestern hatten wir keine Antwort auf die Spielzüge des anderen Teams parat und haben deshalb verloren. Wir haben nicht verloren, weil wir schlechter sind oder weil die anderen uns überlegen wären. Nein!“ John Brennan schüttelte den Kopf und runzelte finster die Stirn. „Ich kenne kein verdammtes Team, das so viel Potenzial besitzt wie dieses. Die Wahrheit lautet, dass wir nicht in der Lage waren, dieses Potenzial abzurufen. Wir haben verloren, weil wir uns auf diesem Potenzial zu lange ausgeruht haben. Aber damit ist jetzt Schluss. Wir alle müssen daran arbeiten, wieder an die Spitze zu kommen – dorthin, wo die Titans hingehören.“ Er richtete seinen Blick auf die Spieler, die sich im Besprechungssaal versammelt hatten, um das gestrige Spiel aufzuarbeiten. „Das schaffen wir nur als Team und nur dann, wenn sich jeder den Arsch aufreißt, um alles zu geben. Wir haben das erste Spiel der Saison verloren. Das allein ist eine herbe Enttäuschung. Noch viel schlimmer ist, dass wir in unserem eigenen Haus verloren haben und dass wir vorgeführt wurden. Das will ich nicht noch einmal erleben, verstanden?“

      Hawke nickte stumm – genau wie seine Mitspieler, die mit versteinerten Mienen auf ihren Plätzen saßen und dem Coach zuhörten.

      „Ab morgen haken wir das gestrige Spiel ab. Es ist vorbei. Ändern können wir es nicht mehr, aber wir können ändern, wie wir das kommende Spiel angehen. Daran arbeiten wir ab sofort und werden die Fehler, die uns gestern passiert sind, aufarbeiten und besprechen, damit es bei dieser Niederlage bleibt. Nur durch das Erkennen unserer Schwächen und unserer Fehler werden wir stärker.“

      Zustimmend murmelten die meisten Spieler etwas vor sich hin, während John Brennan fortfuhr: „Coach Moore wird ab hier übernehmen.“

      Hawke lehnte sich in seinem Stuhl zurück und rutschte automatisch tiefer, als Izzie das Podium betrat und dabei diesen entschlossenen Gang an den Tag legte, der nichts Gutes verhieß. Sie mochte dank des mädchenhaften Pferdeschwanzes und des ungeschminkten, bildschönen Gesichts wie eine harmlose Frau wirken, die durch eine Verwechslung hier gelandet war, aber Hawke wusste anhand ihrer Miene und ihrer entschiedenen Schritte, dass Ärger ins Haus stand.

      „Coach Brennan hat alles gesagt, was gesagt werden musste. Jetzt machen wir uns daran, die Fehler auszumerzen, die uns gestern passiert sind“, erklärte sie ungewöhnlich streng. „Licht aus. Die Aufnahme eins, bitte.“

      Das Licht im Raum wurde gedimmt, während am Ende des Podiums eine Großleinwand hinuntergelassen wurde, auf der nur wenige Sekunden später einer der gestrigen Spielzüge gezeigt wurde.

      Sie begann bei der Defense, kaute Szene für Szene durch, bei denen die Titans ein miserables Spiel abgeliefert und Fehler begangen hatten, war hartnäckig und verlangte von den betreffenden Spielern alternative Lösungen, mit denen die Spielsituationen anders ausgegangen wären.

      Die Jungs kamen ins Schwitzen, mussten Rede und Antwort stehen und wurden von Izzie nicht geschont, die heute keine Gnade kannte.

      Um ehrlich zu sein, hatte Hawke schon andere Coaches gehabt, die in den Nachbesprechungen gestandene Footballspieler zum Heulen gebracht hatten. Gegen jenes Gebrüll waren Izzies hartnäckige Fragen, die keine Ausflüchte zuließen, leicht zu ertragen. Dennoch war sie autoritärer, als er es ihr zugetraut hatte. Und er merkte, dass seine Mitspieler bei Izzies scharfer Kritik zusammenzuckten und kleinlaut wurden.

      Dass sie ihn nicht schonen würde, ahnte er, als sie begann, Spielzüge der Offense zu zeigen.

      Entweder hatte Hawke gestern durchweg beschissen gespielt oder aber sie hatte mit purer Absicht Szenen herausgesucht, in denen er ein armseliges Bild abgab.

      Zuerst wurden die Sacks des gegnerischen Linebackers durchgesprochen, bei denen er immer wieder den Ball verloren hatte. Sich selbst dabei zu beobachten, wie er quasi hinterrücks überfallen wurde und ihm der Ball abhandenkam, war für sein Ego nur schwer zu ertragen. Dass Izzie ihn vor dem Spiel vor jenem Linebacker hatte warnen wollen, machte die Situation nicht besser.

      Auch die unvollständigen Pässe auf die Wide Receiver kratzten an seiner Ehre.

      Izzie bat um die nächste Aufnahme, die daraufhin abgespielt wurde und ihn im dritten Viertel zeigte, wie er einen miserablen Pass auf Blake O’Neill warf. Sein Nacken brannte, als der gegnerische Tackle mit Leichtigkeit den Ball abfing.

      Räuspernd erklärte Izzie: „Hier sehen wir gleich zwei Probleme des gestrigen Spiels. Unsere schwache Verteidigung und keine genauen Passspielzüge. Die gegnerische Defense konnte durchbrechen und unseren Quarterback bedrängen, der den Ball zuerst auf den äußeren Wide Receiver passen wollte, sich dann aber für einen kurzen Pass auf O’Neill entschied. Der Pass selbst war zu schwach, zu langsam und zu tief. Ergebnis war eine Interception durch den gegnerischen Tackle, der daraufhin einen Touchdown machte.“ Ihre Stimme klang geradezu emotionslos, als sie aufsah und ihn fixierte.

      Eigentlich hätte Hawke in ihrem Blick Schadenfreude erwartet, aber sie wirkte absolut neutral, als sie von ihm wissen wollte: „Stone stand völlig frei. Warum also der kurze Pass auf O’Neill inmitten des Gedränges?“

      Die Wahrheit war, dass er nervös geworden war, weil er zuvor so oft gesackt worden war. Kein Quarterback gab jedoch zu, die Nerven verloren zu haben. Das wäre reiner Selbstmord gewesen. Deshalb zuckte er mit den Schultern und erwiderte leichthin: „Von meiner Position aus schien ein kurzer Pass auf O’Neill die bessere Alternative zu sein. Ein langer Pass hätte dem gegnerischen Cornerback eventuell die Möglichkeit gegeben, den …“

      „Ein langer Pass hätte uns eventuell einen Touchdown eingebracht“, unterbrach sie ihn mit fester Stimme. „Wenn man beide Varianten gegeneinander abwägt, wäre der lange Pass die sichere und somit bessere Alternative gewesen.“

      Er presste die Lippen fest aufeinander und ballte die Hände zu Fäusten, bevor er entgegnete: „In einem Spiel gibt es nicht immer genug Zeit, um zwei Spielzüge gegeneinander abzuwägen. Man muss blitzschnelle Entscheidungen treffen, die manchmal nicht die richtigen sind.“

      Izzie wich nicht zurück, sondern fixierte ihn mit einem Blick, den er als provozierend empfand. „Und deshalb ist es verdammt wichtig, im Training alles zu geben und nicht auf Sparflamme zu gehen. Wie sollen wir ansonsten blitzschnelle Entscheidungen und Spielzüge trainieren?“

      Ganz offensichtlich erwartete sie keine Antwort, sondern ließ die nächste Szene über den Bildschirm laufen, um einen Fumble zu erörtern, den Ian Carlisle zu verantworten hatte. Hawke hatte sie anscheinend vom Haken gelassen, weil kein einziger seiner Spielzüge, die ihm missglückt waren, an die Reihe kam.

      „Für heute wäre das alles“, entließ sie wenig später das Team.

      Sie alle mussten sich nach dieser Besprechung fühlen, als wären sie durch den Fleischwolf gedreht worden. Jedenfalls ging es ihm so.

      „Draußen werden euch die Infos fürs nächste Spiel ausgehändigt. Es geht nach Philadelphia, also solltet ihr die Vorbereitungen besonders ernst nehmen.“ Izzie räusperte sich. „Reynolds, könnte ich dich kurz allein sprechen?“

      Während seine Teamkollegen nach und nach den Besprechungsraum verließen und ihm mitleidige Blicke schenkten, blieb er sitzen, wo er war, und verschränkte die Arme vor der Brust.

      Izzie kramte in ihren Papieren herum und wartete, bis der letzte Spieler den Raum verlassen hatte, bevor sie ein Blatt Papier hervorzog, das Podium verließ und sich vor ihm aufbaute. Demonstrativ hielt sie ihm diesen Zettel entgegen.

      Hawke musste den Kopf in den Nacken legen, um ihr ins Gesicht sehen zu können. Dabei ließ er seinen Blick über ihre Kleidung wandern, die heute aus engen schwarzen Jeans, einem weißen Top und einem Jeanshemd bestand, dessen Ärmel sie bis zu den Ellenbogen hochgekrempelt hatte. In dieser Aufmachung sah sie niedlich und verflucht jung aus. Dass der Ausschnitt ihres Tops in dieser Position fast auf einer Höhe mit seinem Gesicht war, hätte ihm gefallen, wenn die Situation eine andere gewesen wäre – und wenn sie ihn nicht derart finster angestarrt hätte.

      „Was ist das?“, wollte er wissen, ohne einen Blick auf das Papier zu werfen.

      Ihre Wangen röteten sich aufgebracht, als sie das Blatt herrisch zurückzog und zitierte: „Quarterback Hawke Reynolds scheint wenig begeistert von der stellvertretenden Cheftrainerin Isabelle Moore zu sein, da er nach der gestrigen Niederlage vor einigen Pressevertretern verkündete, dass sie lieber die Umkleide putzen solle, anstatt das Team zu coachen.“ Sie sah von dem Papier auf und wirkte, als würde sie ihn am liebsten in der Luft zerreißen.

      Er blieb völlig ruhig und gelassen und entgegnete leichthin: „Das habe ich nicht gesagt.“

      „Nein?!“

      „Nein.“ Hawke lächelte schwach und legte den Kopf schief. „Mein Kommentar lautete anders und wurde anscheinend aus dem Kontext gerissen.“

      „Wie lautete denn bitte dein Kommentar?“, fauchte sie ihn an.

      Jetzt hätte er ihr natürlich erklären können, dass er lediglich auf die dämlichen Kommentare der Journalisten geantwortet hatte und dass nicht er damit begonnen hatte, über Menstruationsbeschwerden und Tamponspender zu schwadronieren. Aber das tat er nicht. Stattdessen erwiderte er schlicht: „Dass ich kein Problem mit dir habe, solange du deine PMS nicht am Team auslässt. In diesem Zusammenhang erwähnte ich wohl auch, dass du in diesem Zustand meinetwegen die Umkleide putzen kannst, wenn du willst.“

      Ihre grauen Augen weiteten sich vor Unglauben und Wut.

      Dummerweise machte gerade diese Reaktion ihn ein bisschen geil, denn den besten Sex seines Lebens hatte er in jener Nacht gehabt, als Izzie und er nach einem lautstarken Streit übereinander hergefallen waren, um unglaublichen Versöhnungssex zu haben. Und weil Izzie vor Wut bebte, schaukelten ihre Brüste direkt vor seinem Gesicht ein bisschen hin und her. Es kostete Hawke absolute Konzentration, ihr nicht in den Ausschnitt zu starren und sich stattdessen auf das Hier und Jetzt zu fokussieren. Gleichzeitig rumorte gute alte Lust in seinem Magen und ließ seine Kehle trocken werden.

      Verdammt, er war ein sechsunddreißigjähriger Mann und sollte nicht beim Anblick seiner Ex-Frau scharf werden – vor allem dann nicht, wenn sie Gift und Galle spuckte.

      Und das tat sie, indem sie ihn anfuhr: „Wie kommst du darauf, vor der Presse so einen sexistischen Scheiß von dir zu geben? Hast du überhaupt eine Ahnung, wie beleidigend und rufschädigend dieser Kommentar mir gegenüber ist?!“

      „Izzie, komm schon.“ Hawke lächelte schief und fuhr in einem versöhnlichen Tonfall fort: „Das war nur ein bisschen Herumgeblödel und nicht ernst gemeint. Die Journalisten haben mich abgefangen und ein paar dumme Sprüche gerissen. Darauf habe ich lediglich geantwortet, aber niemand nahm das Ganze ernst.“

      Sie schnappte nach Luft und wedelte mit dem Zeitungsausschnitt vor seinem Gesicht herum. „Findest du? Mit solchen Kommentaren befeuerst du die Ablehnung und Feindseligkeit mancher Fans mir gegenüber. Wenn sie lesen, dass der Quarterback meines eigenen Teams findet, ich solle lieber die Umkleide putzen, anstatt ihn zu coachen, sehen sie sich in ihrer Meinung doch nur bestärkt!“

      Hawke schnitt eine Grimasse. „Das Käseblatt, mit dem du die ganze Zeit vor meinem Gesicht herumwedelst, nimmt niemand ernst. Dort könnte genauso gut stehen, dass Elvis gestern auf dem Planeten Melmac ein Konzert gegeben und anschließend eine Katze gegessen hat.“

      Izzie ignorierte seinen Versuch, die Situation mit einem Scherz zu entschärfen, und blaffte ihn an: „Ich hätte nie geglaubt, dass du so tief sinken würdest, Hawke. Du hast etwas dagegen, dass ich hier bin und bei den Titans als Coach arbeite? Nun, dumm gelaufen. Akzeptiere das endlich und benimm dich wie ein Profi, aber lass deine Wut darüber nicht an mir aus, indem du gegenüber der Presse frauenfeindliche Kommentare fallen lässt, die nur Öl ins Feuer gießen!“
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      Als der arrogante Quarterback, der ein paar Szenen zuvor den Nerd der Abschlussklasse ins Klo getaucht und eine der Cheerleader begrapscht hatte, von einem Speer aufgespießt wurde und erbärmlich zu schreien begann, während sein Blut an die Wände spritzte, prostete Isabelle ihm von ihrem Bett aus zu, nahm einen Schluck Bier und schnappte sich das nächste Stück Pizza. Dieses verdrückte sie genüsslich, während der verrückte Axtmörder sich den nächsten Footballspieler vornahm und ihm eine Hand abhackte. Als die abgetrennte Hand auf den blutigen Boden der Mannschaftsdusche fiel und dort zuckend liegen blieb, während ihr Besitzer vor Schmerzen schreiend an die Wand genagelt wurde, wurde das vernarbte Gesicht des Mörders gezeigt. Es war der Busfahrer, der das arrogante Footballteam den ganzen Film hindurch durch die Gegend gefahren war. Er lächelte zufrieden und lachte sogar angesichts der Schmerzensschreie des verletzten Footballspielers, der nur noch eine Hand besaß.

      Isabelle konnte den Axtmörder verstehen.

      Nach einem Tag wie heute musste auch sie das Bedürfnis niederkämpfen, mit einer Axt auf einige ihrer Spieler loszugehen. Ganz besonders den Gewaltexzess gegen den arroganten Quarterback konnte sie nachempfinden. Gerade heute hatte auch sie den Drang, Hawke einen Kopf kürzer zu machen oder an eine Wand zu nageln. Natürlich hätte sie ihm nie eine Hand abgehackt, weil er schließlich noch für sie spielen und Punkte erzielen sollte, aber sie hätte nichts dagegen, ihn ein bisschen leiden zu lassen.

      In einem ihrer Lieblingsfilme quälte der Gewalttäter seine Opfer mit Elektroschocks. So etwas könnte sie sich auch gut bei Hawke vorstellen. Im Grunde würde sie am liebsten die meisten ihrer Footballspieler mit Sensoren ausstatten, die den Idioten einen elektrischen Schlag verpassten, wann immer sie durch Isabelle hindurchsahen, sie nicht ernst zu nehmen schienen oder ihre Befehle sichtlich ungern ausführten. Wäre es nicht schön, eine Fernbedienung mit sich zu führen und jedes Mal auf einen Knopf zu drücken, wenn irgendein Mann in der Umgebung etwas Dummes tat oder sagte, um ihm einen nicht tödlichen, elektrischen Schlag zu verpassen?

      Die Stromanbieter würden Milliardengewinne machen!

      Und Isabelle hätte horrende Stromkosten zu bezahlen – jedenfalls hätte sie allein am heutigen Tag so oft den Knopf gedrückt, dass sie vermutlich im Armenhaus gelandet wäre.

      Wie konnte dieser Armleuchter vor der Presse über ihre PMS reden?

      Wie konnte er diesen sexistischen Unsinn von sich geben, während die Journalisten doch nur darauf gierten, irgendeinen Kommentar von ihm zu hören, den sie ausschlachten konnten?

      Hawke war lange genug dabei, um zu wissen, wie das Spiel mit der Presse lief. Er hätte erahnen müssen, welche Wellen ein solcher Kommentar, auch wenn er unbedacht gefallen war, auslösen könnte.

      Isabelle war verdammt wütend auf ihn.

      Und sie war verletzt, dass er auf diese Weise über sie gesprochen hatte.

      Dabei hätte sie nicht gedacht, dass Hawke überhaupt in der Lage wäre, sie noch mehr zu verletzen, als er es bereits getan hatte. Aber das würde der Trottel nicht verstehen, denn er hatte auch früher nie verstanden, was sie empfunden hatte und weshalb sie wütend oder verletzt gewesen war. Er hatte nicht einmal versucht, es zu verstehen.

      Sie warf den Pizzarand zurück in den Karton, griff nach ihrem Handy und lehnte sich gegen das riesige Kopfteil ihres gemütlichen Hotelbettes. Währenddessen verwandelte der Axtmörder die Umkleide des Highschoolfootballteams in ein schieres Blutbad. Isabelle fragte sich, wer dort wohl putzen würde, und schaute nach ihren E-Mails. Normalerweise schafften es blutige Horrorfilme immer, sie nach einem anstrengenden Tag runterkommen zu lassen und abzulenken. Heute war das nicht der Fall.

      Ihr Postfach quoll fast über vor Anfragen diverser Pressevertreter, die nach einem Kommentar auf Hawkes Zitat fragten. Isabelle löschte die Mails unbesehen, schließlich sollte sich darum die Presseabteilung kümmern.

      Die anderen Mails waren erfreulicher.

      Eine alte Schulfreundin hatte ihr wie jedes Jahr eine obligatorische Mail geschickt, die voller Fotos ihrer Kinder und ihres Mannes war, um Isabelle auf den neuesten Stand zu bringen und sie daran zu erinnern, sie zu besuchen, falls es sie nach Montana verschlug. Dann gab es da noch die Nachricht ihrer Schwester, in der sie ihr die Pläne für ein Gartenhäuschen schickte, das sie in ihrem Garten bauen lassen wollte, und in der Isabelle ein kleines Video ihrer Nichte fand, die im Garten auf einer Decke erste Krabbelversuche machte. Außerdem hatte sich einer ihrer früheren Assistenztrainer gemeldet, um ihren Rat bezüglich einer neuen Arbeitsstelle einzuholen, während er von ihr wissen wollte, wie es bei den Titans lief und ob es stimmte, dass sie und Hawke Reynolds aneinandergeraten waren. Offenbar war das angebliche Käseblatt, das niemand ernst nahm, so bekannt, dass man es sogar in Missouri las.

      Und dann war da noch die Mail ihrer Großmutter, die ihr irgendeinen Kettenbrief weitergeleitet hatte, in dem vermutlich ein Virus versteckt war.

      Seufzend löschte sie die Mail und konnte sich ein kleines Lächeln nicht verkneifen, denn ihre Großmutter hatte sich anfangs wahnsinnig gegen den Computer gewehrt, den Nicky und sie ihr geschenkt hatten. Mittlerweile verbrachte sie jedoch viel Zeit im Internet und schickte ihnen täglich irgendwelche Mails, mit denen weder Isabelle noch ihre Schwester etwas anfangen konnten.

      Sie schaltete den Ton des Horrorfilms aus und wählte die Nummer ihrer Großmutter, während sie ihre Knöchel übereinander kreuzte.

      „Hi, Nana, ich bin es“, begrüßte sie ihre Großmutter, sobald diese den Hörer abgenommen hatte. „Störe ich dich?“

      „Natürlich störst du nicht, mein Schatz. Es ist so schön, von dir zu hören. Wie geht es dir?“

      „Ganz gut. Ich liege gerade im Bademantel in meinem riesigen Hotelbett, esse Pizza und schaue einen Film“, vertraute sie ihr fröhlich an. „Und du?“

      Das Seufzen ihrer Großmutter war laut und deutlich zu hören. „Du schaust dir einen Film an? Schon wieder einen dieser grauenvollen Horrorfilme, für die du dich so sehr begeistern kannst?“

      „Du kennst mich einfach zu gut“, gluckste Isabelle fröhlich. „Er würde dir gefallen.“

      „Sicherlich nicht. Mir gefallen nur Filme, in denen keine abgetrennten Gliedmaßen und verstümmelten Leichen vorkommen. Ich mag Filme mit Paul Newman oder Marlon Brando.“

      „Marlon Brando? Darf ich dich an den Film Der Pate erinnern, Nana? Der war total blutig. Sogar ein abgetrennter Pferdekopf kommt darin vor.“

      „Papperlapapp! Der Film ist historisch, und abgetrennte Pferdeköpfe waren damals ganz normal.“

      „Aber sicher.“ Isabelle kicherte fröhlich. „Komischerweise habe ich im Geschichtsunterricht niemals davon gehört, dass in den Vierzigerjahren abgetrennte Pferdeköpfe ganz normal waren.“

      „Vermutlich hast du im Geschichtsunterricht nicht besonders gut aufgepasst, weil du immer nur Football im Kopf hattest“, erwiderte ihre Grandma listig und mit einem unterdrückten Lachen in der Stimme. „Ganz wie dein Großvater.“

      Isabelle lächelte weich – wie immer, wenn sie an ihren Großvater dachte. „Da hast du wahrscheinlich recht.“

      „Euch beide bekam man nicht vom Fernseher weg, wenn irgendein Spiel lief, und sobald ihr angefangen hattet, miteinander über Football zu reden, hätte ein Tornado das Haus wegfegen können, und ihr hättet es nicht mitbekommen. Nicky und ich hatten unsere liebe Mühe, eure Aufmerksamkeit zu bekommen, weil ihr ständig die Köpfe zusammengesteckt habt, um über Football zu reden.“

      Ihre Kehle wurde eng, denn die Gespräche mit ihrem Großvater vermisste sie schrecklich. Er war ihr bester Ratgeber gewesen, wenn es um ihren Job ging. Und auch mit allen anderen Dingen, die in ihrem Leben passierten, war sie zu ihm gegangen, um ihn um Rat zu fragen.

      Die Erinnerung an ihre Eltern war mittlerweile ziemlich verblasst, weil beide bei einem Autounfall ums Leben gekommen waren, als Isabelle gerade zehn Jahre alt gewesen war. Sie erinnerte sich daran, von ihrer Mom zu Bett gebracht worden zu sein und dabei immer einen Kuss bekommen zu haben, und sie erinnerte sich an die Schaukel in ihrem Garten, auf der sie von ihrem Dad angeschubst worden war, während er gelacht hatte, weil sie so viel Spaß hatte. Natürlich vermisste Isabelle auch ihre Eltern, aber sie kannte sie beide nicht wirklich. Dafür war sie zu jung gewesen, als sie gestorben waren. Sie vermisste es, Eltern zu haben und eine Beziehung zu ihnen aufgebaut zu haben – eine Beziehung, die sich von der Kindheit bis ins Erwachsenenalter entwickelt hatte.

      Eine solche Beziehung hatte sie zu ihrem Großvater gehabt. Er war nicht nur ihr Grandpa gewesen, sondern auch ihr Mentor. Dass sie ihn jetzt nicht mehr um Rat fragen konnte und dass sie nie mehr mit ihm über Football sprechen würde, schmerzte sie sehr.

      Es fiel ihr nach wie vor schwer, zu akzeptieren, dass er nicht mehr da war.

      Auch ihre Grandma musste ähnliche Gedanken hegen, weil sie wehmütig ins Telefon flüsterte: „Dein Großvater war am glücklichsten, wenn ihr beide eure Gespräche geführt habt. Er war so stolz, dass du in seine Fußstapfen getreten bist, Liebling. Das weiß ich genau.“

      Mit einem Kloß in der Kehle erwiderte sie: „Danke, Nana.“

      „Wenn er noch hier wäre, würde er pausenlos damit angeben, dass seine Enkelin in der NFL arbeitet. Mir würden vermutlich schon die Ohren bluten.“

      Heiser lachte sie auf, denn die Vermutung ihrer Großmutter war gar nicht so abwegig. Ihr Grandpa hatte sein Herz nun einmal auf der Zunge getragen.

      „Außerdem würde er zu jedem Spiel kommen, um dich zu unterstützen.“

      Isabelle lächelte, denn ihr Großvater war bis ans andere Ende des Landes geflogen, um auf der Tribüne des Colleges zu sitzen, bei dem Isabelle ihren ersten Job ergattert hatte. Das war anschließend eine Art Tradition geworden.

      „Wieso kommst du nicht nach New York, Nana, um dir ein Spiel anzusehen? Das würde mich sehr freuen.“

      „Du weißt doch, dass ich von Football nichts verstehe, Schatz. Wenn ich dich besuchen komme, musst du mir New York zeigen und dir mit mir ein Stück am Broadway ansehen. Das würde Spaß machen.“

      Lieber würde Isabelle stundenlang bei Minusgraden an der Seitenlinie stehen und frieren, anstatt sich am Broadway ein Theaterstück anzusehen.

      Natürlich sagte sie das ihrer Großmutter nicht.

      Diese wartete jedoch nicht auf eine Antwort, sondern wollte neugierig von ihr wissen: „Kommen wir zur entscheidenden Frage: Hast du in New York schon einen netten Mann kennengelernt?“

      Wieso Isabelle automatisch an Hawke dachte, wusste sie nicht.

      Sie wusste nur, dass sie vermeiden wollte, ihrer Großmutter zu erzählen, dass Hawke für die Titans spielte, denn verquererweise hatte Nana immer eine Schwäche für ihn gehabt. Vielleicht würde sie auf dumme Gedanken kommen und Isabelle dazu ermutigen wollen, wieder mit ihrem Ex-Mann anzubandeln.

      Als ob Isabelle jemals wieder auf Hawke Reynolds hereinfallen würde!

      Bisher hatte Nana keine Ahnung, dass sie und Hawke für den gleichen Verein arbeiteten. Obwohl ihre Großmutter jahrzehntelang die Frau eines Footballcoachs gewesen war, hatte sie sich nie sonderlich für die NFL interessiert. Deshalb wusste sie auch nicht, dass Hawke für das Team spielte, das Isabelle coachte. Um endlosen Diskussionen aus dem Weg zu gehen, sollte es dabei bleiben. Ihre Großmutter war damals die einzige Person gewesen, die die Scheidung bedauert hatte. Ihr Großvater war stattdessen sichtlich erleichtert gewesen und hatte ihr geholfen, die ganze Angelegenheit so schnell und effektiv wie möglich unter den Teppich zu kehren. Außerdem hatte er es unterlassen, ihr unter die Nase zu reiben, dass er ihr von Anfang an davon abgeraten hatte, sich auf Hawke einzulassen. Für Isabelles geschundenes Herz und ihr angeknackstes Ego war das eine richtige Wohltat gewesen, immerhin hatte sie sich selbst die größten Vorwürfe gemacht.

      „Ich arbeite den ganzen Tag und wohne in einem Hotel, Nana. Ich habe gar nicht die Zeit, einen Mann kennenzulernen“, konterte sie leichthin und hielt es für an der Zeit, ihre Großmutter von diesem Thema abzulenken, indem sie nachhakte: „Erzähl mir doch lieber von dem Buchclub, den Nicky erwähnt hat. Liest du wirklich schmutzige Bücher über potente Piraten und schwermütige Adelige?“

      Damit war ihr die Aufmerksamkeit ihrer Großmutter sicher, die verstörenderweise begann, ihr von ihrem aktuellen Buch zu berichten, das von einem englischen Herzog und seinem Kammermädchen handelte.
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      „Ist der Platz hier noch frei?“

      Hawke schaute von seinem Handy auf und begegnete dem fragenden Blick einer Blondine, die ihn mit unverhohlenem Interesse musterte. In der Hotelbar war es mit Ausnahme von ihm und dem Barkeeper hinter dem Tresen menschenleer und so gut wie jeder andere Platz war verfügbar, aber die Blondine in dem winzigen Kleid wollte sich zu ihm an den kleinen Tisch setzen, der mit lediglich zwei Sesseln bestückt war.

      Er wusste, was hier los war.

      Auch wenn sie auf den ersten Blick nicht wie ein Groupie aussah, legte sie es darauf an, sich einen Footballspieler zu angeln. Hawke kannte diese Masche, schließlich war er nicht zum ersten Mal auf einem Auswärtsspiel und übernachtete in einem Hotel, in dem Frauen herumhingen, weil sie hofften, hier einen Footballspieler kennenzulernen. Manche wollten lediglich einmal in den Genuss kommen, einen Sportler zu ficken, und manche verfolgten das Ziel, sich einen schwerreichen Spieler zu angeln und ausgesorgt zu haben. Ein früherer Teamkollege von ihm war so dumm gewesen, ein Groupie mit auf sein Zimmer zu nehmen, und hätte fast mit ihr geschlafen, wenn er sie nicht dabei erwischt hätte, wie sie das Kondom durchlöcherte, bevor es ans Eingemachte ging.

      Bei dem Gedanken an durchlöcherte Kondome konnte es einem Mann eiskalt den Rücken runterlaufen.

      Hawke hatte nicht die Absicht, heute irgendjemanden mit auf sein Zimmer zu nehmen. Morgen stand ein wichtiges Spiel an, für das er sich in den letzten Tagen den Arsch aufgerissen hatte. Er hatte wie ein Besessener trainiert und sogar ein paar Extraeinheiten angesetzt, um das Zuspiel auf die Runningbacks zu verbessern. Nach dem heutigen Teamessen war er direkt in seinem Zimmer verschwunden, um ausreichend Schlaf für morgen zu bekommen, jedoch hatte das Geräusch der ratternden Klimaanlage ihm einen Strich durch die Rechnung gemacht. Also war er nach unten gefahren, hatte an der Rezeption erfahren, dass das Hotel ausgebucht war und er kein anderes Zimmer bekommen konnte, und hatte sich anschließend in die Bar verzogen, wo er so lange abhängen wollte, bis er müde genug war, um trotz der lauten Lüftung schlafen zu können.

      Ihm stand nicht der Sinn nach Gesellschaft – jedenfalls nicht nach der Art von Gesellschaft, die der Blondine ganz offensichtlich vorschwebte. Wenn er raten müsste, würde er davon ausgehen, dass sie in ihrer winzigen Handtasche neben ihrem Handy ein Kondom, einen Lippenstift und einen frischen Slip für den nächsten Morgen aufbewahrte.

      Normalerweise hätte Hawke sie weggeschickt, aber weil er den fatalen Fehler begangen hatte, gerade eine Prognose für das morgige Spiel gelesen zu haben, in dem er ziemlich schlecht weggekommen war, nahm er die Ablenkung an, die die Blondine ihm bot. Natürlich würde er nichts mit ihr anfangen – Groupies mied er schon seit Jahren –, aber ein kleiner harmloser Flirt würde ihn aufmuntern und vielleicht vergessen lassen, dass er schon wieder als alternder Quarterback bezeichnet worden war.

      Er schob das Handy in seine Jeanstasche und zwinkerte ihr zu. „Bis gerade eben war er es noch. Wollen Sie sich nicht setzen?“

      Ihre rot geschminkten Lippen verzogen sich zu einem einladenden Lächeln, während sie sich auf den Sessel sinken lassen wollte. „Ich dachte, Sie fragen nie.“

      „Was möchten Sie trinken?“

      „Sie möchte nichts trinken und du hast für heute auch genug.“ Plötzlich stand Izzie wie der Racheengel höchstpersönlich neben dem Tisch und sah auch ein bisschen so aus, denn sie trug ein ausgeblichenes Sweatshirt mit passenden Jogginghosen, hatte ihr rotes Haar zu einem unordentlichen Pferdeschwanz gebunden und schaute sie durch eine dunkle Hornbrille unheilverkündend an.

      Das Groupie zuckte zusammen und starrte Izzie mit purem Entsetzen im Blick an.

      Beinahe hätte Hawke gelacht, denn es war nicht schwer zu erraten, was die Blondine dachte. Anscheinend hielt sie Izzie für seine Frau oder seine Freundin, die gerade zur Schreckschraube mutierte, weil sie ihren Mann dabei erwischt hatte, wie er mit einer anderen anbandeln wollte. Vielleicht waren ihr solche Szenen nicht einmal fremd.

      Aus Izzies Ohren würde im nächsten Moment Dampf aufsteigen – so viel war sicher.

      Hawke blieb nichts anderes übrig, als die Situation zu entschärfen.

      „Mit uns wird es heute leider nichts, Schätzchen“, erklärte er daher träge und zwinkerte der Blondine zu. Natürlich hatte er keineswegs die Absicht gehabt, mit ihr etwas anzufangen, aber das musste Izzie ja nicht wissen.

      Sobald das Groupie das Weite gesucht hatte, verschränkte Izzie die Arme vor der Brust und baute sich vor ihm auf. Hawke musste schon wieder zu ihr aufsehen, aber dieses Mal machte es ihm nicht einmal etwas aus. Ganz im Gegenteil, denn irgendwie fand er es amüsant, sie derart aufgebracht wegen einer anderen Frau zu sehen. Ihr Gesicht hatte sich vor Zorn gerötet, ihre grauen Augen funkelten ihn an und ihr Kinn mit der winzigen Kerbe in der Mitte bebte vor Empörung.

      „Hast du mal auf die Uhr gesehen?“

      „Dir auch einen schönen Abend, Izzie“, erwiderte er gelassen und streckte die Beine von sich – jedenfalls so weit das ging, schließlich stand sie direkt vor ihm und wich keinen Zentimeter zurück. „Willst du etwas trinken?“

      „Was?!“ Sie sah ihn an, als wäre er nicht ganz bei Trost.

      Er seufzte schwermütig und zuckte mit den Schultern. „Du hast die einzige Person vertrieben, die heute Abend etwas mit mir getrunken hätte. Da wäre es nur fair, wenn du dich zu mir setzt und etwas trinkst, oder?“

      „Bist du betrunken, Hawke?“

      „Nicht einmal ansatzweise.“ Weil sie nicht antwortete und ihn weiterhin stumm ansah, hakte er freundlich nach: „Kann ich etwas für dich tun?“

      „Du kannst endlich ins Bett gehen!“

      Seine Augenbrauen wanderten in die Höhe, während er gespielt verstört erwiderte: „Hältst du das für eine gute Idee? Ich meine, natürlich stehe ich dir gern zu Diensten, falls du darauf bestehst, aber wenn ich mich recht erinnere, warst du damals diejenige, die geschworen hat, nie wieder mit mir ins Bett zu gehen.“

      Sofern es möglich war, wurde sie noch röter und noch wütender. „Das meine ich nicht, und das weißt du genau!“

      „Und was meinst du dann?“, entgegnete er träge und sichtlich erheitert über den Verlauf ihres Gesprächs.

      „Der Zapfenstreich war vor einer halben Stunde“, fauchte sie ihn an. „Du solltest längst in deinem Zimmer sein, anstatt in der Hotelbar zu sitzen, zu trinken und Groupies aufzureißen, die fast deine Töchter sein könnten!“

      Er fand ihre Empörung so amüsant, dass er sich nicht einmal an der Anspielung auf sein Alter störte.

      „Der Zapfenstreich ist etwas für die Rookies, aber nicht für alte Hasen wie mich. Findest du nicht auch?“

      „Ich finde, dass du deinen Arsch schnellstmöglich in dein Zimmer bewegen solltest, bevor ich dir eine saftige Geldstrafe aufbrumme. Morgen steht ein wichtiges Spiel an, das wir nicht riskieren dürfen, weil du nicht ausgeschlafen bist, verdammt noch mal.“

      Während sie ihn anbrüllte, verdrehte er unbeeindruckt die Augen, ergriff sein Glas und nahm einen großen Schluck, bevor er dem Barkeeper zurief: „Noch einen, bitte.“

      „Nein, er hat genug“, grätschte sie dazwischen und rief dem Barkeeper über die Schulter hinweg zu: „Schreiben Sie die Rechnung auf sein Zimmer und bringen Sie ihm bloß keinen weiteren Drink.“

      „Himmel, Izzie. Bleib ruhig“, riet Hawke ihr.

      Sie antwortete nicht sofort, sondern riss ihm das beinahe leere Glas aus der Hand. „Du stehst morgen auf dem Feld und kippst dir heute Drinks hinter die Binde?“ Kopfschüttelnd führte sie sich das Glas an den Mund und murmelte: „Du bist ein verdammter Idiot und …“

      Zwischen Belustigung und Schadenfreude hin- und hergerissen beobachtete Hawke, wie sie verwirrt an seinem Glas roch, einen Schluck nahm, die Stirn runzelte und ihn dann ungläubig ansah. „Eistee? Das ist Eistee?“

      „Zuckerfreier Eistee“, präzisierte er und wackelte bedeutungsvoll mit den Augenbrauen. „Als Sportler muss ich schließlich darauf achten, was ich konsumiere.“

      Izzie ließ das Glas sinken. „Du trinkst Eistee aus einem Whisky-Glas?“

      Er zuckte mit den Schultern. „Wenn ich schon in Askese leben muss, will ich wenigstens das Gefühl haben, einen draufzumachen.“

      Schnaubend verdrehte nun sie die Augen und trank den Rest seines Eistees aus.

      Fasziniert verfolgte Hawke, wie sich ihr schlanker Hals streckte, als sie das Glas an den Mund ansetzte, und wie sie anschließend mit der Zunge einen Tropfen Eistee von ihrer vollen Unterlippe leckte.

      Er schluckte schwer und fragte sich, warum er Izzie, die eine Hornbrille, einen zerzausten Pferdeschwanz sowie unförmige Klamotten trug, so viel heißer fand als die aufgedonnerte Blondine in dem winzigen Kleid.

      „Seit wann trägst du eine Brille?“, wollte er von ihr in dem Bemühen wissen, sich davon abzulenken, sie anzustarren und dabei schmutzige Fantasien zu haben.

      „Seit ich bis spät in die Nacht am Computer sitzen muss und mir die Augen wehtun.“ Sie stellte das Glas zurück auf den Tisch und sah ihn auffordernd an. „Ich begleite dich nach oben zu deinem Zimmer.“

      „Aha.“

      „Ja, der Zapfenstreich gilt auch für dich“, beschied sie fest.

      Seufzend erhob er sich und erwiderte milde: „Du weißt nicht, was du verpasst, schließlich war ich gerade in großzügiger Laune und hätte dir einen Eistee spendiert.“

      „Danke für das Angebot“, konterte Izzie trocken und deutete auf die Hotellobby. „Nach dir.“

      „Ich glaube, dass der blonde Groupie mehr von dir als einen Eistee erwartet hätte“, erklärte sie ganz plötzlich, als sie durch die Lobby in Richtung der Aufzüge schlenderten. Wenn Hawke nicht alles täuschte, hatte ihre Stimme, die im Normalfall leicht rauchig klang, einen ätzenden Tonfall angenommen.

      „Ich weiß genau, was sie erwartet hatte, aber entgegen deiner Annahme hätte sie das nicht von mir bekommen.“ Hawke drückte auf den Knopf nach oben und schob seine Hände in die Jeanstaschen. Er war stolz darauf, wie gefasst und ruhig er klang. Und er hoffte, dass Izzie nicht auf die Idee kam, das Thema weiterzuverfolgen.

      Leider tat sie es dennoch.

      „Wieso? War sie nicht dein Typ?“ Izzie räusperte sich und heuchelte mit gespielt verwirrter Stimme vor: „Dumme Frage – sie war leicht bekleidet und willig. Also genau dein Typ, nicht wahr?“

      Er atmete tief durch und betrat den Aufzug, nachdem sich dessen Türen geöffnet hatten. Izzie folgte ihm und drückte auf den Knopf für die zehnte Etage. Er war in der elften untergebracht. Also drückte er den entsprechenden Knopf und entgegnete freundlich: „Kann es sein, dass du eifersüchtig bist und deshalb über die Blondine redest, obwohl sie mir völlig egal ist?“

      „Eifersüchtig?“ Izzie spie das Wort förmlich hervor. Sie wandte sich ihm zu und stemmte die Hände in die Hüften, während sie das Kinn hob und die Nase rümpfte. Ihre Brüste bebten, als sie ihn anfuhr: „Wieso sollte ich eifersüchtig sein? Mir ist es völlig egal, was du mit wem treibst, solange es dich nicht davon abhält, morgen eine gute Leistung zu bringen!“

      Hawke schenkte ihr ein nachsichtiges Lächeln. „Aber sicher. Rede dir das ruhig ein, Izzie. Ich habe doch Augen im Kopf.“ Noch immer wusste er, wie er sie provozieren musste. Und sein leises Lachen provozierte sie ziemlich gut, denn sie schnappte nach Luft und öffnete den Mund, um ihn höchstwahrscheinlich runterzuputzen.

      Dazu kam es jedoch nicht, weil Hawke es nicht mehr aushielt und sie an sich zog, um sie zu küssen. Das war vermutlich die dümmste Idee, die er momentan haben konnte, und ganz sicher würde er es später bereuen, aber jetzt gerade wollte er nicht mit ihr streiten, sondern wissen, ob sie noch immer so schmeckte wie früher.

      Er begrub ihren Mund unter seinem, glitt mit seinen Lippen über ihre und kostete den großzügigen Schwung ihrer Unterlippe aus. Seine Hände umfassten ihre Taille durch den warmen Stoff ihres Sweatshirts und zogen sie näher an seinen Körper. Sie roch so gut und schmeckte noch besser, als Hawke kosend über ihre Unterlippe leckte und seine Zunge in ihren Mund hineinschlüpfen ließ. Sie war warm, nass und umwerfend, als sie mit einem halb erstickten Stöhnen auf seinen Kuss reagierte.

      Damit hatte er nicht gerechnet.

      Er hatte nicht einmal geahnt, dass sie den Kuss erwidern könnte, in seinen Mund stöhnte und sich an ihn schmiegte, während ihre Hände über seine Brust glitten. Aber das tat sie. Sie küsste ihn ebenso leidenschaftlich und tief wie er sie und hinterließ mit ihren Händen einen elektrisch aufgeladenen Schauer auf seinem Oberkörper.

      Hawke musste an sich halten, damit er nicht völlig den Kopf verlor, weil übermächtige Lust über ihn hinwegrollte und sich in seinem ganzen Körper ausbreitete. Izzies Duft, ihr Geschmack und das Gefühl ihrer Hände auf seinem Körper nahmen ihn völlig gefangen und schafften es, dass er keinen klaren Gedanken mehr fassen konnte. Er brach in Schweiß aus und stöhnte ebenfalls auf, weil er mehr wollte.

      Er wollte sie unter sich, über sich. Wollte ihren nackten Körper an seinem spüren. Wollte den kleinen Leberfleck über ihrem rechten Mundwinkel küssen und dann mit seinem Mund über ihren Hals abwärts gleiten, bis er ihre Brüste erreicht hätte.

      Er wollte …

      „Nein.“

      Es dauerte ein paar Sekunden, bis er begriff, dass sie ihm den Mund entzogen und ihre Hände gegen seine Brust gestemmt hatte, um ihn auf Abstand zu halten.

      Schwer atmend starrte er Izzie ins Gesicht, deren Wangen gerötet waren, während ihre grauen Augen ganz dunkel geworden waren. Er kannte diesen Ausdruck in ihren Augen. Es war Lust, die ihren Blick verschleierte.

      Sie blinzelte und atmete nicht weniger schnell als er. Ihre Brust hob und senkte sich hektisch, und an ihrem Hals konnte er sehen, dass sie schwer schluckte.

      Hawkes Finger zuckten in dem Bedürfnis, sie einfach zu packen, fest an sich zu ziehen und wieder nah an seinem Körper zu spüren.

      „Nein“, wiederholte Izzie mit zittriger und heiserer Stimme. Sie schluckte ein weiteres Mal und trat einen wackeligen Schritt zurück. Auch Hawke fühlte sich mit einem Mal ziemlich wackelig auf den Beinen. „Das ist keine gute Idee. Es … es ist sogar eine ziemlich schlechte Idee“, stieß sie hervor und schüttelte ablehnend den Kopf.

      Ja, sie hatte recht.

      Die Idee war schlecht.

      Warum fühlte es sich dann nur so gut an, sie zu küssen?

      „Wir vergessen einfach, dass das hier passiert ist. Okay?“

      Hawke konnte nicht antworten. Er konnte sie lediglich anstarren und sich dabei fragen, was hier gerade geschah. Zum Glück rettete sie der laute Ping, als der Aufzug zum Stehen kam und in der zehnten Etage hielt. Die Türen öffneten sich.

      Izzie atmete tief ein und straffte die Schultern. „Wir sehen uns morgen beim Spiel.“

      Danach verschwand sie und ließ ihn völlig verwirrt zurück.
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      Gestern hatte er sie geküsst und heute ignorierte er sie gänzlich.

      Isabelle stand am Spielfeldrand, beobachtete das Geschehen vor sich genau und versuchte, nicht länger an den gestrigen Kuss zu denken, sondern sich auf ihre Aufgabe zu konzentrieren. Es war nämlich das letzte Viertel, die Zeit spielte gegen sie und momentan waren die Eagles im Ballbesitz. Beide Teams waren fast punktgleich, und die letzten Spielzüge würden spielentscheidend sein. Wenn die Titans jetzt nicht den Kopf verloren, würden sie das Spiel gewinnen.

      Deshalb durfte auch Isabelle nicht den Kopf verlieren, weil sie sich gestern von ihrem Ex-Mann hatte küssen lassen, der sich jetzt gerade nur wenige Meter von ihr entfernt befand und auf einem Tablet die Aufnahmen der letzten Spielzüge analysierte, während Graham Carter neben ihm stand und ihm irgendetwas sagte, dem Hawke beipflichtete, weil er nickte.

      Er hatte die Stirn gerunzelt und war absolut konzentriert, was Isabelle daran erkennen konnte, dass er die Unterlippe nach vorn geschoben und die Augen zusammengekniffen hatte. Außerdem zuckte es in seiner linken Wange, während er auf das Tablet starrte und mit dem Finger über das Display fuhr. Sein Gesicht war von der Anstrengung der harten Spielzüge gerötet und schweißnass. Seine verschwitzten Haare, die sich normalerweise leicht wellten, lagen platt gedrückt an seinem Kopf. Und sein Trikot sowie die weiße Footballhose waren mittlerweile total verdreckt, weil er mehrmals zu Boden gegangen war.

      Bis jetzt war es ein hartes und langes Spiel gewesen. Ihm musste jeder Knochen im Leib wehtun, wenn sie an das Tackling im dritten Viertel dachte, bei dem sie für ein paar Sekunden die Luft angehalten hatte. Dass er sich danach wieder aufgerappelt und weitergespielt hatte, sprach für ihn.

      Hawke machte jedoch nicht den Eindruck, erschöpft zu sein, sondern war völlig auf das Spiel fokussiert und sichtlich entschlossen, heute zu gewinnen.

      „Wir müssen in Ballbesitz kommen.“ John, der die letzten Minuten an der Seitenlinie auf und ab getigert war und ständig in Richtung Spielfeld gebrüllt hatte, blieb neben ihr stehen und deutete auf die Angriffslinie. „Goldberg wird versuchen, ein Turnover zu erzwingen. Nehmen wir an, dass er es schafft. Dann wären wir in Ballbesitz und hätten noch Zeit für einen Spielzug. Was würdest du vorschlagen?“

      Isabelle verdrängte jeden Gedanken an Hawke und starrte an die Anzeigentafel. „Beim jetzigen Punktstand würde ich auf Sicherheit spielen. Ein Field Goal bringt uns drei Punkte. Damit würden wir gewinnen. Es wäre knapp, aber wir würden gewinnen. Falls Philadelphia jetzt noch punktet, müssen wir auf volles Risiko gehen und einen Touchdown versuchen. Blue Twenty Eight.“

      „Gut.“ John schlug ihr gedankenverloren auf den Rücken und schien vergessen zu haben, dass sie kein zweihundertvierzig Pfund schwerer Strong Saftey war, sondern gerade einmal die Hälfte davon wog. „So machen wir es. Gib der Offense Bescheid.“

      Sie schwankte und nickte ihm zu, weil ihr die Luft in den Lungen fehlte, um zu antworten. Während sie das Spielfeld im Blick behielt, auf dem sich die Eagles für ihren nächsten Spielzug bereit machten und die Defense der Titans Aufstellung nahm, arbeitete sich Isabelle zu Hawke vor, der sich gerade Wasser in den Mund spritzte und ebenfalls ganz genau verfolgte, was auf dem Spielfeld passierte.

      Isabelle blieb neben ihm stehen und wandte sich ihm schräg zu. „Bei diesem Punktestand reicht uns ein Field Goal für den Sieg. Mit drei Punkten können wir gewinnen. Wir spielen nur auf Risiko, wenn Philadelphia punkten sollte.“

      „Noch sind wir nicht im Ballbesitz“, erinnerte er sie, ohne seinen Blick vom Spielfeld zu nehmen. „Unsere Offense wäre jetzt am Ball, wenn der Schiri die Augen aufgemacht und gesehen hätte, dass Sanchez in O’Neills Facemask gegriffen hat!“

      „Vergiss es“, forderte sie ihn auf, obwohl sie sich vermutlich am meisten aufgeregt hatte, als O’Neill aufgrund der regelwidrigen Behinderung zu Boden gegangen war und den Ball verloren hatte. „Das ist jetzt nicht mehr wichtig. Wir müssen ein Spiel gewinnen.“

      „Ein Spiel gewinnt man durch einen Touchdown.“

      „Nein, man gewinnt es, indem man mehr Punkte als das andere Team hat“, hielt sie ihm entgegen und straffte die Schultern. „Wir spielen auf Sicherheit, falls der Punktestand so bleibt.“

      Und das tat er tatsächlich, denn ein Blitz wie aus dem Lehrbuch sicherte ihnen den Ball, während die Eagles nur zuschauen konnten, wie die Defense der Titans sie überrollte.

      „Ein Field Goal“, erinnerte Izzie Hawke, als sich dieser den Helm aufsetzte, um aufs Spielfeld zu laufen. „Mit drei Punkten Führung gewinnen wir.“

      „Ein Spiel durch ein Field Goal zu gewinnen ist beschissen“, brummte er angewidert und starrte sie aus seinen grünen Augen herausfordernd an. „Carter müsste nur ein paar Yards bis in die Endzone laufen.“

      „Ja, und deshalb wird Philadelphia alles in der Defense aufbieten, was sie haben.“

      „Ich wiederhole: Ein Sieg durch ein Field Goal ist keine Art zu gewinnen.“

      Isabelle verstand, dass ein Field Goal nicht glamourös oder so atemberaubend wie ein Touchdown in letzter Sekunde war, aber es bedeutete den Sieg über das heutige Spiel. „Scheiß drauf“, fuhr sie ihn deshalb an und versetzte seiner Schulter einen Schlag. „Du hast schon oft genug mit einem Field Goal gewonnen, also tust du das jetzt auch, verstanden?“

      An seiner sturen Miene erkannte sie sofort, was er dachte. Kategorisch schüttelte sie den Kopf, also fuhr sie im strengsten Tonfall fort: „Wenn du einen Pass auf Carter versuchen solltest, könnte das eine Interception verursachen und die Eagles könnten punkten. Mit einem Field Goal läuft die Zeit lang genug runter, damit Philadelphia keine Chance hat, noch zu punkten. Deshalb wird es ein Field Goal. Tu endlich das, was ich sage, Hawke!“

      Er verschloss den Kinnriemen, grinste sie träge an und lief aufs Feld.

      Natürlich hörte der Mistkerl nicht auf sie und ignorierte ihre Order.

      Sein Pass auf Carter war großartig, das musste sogar Isabelle zugeben, obwohl sie ihn gleichzeitig gerne umgebracht hätte. Der Ball landete genau in den Händen des Wide Receivers, doch leider hatte der Schiri heute tatsächlich Tomaten auf den Augen, weil er schon wieder nicht sah, wie ein gegnerischer Linebacker Carter in die Facemask griff und ihn so zu Fall brachte.

      Philadelphia schnappte sich den Ball und punktete.

      Und die Titans verloren.

      Schon wieder.

      „Coach Brennan, wieso haben wir alle den Eindruck, dass in der Mannschaft zurzeit nichts glatt läuft? Dies ist die zweite Niederlage infolge.“

      So hatte sich Isabelle ihre erste offizielle Pressekonferenz in der NFL nach einem Spiel nicht vorgestellt. Zusammen mit John, mit dem Generalmanager Mitch Cahill, mit Graham Carter und mit Hawke, der direkt neben ihr saß, hatte sie sich der versammelten Pressemeute gestellt, die ganz offensichtlich heute Blut sehen wollte. Sie saßen auf einem Podium und wurden nun bereits seit Minuten gegrillt, weil sie gegen die Eagles verloren hatten.

      Isabelle wusste, dass dies zum Geschäft gehörte, und sie war auch während ihrer Zeit als Footballcoach am College bei Pressekonferenzen gegrillt worden, wenn ihr Team verloren hatte oder sie in die Kritik wegen ihrer Entscheidungen geraten war. Dennoch wäre sie lieber als siegreicher stellvertretender Head Coach bei ihrer ersten Pressekonferenz aufgetaucht, anstatt einer Horde Männer gegenüberzusitzen, deren Mienen zwischen Ärger, Resignation und Schadenfreude schwankten, während es in Isabelles Magen ungut rumorte, weil sie das Spiel verloren hatten. Sie fühlte sich in die Defensive gedrängt.

      „Lassen wir die Kirche mal im Dorf, Carpenter“, wehrte sich John ziemlich direkt. „Das heute war ein knappes Spiel, das ebenso gut zu unseren Gunsten hätte ausfallen können. Die Fehlentscheidungen des Schiedsrichters erwähne ich in diesem Zusammenhang nicht, um zu entschuldigen, dass wir verloren haben. Ja, wir haben verloren – zum zweiten Mal. Das ist scheiße, aber nicht das Ende der Welt. Unser Team steigert sich in seinen Leistungen von Tag zu Tag. Und angesichts der Tatsache, dass wir einige einschneidende personelle Veränderungen hatten, bin ich zufrieden mit dem, was ich sehe.“

      „Ist das Ihr Ernst?“, wollte ein Journalist mit schlechtem Haarschnitt und einem noch schlechteren Anzug ungläubig wissen. „Sie haben die ersten zwei Spiele verloren, obwohl es die Titans in den letzten Jahren immer wieder in die Play-offs geschafft haben!“

      „Ich wusste gar nicht, dass man automatisch aus den Play-offs ausscheidet, wenn man die ersten zwei Spiele verloren hat“, entgegnete John schneidend. „Wir haben gerade September. Die Play-offs starten im Januar. Könnten uns endlich ernst zu nehmende Fragen gestellt werden? Mit solchen Fragen verschwenden Sie nur unsere Zeit.“

      Isabelle behielt eine nichtssagende Miene bei, obwohl sie von Johns undiplomatischen Antworten überrascht war. Bei ihm lagen die Nerven wohl auch ein bisschen blank, was vermutlich weniger mit dem heutigen Spiel, sondern mit Baby Theo zu tun hatte, der in der Nacht Fieber bekommen hatte. John hatte den ganzen Tag über immer wieder mit seiner Frau telefoniert, um sich nach dem Zustand des Kleinen zu erkundigen, dem es anscheinend wieder besser ging. Dass John nach wie vor besorgt war, war jedoch völlig verständlich. Sicherlich wäre er jetzt lieber bei seiner Familie, als in einer anderen Stadt dämliche Pressefragen zu beantworten.

      Ein älterer Journalist, der seine Notizen noch völlig altmodisch in ein kleines Heftchen schrieb, während seine Kollegen allesamt ein Smartphone benutzten, wollte wissen: „Liegen die schlechten Leistungen des Teams vielleicht an einem Autoritätsproblem?“ Er schaute in Isabelles Richtung. „Es ist deutlich, dass es Coach Moore an Durchsetzungskraft fehlt. Ansonsten hätte sich der Quarterback nicht öffentlich gegen sie ausgesprochen, oder etwa nicht?“

      Ihr Magen sackte nach unten und zog sich schmerzhaft zusammen. Natürlich hatte Isabelle damit gerechnet, dass Hawkes Kommentar erwähnt werden würde, aber sie war nicht von einer so direkten und geradezu feindseligen Art und Weise ausgegangen.

      „Die Frage würde ich gern beantworten, wenn es allen recht ist“, erklärte Mitch Cahill und beugte sich zu seinem Mikrofon nach vorn. „Es gibt weder ein Autoritätsproblem noch mangelt es Coach Moore an Durchsetzungskraft. Wir haben intern geklärt, wie es zu dieser Fehlinterpretation eines Kommentars kam, den Hawke auf die Frage eines Ihrer Kollegen von sich gegeben hat. Mehr steckt nicht dahinter.“

      „Und das sollen wir wirklich glauben? Hawke, wollen Sie, dass Coach Moore die Umkleide putzt, anstatt das Team zu coachen?“

      Hawke neben ihr schnaubte lauthals. „Natürlich nicht. Das ist kompletter Unsinn.“

      „Und warum haben Sie es dann gesagt?“

      Er stöhnte angewidert. „Ich habe lediglich auf das Herumgeblödel einiger Ihrer Kollegen geantwortet und einen flapsigen Kommentar von mir gegeben, der nicht ernst gemeint war. Und der wurde auch noch falsch wiedergegeben.“

      „Coach Moore, hat sich Reynolds für seinen Kommentar bei Ihnen entschuldigt?“

      Er hatte sie gestern geküsst und deshalb die halbe Nacht nicht zur Ruhe kommen lassen, aber das zählte vermutlich nicht als Entschuldigung. „Machen Sie nicht mehr daraus, als es ist“, entgegnete sie ruhig und gefasst. „Dieser Satz sollte lediglich für Schlagzeilen sorgen, hat jedoch nichts mit der Realität zu tun. Die Spieler wissen, dass ich nicht ihre dreckigen Socken wegräume, sondern sie coache. Damit kommen wir alle klar.“

      Ha!

      „Da wir schon von Durchsetzungskraft sprechen: Beim heutigen Spiel hatte man den Eindruck, dass der Quarterback Ihre Anweisung beim letzten Spielzug missachtet hat, Coach Moore. Auf jeden Fall sind Sie nach der Interception ziemlich wütend geworden und haben am Spielfeldrand getobt. Richtete sich Ihre Wut gegen Hawke Reynolds?“

      Wenn sie die Wahrheit gesagt hätte, wäre sie diejenige gewesen, die für Schlagzeilen gesorgt hätte, deshalb wiegelte sie ab, indem sie antwortete: „Ich war wütend und habe getobt, weil unser Wide Receiver regelwidrig zu Boden gerissen wurde und der Schiedsrichter dies nicht einmal zur Kenntnis genommen hat. Interpretieren Sie nicht zu viel in meinen Wutanfall hinein.“ Sie lächelte den dunkelhaarigen Journalisten mit dem schrecklichen Schnäuzer an. „Warten Sie erst einmal ab, wie wütend ich werden kann, wenn jemand behauptet, dass ich nicht einparken könnte.“

      Ein paar der Journalisten lachten leise auf. Ein paar andere starrten sie weiterhin abwägend an.

      „Aus gut unterrichteten Quellen habe ich erfahren, dass es zu Unstimmigkeiten zwischen Ihnen beiden gekommen ist. Stimmt es, dass Sie sich weigern, einen weiblichen Coach zu akzeptieren, Hawke?“

      Isabelle warf ihm einen neugierigen Seitenblick zu und bemerkte, dass er nicht nur gerade geduscht haben musste, sondern auch frisch rasiert war. Das weiße langärmelige Shirt, das er trug und bis zu seinen Ellenbogen hochgeschoben hatte, verströmte den Geruch nach frischer Wäsche und war eine Wohltat nach der kurzen Stippvisite in der Umkleidekabine, in der es nach Schweiß, dreckigen Socken und Demütigung gestunken hatte.

      „Nein, das stimmt nicht. An Ihrer Stelle würde ich die gut unterrichtete Quelle feuern und mein Geld zurückverlangen, Bob.“

      „Also haben Sie kein Problem damit, Befehle von einer Frau anzunehmen?“

      Ein eindeutiges schmutziges Lächeln zog sich über sein Gesicht. „Sie können ein paar Damen fragen, die Ihnen alle bestätigen können, dass ich nichts dagegen habe, Befehle von einer Frau anzunehmen.“

      Wieso wunderte sich Isabelle nicht über Hawkes Erwiderung? Sie war schließlich absolut typisch für ihn.

      Während die übrigen Teilnehmer auf dem Podium die Augen verdrehten oder sich räusperten, lachten die Journalisten – jedenfalls alle bis auf einen.

      Isabelle beobachtete, wie er ein betont freundliches Lächeln aufsetzte, die Hand hob und wissen wollte: „Das heißt, dass Sie nichts dagegen haben, ausgerechnet von Ihrer Ex-Frau Befehle anzunehmen, Hawke? Meine Quelle hat mir nämlich verraten, dass Sie und Isabelle Moore vor vierzehn Jahren für kurze Zeit verheiratet waren. Korrigieren Sie mich bitte, wenn ich falschliegen sollte.“
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      Die beste Möglichkeit, sich von Stress und Ärger abzulenken, war noch immer guter, schweißtreibender Sport.

      Hawke saß auf einem Rudergerät im Fitnesscenter des Vereinsgebäudes und ließ sich von Heavy Metal beschallen, während er in die Riemen griff und ruderte. Seine Oberschenkel brannten und seine Arme zitterten. Außerdem waren seine Handflächen bereits ganz wund, weil er über eine Stunde lang Gewichte gestemmt und seine Trainingshandschuhe vergessen hatte. Aber das alles war ihm egal.

      Er war derart wütend und genervt von dem Terror, dem er seit vorgestern ausgesetzt war, dass er vermutlich auf den Falafelverkäufer an der Ecke seines Wohnhauses losgegangen wäre, wenn der ihm nur einen guten Tag gewünscht hätte. Also ließ Hawke seine Aggression lieber an einem seelenlosen Sportgerät aus.

      Irgendein Penner hatte seine Telefonnummer weitergegeben, sodass sich Hawke eine neue geben lassen musste, weil permanent Reporter bei ihm anriefen, um ihn interviewen zu wollen. Vor der Haustür lauerten sie ihm auf, hielten ihm Kameras ins Gesicht und wollten dabei von ihm wissen, wie es war, mit seiner Ex-Frau zu arbeiten. Dabei verursachten sie ein Verkehrschaos und belästigten die übrigen Bewohner des sauteuren Wohnhauses, die bald eine Petition einreichen würden, um ihn aus dem Haus zu werfen. Und eine ähnlich große Meute an Pressevertretern wartete morgens vor dem Vereinsgelände und fotografierte ihn, wenn er zur Arbeit erschien.

      Als ob Hawke der einzige Mann auf Erden wäre, der zu jung geheiratet hatte!

      So besonders war die Story nun auch wieder nicht. Izzie und er hatten geheiratet, sich wieder scheiden lassen und arbeiteten nun zufälligerweise bei ein und demselben Verein. Es gab deutlich spannendere Themen, über die man hätte berichten können. Verdammt – wieso wurde nicht gerade jetzt mal wieder irgendein konservativer Politiker mit einer Prostituierten beim Koksen erwischt? Die Story hätte vielleicht für ein bisschen Ablenkung gesorgt.

      Er wollte sich auf seinen Job und aufs Spiel konzentrieren und nicht von seinem Agenten hören, dass Oprah angerufen hatte, um ihn und Izzie zu interviewen. Solche Interviews sollten lieber gescheiterte Existenzen geben, die mit der Moderatorin in einem blühenden Garten saßen und darüber jammerten, dass das Leben in einem Königshaus hart und anstrengend gewesen sei und sie kein Geld hätten, um ihre zwanzig Millionen Dollar teure Villa in Kalifornien zu bezahlen.

      Für Jammerlappen hatte Hawke noch nie etwas übrig gehabt und deshalb würde er den Teufel tun und selbst zu einem mutieren, der fremden Menschen hinter dem Fernsehbildschirm sein Seelenheil offenbarte.

      Gegen ein Interview über seine Karriere hätte er nichts einzuwenden gehabt, aber was ging es die Leute an, was er mit Anfang zwanzig in seinem Privatleben getan hatte?

      Er hatte es so satt, dass sich die Berichterstattung, was ihn betraf, nur auf völlig unwichtige Dinge konzentrierte – entweder wurde sein Alter ausgeschlachtet, es wurde über sein Liebesleben spekuliert und jetzt hatte sich die Presse auf seine Ehe mit Izzie eingeschossen. Wieso berichteten sie nicht über seine Spielweise, seine Leistungen und über seine Fitness, die auch mit sechsunddreißig Jahren nicht nachgelassen hatte?

      Wenn es so weiterging, konnte er diese Saison tatsächlich vergessen, dabei hatte sie die erfolgreichste seiner Karriere werden sollen. Izzie und ihr Ausflug in die NFL hatten ihm einen Strich durch die Rechnung gemacht. Es hatte natürlich nicht gereicht, dass er sich mit ihr beschäftigen musste, weil sie zum stellvertretenden Head Coach der Titans ernannt worden war! Nein, jetzt musste er sich permanent mit dem Thema rund um seine Ex-Frau beschäftigen, weil ihre Ehe publik geworden war.

      Und dann war da noch der Kuss, an den er ständig denken musste.

      Eine solche Ablenkung konnte er sich nicht leisten. Er musste sich schließlich darauf konzentrieren, in die Play-offs zu kommen und dort den Superbowl zu gewinnen. Und bisher hatte er diesbezüglich einen verdammt beschissenen Job gemacht.

      Außerdem sollte er aufhören, den Kuss immer wieder Revue passieren zu lassen, weil es schließlich einen Grund gegeben hatte, weshalb sie sich hatten scheiden lassen. Es hatte nicht funktioniert. Basta. Die meisten Dinge wurden nicht besser, wenn man sie wieder aufwärmte. Eine Portion Hackbraten konnte man zwar wieder erwärmen und essen und man wurde dadurch auch satt, aber der Geschmack und die Konsistenz ließen nach dem Aufwärmen zu wünschen übrig. Mit der Ehe war es bestimmt ähnlich.

      Plötzlich tauchten in seinem Blickfeld zwei Männerbeine in Sporthosen auf.

      Hawke ließ den Blick höher wandern und sah Graham Carter direkt vor dem Rudergerät stehen, der ihn mit einer alarmierten Miene betrachtete und ganz offensichtlich mit ihm reden wollte.

      Er fuhr auf dem Rudergerät nach vorn und ließ den Handgriff einrasten, bevor er mit seinen Füßen aus der Halterung schlüpfte und dann die Stöpsel aus seinen Ohren zog, weil er noch immer von Heavy Metal beschallt wurde. Hawke fuhr sich mit dem Unterarm über seine verschwitzte Stirn und wollte von seinem Teamkollegen keuchend wissen: „Was gibt’s?“

      „Tja, ich komme mir ein bisschen blöd vor, aber ich wollte mich bei dir entschuldigen.“

      „Wieso?“ Hawke griff nach seiner Wasserflasche und nahm einen Schluck. Das Wasser hatte er bitter nötig, schließlich hatte er in den letzten zwei Stunden genug Flüssigkeit ausgeschwitzt.

      Zerknirscht verzog Graham den Mund. „Neulich auf dem Pokerabend habe ich ein paar Bemerkungen über ihre … äh … du weißt schon gemacht. Wenn ich gewusst hätte, dass du mit ihr verheiratet gewesen bist, hätte ich natürlich die Klappe gehalten.“

      Hawke musste nicht einmal nachfragen, von wem sein Teamkollege sprach und was er mit du weißt schon meinte. „Es bereitet dir Kopfzerbrechen, dass du die Größe ihrer Brüste erwähnt hast?“ Leicht überrascht zuckten seine Augenbrauen in die Höhe, während er seine Beine von sich streckte, die nach dem harten Workout brannten.

      Graham zuckte mit den Schultern. „Wir reißen untereinander keine dummen Sprüche über die Frauen anderer und …“

      Mit einem Schnauben unterbrach er ihn. „Hör mal, Carter. Sie ist meine Ex-Frau – meine Ex-Frau“, betonte er. „Wir sind seit Ewigkeiten geschieden und haben daher schon lange nichts mehr miteinander zu tun. Mir ist es völlig egal, was sie macht oder wie sie nackt aussieht. Mich interessiert lediglich, ob sie in der Lage ist, uns zu coachen – und was das betrifft, bin ich mir ziemlich sicher, dass sie es nicht ist.“

      „Mhm.“ Graham wirkte nicht sehr überzeugt und rümpfte die Nase. Obwohl er nichts mehr sagte, schien ihm etwas unter den Nägeln zu brennen.

      Hawke schob ungeduldig das Kinn vor. „Was?“

      Sein Teamkollege seufzte schwer und hob beide Hände in die Höhe. „Verstehe mich nicht falsch, Reynolds, aber die Jungs und ich fragen uns, ob deine Ablehnung ihr gegenüber daran liegt, dass sie deine Ex ist.“

      Er richtete sich steif auf. „Meinst du das ernst?“

      Graham wich nicht zurück, sondern fragte ihn rundheraus: „Willst du sie loswerden, weil sie deine Ex-Frau ist?“

      Hawke fühlte sich in die Ecke gedrängt und gleichzeitig benachteiligt, weil er noch immer auf dem Rudergerät saß und zu Graham aufsehen musste, der ihn unbeeindruckt musterte, obwohl Hawke seine düsterste Miene aufgesetzt hatte. Er wurde nicht gern kritisiert – vor allem nicht von seinen Teamkollegen.

      „Soll das etwa heißen, dass ich jetzt der Einzige aus dem Team bin, der dagegen ist, von ihr gecoacht zu werden?“, feuerte er zurück, ohne auf die eigentliche Frage einzugehen. „Ich kann mich nämlich daran erinnern, dass ziemlich viele fanden, sie sei nicht die Richtige für den Job.“

      Graham zuckte mit den Schultern. „Die meisten haben ihre anfängliche Skepsis überwunden oder warten noch ab, wie sich das Ganze entwickelt. Ich persönlich finde, dass sie einen guten Job macht und dass sie ein paar wirklich interessante Ideen hat. Sogar Blake hat erklärt, dass sein Laufspiel besser geworden ist, nachdem sie ihn während eines Einzelcoachings auf einige Fehler hingewiesen und Verbesserungsvorschläge gemacht hat. Sie hat eine Chance verdient.“

      Plötzlich stand Hawke allein da. „Willst du mir damit sagen, dass ich nun der Übeltäter bin und Unrecht habe, weil ich sie kritisiere?“

      „Nein, das sagt niemand.“

      „Aber?“ Hawke bemerkte, wie er zu kochen begann.

      Graham legte den Kopf schief und erwiderte völlig gelassen: „Du hast dich von Anfang an gegen sie gestellt und keinen Hehl daraus gemacht, dass du sie für ungeeignet für den Posten als stellvertretenden Head Coach hältst. Und du hast behauptet, es läge daran, dass sie keine Erfahrung in der NFL hätte. Aber wir fragen uns, ob du sie einfach aus Prinzip ablehnst, weil sie deine Ex ist. Bis jetzt macht sie nämlich nicht den Eindruck, ihrer Aufgabe nicht gewachsen zu sein. Im Gegenteil. Und wenn ich ganz ehrlich bin …“

      „Ich bitte darum!“

      „Wir alle müssen anfangen, miteinander zu arbeiten und nicht gegeneinander, wenn wir endlich Erfolg haben wollen.“ Er fixierte ihn. „Im letzten Spiel hast du ihre Order ignoriert und dich für einen anderen Spielzug entschieden. Das war scheiße, Hawke. Und es hat uns den Sieg gekostet. Hättest du auch so gehandelt, wenn die Order von John oder einem anderen Coach gekommen wäre und nicht von deiner Ex-Frau?“
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      „Isabelle? Hätten Sie gerade etwas Zeit für mich?“

      Isabelle drehte sich zu der quirligen Stimme um, die einer fröhlichen Blondine mit bemerkenswert braunen Augen gehörte, die ihr nachzulaufen schien, als Isabelle sich gerade mit einem doppelten Espresso zurück in ihr Büro verziehen wollte. Eigentlich genoss sie ihren Nachmittagskaffee gern draußen im begrünten Bereich des Vereinsgeländes, wo man auf einer Bank sitzen, die Natur beobachten oder mit den anderen Angestellten ein bisschen plaudern konnte. Nachdem auf der Pressekonferenz vor zwei Tagen jedoch bekannt geworden war, dass Hawke und sie einmal verheiratet gewesen waren, mied Isabelle solche Zusammenkünfte. Ihr waren die neugierigen Blicke nämlich nicht entgangen, die man ihr sogar hier im Verein zuwarf.

      Genau so etwas hatte sie vermeiden wollen.

      Sie wollte als Footballcoach erkannt werden und nicht als Ex-Frau des Quarterbacks.

      „Hi, mein Name ist Clara.“ Die Blondine hielt ihr die Hand hin. „Wir wurden einander noch nicht vorgestellt, aber John meinte, es wäre kein Problem, wenn ich einfach bei Ihnen vorbeischaue, um Hallo zu sagen.“

      Isabelle war ein bisschen überrumpelt und erwiderte automatisch den Handschlag der jüngeren Frau, die breit lächelte. Dabei kostete es sie etwas Mühe, den Espresso nicht zu verschütten, von dem sie hoffte, dass er sie wach hielt. In der letzten Nacht hatte sie nämlich kaum ein Auge zugemacht und war jetzt todmüde, dabei hatte sie noch einen Haufen Arbeit vor sich.

      „Was kann ich für Sie tun, Clara?“

      „Wie wäre es, wenn ich Sie in Ihr Büro begleite und Ihnen auf dem Weg dorthin erkläre, was mein Job hier im Verein ist und wie ich mir eine Zusammenarbeit mit Ihnen vorstelle?“

      Isabelle wurde hellhörig, und sie wusste nicht, ob ihr gefallen würde, was Clara ihr nun aller Wahrscheinlichkeit nach vorschlug. Dennoch nickte sie stumm und lief neben der etwas kleineren Frau her, die aussah, als wäre sie zehn Jahre jünger und würde bedeutend mehr Geld in ihre Kleidung investieren als sie. Im Gegensatz zu Isabelle, die heute formlose Jeans und ein gestreiftes Shirt trug, lief Clara in hohen Schuhen und einem modischen Etuikleid neben ihr her.

      „Als Erstes möchte ich Ihnen sagen, wie aufregend ich es finde, dass Sie Johns Stellvertreterin geworden sind. Zwar komme ich aus Großbritannien und verstehe von Football noch immer nicht viel, jedoch weiß sogar ich, dass es eine große Sache ist, dass eine Frau einen solchen Posten bekommen hat.“

      „Danke.“ Isabelle nippte an ihrem Kaffeebecher und warf der Blondine einen Seitenblick zu. Sie war clever – so viel stand fest, schließlich startete sie ihren Vorschlag zu was auch immer mit einem Kompliment. „Darf ich fragen, in welchem Bereich Sie hier im Verein arbeiten?“

      Das Lächeln der jüngeren Frau wurde noch strahlender und sollte wohl beschwichtigend wirken, jedoch hatte Isabelle den Eindruck, dass sie mit allen Wassern gewaschen war.

      „Ich arbeite in der Marketingabteilung und kümmere mich um die Social-Media-Auftritte des Vereins.“

      Isabelle ahnte Schlimmes und blieb stehen. „Hören Sie, Clara …“

      „Ich weiß, was Sie jetzt denken“, unterbrach die Jüngere sie forsch und wandte sich ihr zu. „Und angesichts des Wirbels, der in den letzten zwei Tagen in den sozialen Medien wegen Ihnen und Ihrem Ex-Mann herrscht, kann ich verstehen, dass Ihnen nicht der Sinn danach steht, in der Öffentlichkeit noch präsenter zu sein, aber …“ Sie setzte kurz ab und sah sie beschwörend an. „Aber denken Sie nur daran, dass Sie als Vorbild vieler kleiner Mädchen und junger Frauen bekannt werden könnten, die davon träumen, den gleichen Beruf wie Sie zu ergreifen.“

      Obwohl Isabelle fand, dass Clara ein bisschen zu dick auftrug, war sie innerlich hin- und hergerissen, denn ihr hatte immer ein weibliches Vorbild gefehlt, als sie ein Teenager gewesen war und mit dem Gedanken gespielt hatte, später einmal als Footballcoach zu arbeiten.

      „Das klingt zwar verlockend, aber ich muss mich auf meinen Job konzentrieren“, entgegnete sie schlicht. „Ich wüsste wirklich nicht, wie ich die Zeit für so ein Projekt aufbringen sollte, Clara.“

      „Das können Sie alles getrost mir überlassen. Ich würde Sie lediglich hin und wieder begleiten, ein paar Fotos und Videos machen und Sie um ein paar Zitate bitten. Für Sie wäre das kein Aufwand, aber die Durchschlagkraft online wäre enorm. Der prozentuale Anteil weiblicher Fans steigt kontinuierlich und durch Sie würden sie sich in unserem Verein repräsentiert wissen. Und machen Sie sich keine Sorgen, dass die Chefetage etwas dagegen haben könnte. Ich habe bereits mit Teddy MacLachlan-Palmer über das Projekt gesprochen und sie ist absolut begeistert von der Idee.“

      Mit anderen Worten würde sie ihre Chefin verärgern, wenn sie nicht zusagte.

      Isabelles Schultern sackten nach unten. „Soll das etwa bedeuten, dass Sie mir die Pistole auf die Brust setzen?“

      Claras bezauberndes Lächeln verrutschte keinen Millimeter. „Ich würde mich wahnsinnig freuen, wenn Sie dabei wären, Isabelle. Etwas mehr Frauenpower kann der NFL nicht schaden, finden Sie nicht?“

      Sie seufzte schwer. „Solange es nicht in Stress ausartet, bin ich dabei. Aber ich sollte Sie vorwarnen, denn ich bin weder fotogen noch eigne ich mich als inspirierende Zitatgeberin.“

      Mit einem Lachen erwiderte die jüngere Clara: „Stellen Sie Ihr Licht nicht unter den Scheffel. Wenn Sie nicht fotogen wären, würde die Presseabteilung momentan nicht mit Anfragen für Interviews und Fotoshootings mit Ihnen überrollt werden. Und machen Sie sich keine Sorgen – Sie werden mich gar nicht bemerken, wenn ich Sie bei Ihrer Arbeit begleite. Das Gleiche habe ich schon mit Rob gemacht und er hat sich nicht beschwert.“ Vergnügt zwinkerte sie ihr zu.

      Isabelle stockte verwirrt und betrachtete Clara eingehend. Erst jetzt fiel ihr auf, was sie kurz zuvor erwähnt hatte. „Eine Frage hätte ich noch an Sie.“

      „Natürlich gerne. Was möchten Sie denn wissen?“

      Sie räusperte sich kurz. „Was haben Sie damit gemeint, als Sie irgendeinen Wirbel in den sozialen Medien erwähnt haben?“

      Nun lächelte Clara plötzlich nicht mehr, sondern starrte sie alarmiert an. „Waren Sie in den letzten zwei Tagen etwa nicht online?“

      Isabelle schnitt eine Grimasse. „Ich arbeite manchmal achtzehn Stunden am Tag. Daher habe ich keine Zeit, um besonders viel Zeit im Internet zu verbringen.“ Sie holte tief Luft. „Der Wirbel dreht sich um meinen Ex-Mann und mich, oder? Was genau wird darüber gesagt?“

      „Äh … in ein paar Tagen ist es nur noch eine Randnotiz“, beschwichtigte Clara sie geradezu hastig. „Das passiert mit solchen Meldungen immer. Man sollte sie erst gar nicht beachten. Das habe ich schon dutzendmal erlebt.“

      Claras Worte trugen nicht unbedingt zu Isabelles Beruhigung bei.

      Sie schluckte und fragte heiser: „Geht es bei diesem Projekt, das Sie mir gerade vorgeschlagen haben, etwa darum? Um den Wirbel, den die Verlautbarung unserer früheren Ehe verursacht hat? Wenn Sie Hawke und meine frühere Beziehung in den Fokus stellen wollen, dann sagen Sie es mir bitte sofort, damit ich weiß, worauf ich mich einlasse.“ Isabelle verschränkte die Arme vor der Brust und konnte nicht glauben, dass sie überhaupt so dumm gewesen war, davon auszugehen, dass ihre Ehe und die Scheidung geheim bleiben konnten. Die wenigsten Menschen hatten davon gewusst, aber wenn irgendein Journalist nach Leichen in der Vergangenheit anderer Menschen grub, dann fand er solche Informationen vermutlich mit Leichtigkeit heraus.

      Clara stieß ihren Atem aus. „Um ehrlich zu sein, wollen wir davon eher ablenken. Es kursieren die absurdesten Vermutungen zu Ihnen und zu Ihrem Ex-Mann. Und natürlich werden die beiden Niederlagen mit Ihrer früheren Ehe und möglichen Problemen zwischen Ihnen beiden in Verbindung gebracht. Wir wollen dagegensteuern und Sie sowie Ihre Arbeit zeigen. Es geht uns wirklich nur darum, Ihre Leistungen für den Verein in den Fokus zu rücken, Isabelle.“

      Das hatte ihr zu allem Überfluss auch noch gefehlt.

      Jetzt musste sie nicht einfach nur einen guten Job als Coach machen, sondern in den sozialen Medien für ein positives Bild von sich selbst kämpfen, weil ihre frühere Ehe für Gerüchte sorgte.

      Weil sie wissen wollte, welche Gerüchte das überhaupt waren, ging sie online, sobald sie sich von Clara verabschiedet und sich wieder in ihr Büro verzogen hatte. Dort durchsuchte sie das Internet und wurde augenblicklich fündig.

      Genau mit einem solchen Unsinn hatte sie gerechnet. Dennoch erschreckte er sie.

      Eines war jedenfalls sicher: So konnte es nicht weitergehen.
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      Hawke glaubte, sich verhört zu haben, als der Portier ihn soeben angerufen und einen Besuch angekündigt hatte. Er war davon ausgegangen, dass irgendjemand ihm einen Streich spielte, aber als er seine Wohnungstür öffnete, stand tatsächlich Izzie vor ihm.

      „Hey“, begrüßte sie ihn unsicher und lächelte schief. „Kann ich reinkommen?“

      Er trat zur Seite und ließ sie schweigend hinein, während er fieberhaft darüber nachdachte, was sie bei ihm wollte. Damenbesuch bekam er eigentlich nur dann, wenn die betreffende Dame auf ein Schäferstündchen mit ihm aus war, aber er ging bei Izzie nicht davon aus, dass sie hier war, um mit ihm Sex zu haben. Erstens war sie diejenige gewesen, die den Kuss zwischen ihnen unterbrochen und dann so getan hatte, als wäre nichts zwischen ihnen geschehen, zweitens konnte sich Hawke noch sehr gut daran erinnern, wie sie ihm geschworen hatte, nie wieder mit ihm ins Bett zu gehen, und drittens sah sie nicht wie eine Frau aus, die mit dem Gedanken spielte, einen Mann zu verführen. Dafür waren ihre Jeans, ihr gestreiftes Shirt und der knielange Cardigan zu formlos. Außerdem war sie ungeschminkt, was er an den Ringen unter ihren Augen erkennen konnte. Wenn ihn nicht alles täuschte, bekam sie zurzeit nur wenig Schlaf.

      Nein, sie sah nicht wie jemand aus, der geplant hatte, einen Mann zu verführen und ihm Sex anzubieten.

      Und dennoch konnte sich Hawke erschreckenderweise keine Frau vorstellen, die er anziehender fand als Izzie. Seit ihrem Kuss musste er öfter an sie denken, als ihm lieb war.

      „Schön hast du es hier.“ Sie lief zögernd durch seinen Flur, der für seinen Geschmack ein bisschen zu futuristisch war mit den verglasten Wänden und den verchromten Zierleisten, und blieb in dem riesigen Wohnzimmer stehen, das durch die hohen Decken und die riesige Fensterfront extrem großzügig und hell war.

      Jetzt am Abend hatte man einen spektakulären Blick auf die Lichter der Stadt. Hawke hatte sich nur wegen dieses Ausblicks für die Wohnung entschieden, deren Ausstattung ihm sonst nicht besonders zugesagt hatte. Eigentlich mochte er es lieber gemütlich und natürlich mit viel Holz und Steinwänden, die für Wärme und Atmosphäre sorgten. Mit Glas und Chrom konnte er nichts anfangen, aber weil er hier in New York nur diese eine Saison spielen würde, hatte er das genommen, was ihm am wenigsten Aufwand verursachte. Das möblierte Loft war perfekt für seine Bedürfnisse.

      „Danke. Für die nächsten Monate ist es völlig okay, aber auf Dauer wäre eine Wohnung nichts für mich.“

      „Wieso nicht?“

      „Ich brauche einen Garten, in dem ich Zeit verbringen kann“, erwiderte er schlicht. „Und keine Nachbarn direkt um sich herum zu haben, ist ebenfalls nicht zu verachten.“ Hawke wusste nicht, warum er ihr davon erzählte, aber er fuhr fort: „Wenn ich nicht nach New York gekommen wäre, würde ich jetzt in Oregon ein Haus bauen lassen. Das wird jedoch warten müssen, bis die Saison vorbei ist.“

      Sie schaute ihn an, als würde sie etwas darauf sagen wollen, schwieg dann aber und lächelte leicht.

      Auch Hawke sagte nichts mehr, sondern beobachtete, wie Izzie sich in seinem Wohnzimmer neugierig umsah und wie selbstverständlich ihre Tasche auf das Sofa legte, auf dem er gerade noch gelegen und in einem Buch gelesen hatte. Offensichtlich hatte sie nicht vor, sofort wieder zu gehen. Und sie schien das Buch entdeckt zu haben, weil sie sich vorbeugte und den Kopf schief legte, um einen Blick auf das Cover zu werfen. „Ist das etwa Dolly Partons Autobiografie?“ Sie drehte den Kopf wieder in seine Richtung und wirkte überrascht. Auf jeden Fall zuckten ihre Augenbrauen in die Höhe.

      Er wollte ihr nicht verraten, dass er nach dem heutigen Tag ein bisschen Ablenkung in Form eines gut geschriebenen Buches gebraucht hatte, und erwiderte deshalb dumpf: „Es ist eine fiktive Geschichte über eine Countrysängerin, die in Nashville ihr Glück versuchen will.“

      Ein verschmitztes Lächeln breitete sich auf ihrem Gesicht aus, das ihn fatal an die Zeit auf dem College erinnerte, als sie ihn mit ihrem Humor immer wieder zum Lachen gebracht hatte. „Das klingt ganz nach der Sorte Buch, die ein erfolgsverwöhnter Quarterback abends auf der Couch liest, wenn im Fernsehen nichts Interessantes läuft.“

      Er zuckte mit den Schultern und konterte gemächlich: „Was hätte ich sonst tun sollen? Die Harry-Potter-Reihe kenne ich mittlerweile auswendig.“

      Ihr entfuhr ein überraschtes Lachen.

      Hawke stieß seinen Atem aus und seufzte leichthin: „Kann ich dir etwas anbieten? Einen Kaffee?“

      „Ein Kaffee wäre super.“ Sie schob die Hände in die Taschen ihrer ausgebeulten Jeans. „Hast du etwas Süßes im Haus? Ich könnte ein bisschen Schokolade oder so vertragen.“

      „Damit kann ich leider nicht dienen.“

      „Du hast keine Schokolade im Haus?“ Izzie klang fassungslos. „Wie kann das denn sein? Du bist die größte Naschkatze, die ich kenne!“

      Hawke verzog das Gesicht. „Der Stoffwechsel arbeitet mit sechsunddreißig leider nicht mehr auf die gleiche Art wie mit einundzwanzig. Weil ich keine Wampe bekommen möchte und auch nicht darf, muss ich mich ein bisschen zügeln und habe deshalb keine Schokolade im Haus. So wie ich mich kenne, würde die in meiner Gegenwart auch nicht lange überleben.“ Er drehte sich um und lief in die Küche, in der er zwei Tassen in den Ausschank des Kaffeevollautomaten stellte. Über seine Schulter hinweg rief er ihr zu: „Trinkst du deinen Kaffee immer noch ohne Milch und mit Zucker?“

      „Falls du Zucker im Haus hast, kannst du mir die volle Dröhnung geben. Sonst trinke ich ihn schwarz.“

      „Zucker im Kaffee ist so ungefähr das einzige Laster, das ich mir gönne“, erwiderte Hawke und gab sowohl in ihre als auch in seine Tasse Zucker hinein, während der aromatische Kaffee aufgebrüht wurde. Er konnte kaum glauben, wie zivilisiert Izzie und er sich gerade benahmen, und er wusste noch immer nicht, was sie von ihm wollte.

      Als er mit den beiden Kaffeetassen ins Wohnzimmer kam, saß sie auf der Couch und nahm ihm eine Tasse ab, während sie ihm ein dankbares Lächeln schenkte. Hawke ließ sich auf den benachbarten Sessel sinken und nippte an seiner Tasse. Dabei beobachtete er, wie sie über ihren Kaffee pustete, einen kleinen Schluck nahm und nachdenklich die Stirn gerunzelt hatte. Er kannte diesen Ausdruck in ihrem Gesicht. Sie wollte etwas von ihm und wusste nicht, wie sie das Gespräch beginnen sollte.

      Das würde interessant werden.

      Izzie räusperte sich und lehnte sich auf der Couch zurück, während sie die Tasse über ihrem Schoß hielt und tief einatmete. „Du wunderst dich vermutlich, dass ich einfach so bei dir auftauche.“

      „Ein bisschen“, schränkte er ein und tat es ihr nach, indem er sich gegen die Rückenlehne seines Sessels lehnte. „Ich schätze, dass es wichtig sein muss, weil du sonst nicht hergekommen wärst.“

      Sie schnitt eine Grimasse. „Damit könntest du recht haben.“ Ihre Mundwinkel zuckten nervös. „Das Internet ist voll mit irgendwelchen Gerüchten, Storys und Vermutungen, was uns beide betrifft. Unsere Scheidung wird häufiger thematisiert als das letzte Spiel in Philadelphia, und was dessen Ausgang betrifft, steht überall geschrieben, dass unser eheliches Zerwürfnis daran schuld ist. Weder du noch ich kommen dabei gut weg, Hawke.“

      „Ich weiß.“

      „So kann das nicht weitergehen“, setzte sie leise fort und sah ihn eindringlich an. „Wir wollen beide nicht, dass unser Privatleben im Rampenlicht steht und unsere Karrieren beeinflusst, oder?“

      „Natürlich will ich das nicht“, gab er mit einem resignierten Seufzen zu. „Es geht niemanden etwas an, was dein oder mein Privatleben betrifft.“

      Izzie wirkte erleichtert und nickte, bevor sie offen erklärte: „Lass uns mit offenen Karten spielen, okay?“

      „Okay.“

      Ihre Miene nahm einen zerknirschten Ausdruck an. „Du hattest recht, als du mir vorgeworfen hast, dass ich dich hätte vorwarnen müssen, was meinen Job bei den Titans betraf. Es war nicht fair, dich derart zu überrumpeln, Hawke. Das tut mir leid. Jedoch tut es mir nicht leid, diesen Job angenommen zu haben“, erklärte sie mit fester Stimme. „Es tut mir deshalb nicht leid, weil es ein einmaliges Angebot war. Vielleicht hätte sich mir nie wieder eine vergleichbare Chance geboten. Die NFL war schon immer mein Traum, also habe ich zugesagt, obwohl ich wusste, dass unsere Vergangenheit zu einem Problem werden könnte. Dennoch bereue ich es nicht, weil ich jetzt da bin, wo ich unbedingt sein wollte.“

      Für ihre Ehrlichkeit bewunderte er sie. Deshalb hatte er keine Scheu, ihr zu erwidern: „Ich schätze, dass niemand ein solches Angebot ausgeschlagen hätte. Man müsste schon ein totaler Idiot sein, um den Titans abzusagen.“

      Wieder nickte sie und nagte unschlüssig auf ihrer Unterlippe herum. „Die Tatsache bleibt bestehen, dass unser Verhältnis problematisch ist. Deshalb bin ich hier. Ich will, dass diese Saison ein Erfolg wird. Ich will, dass die Titans erfolgreich sind und alles erreichen, was sie erreichen können.“ Ihre Miene nahm einen entschlossenen Ausdruck an. „Außerdem will auch ich erfolgreich sein, Hawke. Ich muss es.“

      Fragend schaute er sie an. „Inwiefern musst du erfolgreich sein?“

      Fahrig wich sie seinem Blick aus. „Ich muss Erfolg haben, um zu beweisen, dass sich diejenigen geirrt haben, die nicht wollen, dass eine Frau in der NFL bestehen kann, und die deshalb gegen mich wettern. Du kannst das vielleicht nicht verstehen, weil du schon lange und von Anfang an den Respekt der Leute hattest, aber … aber ich will auch respektiert und nicht einfach nur geduldet oder übersehen werden.“

      Da irrte sich Izzie, denn Hawke verstand sehr viel davon, wie es war, wenn man sich den Respekt anderer wünscht und alles dafür tut, um ihn endlich zu bekommen. Von daher wusste er genau, wie sie sich fühlte.

      „Natürlich weiß ich, dass du zu denjenigen gehörst, die mir gegenüber skeptisch sind und von meinen Fähigkeiten nicht überzeugt sind.“ Izzie seufzte mit gerunzelter Stirn. „Aber wir haben eines gemeinsam – wir wollen in der NFL bestehen und die Titans nach oben bringen. Das schaffen wir nur, wenn wir endlich zusammenarbeiten.“ Sehr ernst fixierte sie ihn. „Was kann ich tun, um dich davon zu überzeugen, dass ich in der Lage bin, das Team zu coachen, und um dich dazu zu bekommen, mit mir zusammenzuarbeiten? Ich will, dass es funktioniert, Hawke. Wenigstens das muss zwischen uns funktionieren.“

      Hawke betrachtete sie und fragte sich, ob er die Größe besessen hätte, zu Izzie zu fahren und in diesen klaren Worten über die aktuelle Situation zu sprechen, so wie sie es jetzt gerade tat. Dass sie diejenige war, die von ihm wissen wollte, was sie tun konnte, um das Problem zwischen ihnen aus der Welt zu schaffen, ließ ihn ein schlechtes Gewissen empfinden, schließlich war er derjenige, der sich bisher nicht gerade ein Bein ausgerissen hatte, um irgendetwas zwischen ihnen zu verbessern. Wenn er schonungslos ehrlich war, musste er sogar bekennen, dass er sie bislang nicht ein einziges Mal wie der Coach behandelt hatte, der sie nun einmal war.

      Er hatte sie schlichtweg ignoriert und ihr jede Qualifikation für den Posten als stellvertretender Head Coach abgesprochen. Und wo hatte es ihn hingebracht? Er brachte die schlechtesten Leistungen seiner bisherigen Karriere und verdiente es nicht anders, als dass man seine Fähigkeiten öffentlich kritisierte.

      Jetzt stellte sich nur die Frage, ob er eine ähnliche Größe wie Izzie besaß.

      „Da du es schon ansprichst.“ Hawke räusperte sich, fuhr sich nervös durchs Haar und zögerte, weil er nicht wusste, wie er beginnen sollte und was er sagen konnte, ohne wie ein absoluter Vollidiot rüberzukommen. Der Zug war vermutlich bereits abgefahren, schließlich war ihm mittlerweile klar, dass er sich wie ein Vollidiot benommen hatte. „Ich habe eingesehen, dass ich mich dir gegenüber ziemlich beschissen verhalten habe, Izzie. Ein paar der Jungs haben mir heute den Kopf gewaschen, weil wir das letzte Spiel aufgrund meiner Dickköpfigkeit verloren haben. Ich hätte auf dich hören sollen, anstatt das Gegenteil von dem zu tun, was du gesagt hast.“ Er holte tief Luft. „Ich habe mir selbst eingeredet, dass ich dich deshalb als Coach abgelehnt habe, weil du keine Erfahrung in der NFL hast und weil du uns durch diese Unerfahrenheit schaden könntest. Die Wahrheit ist jedoch schlichtweg die, dass ich dich deshalb nicht als Coach akzeptieren wollte, weil du meine Ex-Frau bist. Ich wollte nicht mit dir zusammenarbeiten und mir von dir erst recht nicht sagen lassen müssen, was ich tun und wie ich es tun soll, weil es mein Ego verletzt hätte. Anscheinend bin ich wohl doch nicht so professionell, wie ich behauptet habe“, schloss er in bitterer Selbsterkenntnis und verzog den Mund.

      Izzie sagte erst einmal nichts, bevor sie nach einigen Sekunden geradezu verwundert erwiderte: „Danke für deine ehrlichen Worte.“

      „Du musst dich nicht bedanken“, entgegnete er trocken. „Viel eher solltest du mir in den Arsch treten, weil ich dir im Training bisher das Leben schwer gemacht habe.“

      Sie stieß ein heiseres Lachen aus. „Eigentlich bin ich hergekommen, um dich davon zu überzeugen, dich von mir coachen zu lassen, Hawke. Dir in den Arsch zu treten, wäre unter dieser Bedingung vermutlich keine besonders gute vertrauensbildende Maßnahme.“

      „Damit könntest du recht haben.“

      Er konnte sehen, dass sie nervös schluckte, als sie zurückhaltend fragte: „Wie sieht es denn aus? Bist du dazu bereit, dich von mir coachen zu lassen, auch wenn dann die Gefahr besteht, dass ich dir eventuell Befehle erteile?“

      Hawke musterte sie eindringlich und gab zu: „Meine letzte Saison war eine Katastrophe, weil unser Coach ein Rookie war, der uns viel zu schnell verheizt und keinen vernünftigen Saisonplan ausgearbeitet hatte. So ein Desaster will ich nicht noch einmal erleben.“

      Jeder Übermut verschwand aus ihrem Blick. „Das weiß ich. Und ich weiß auch, welche Fehler er begangen hat und wie man vermeiden kann, dass uns so etwas passiert.“

      Hawke nickte düster, während er ihr offenbarte: „Ich will eine erfolgreiche Saison abliefern, Izzie. Das wird meine endgültig letzte Saison sein. Deshalb darf ich nicht scheitern. Ich darf es einfach nicht.“

      „Okay“, entgegnete sie langsam und mit einem Nicken. „Ich verstehe.“

      Nein, sie verstand es nicht. Wie sollte sie es auch, schließlich war sie mit ein Grund dafür, dass Hawke in dieser Saison unbedingt den Superbowl gewinnen wollte. Es war so etwas wie sein Lebensziel, und dafür würde er alles tun.

      Izzie stellte ihre Tasse beiseite und griff nach ihrer Tasche, bevor sie ihn unschlüssig ansah. „Ich habe etwas mitgebracht. Es könnte uns beim nächsten Spiel helfen.“

      Auch Hawke stellte seine Tasse auf dem Couchtisch ab und beugte sich interessiert vor, als sie eine Mappe herausholte und diese aufklappte. „Ich bin ganz Ohr.“

      „Es ist eine Spielanalyse des gegnerischen Teams. In den letzten Nächten habe ich mir unzählige Videos angeschaut und dabei ist mir etwas in ihrer Defense aufgefallen, das wir nutzen können, um das Spiel für uns zu entscheiden.“ Izzie fixierte ihn forsch. „Glaubst du, dass du mich als Coach ernst nehmen und mir ein bisschen Fachwissen zugestehen kannst, Hawke? Oder sollen wir weiter verlieren und mit wehenden Fahnen untergehen?“

      Er schob die Mappe in seine Richtung und warf einen neugierigen Blick darauf.

      Was er sah, gefiel ihm. Es gefiel ihm sogar verdammt gut.

      Also lächelte er zufrieden und schaute Izzie anerkennend an. „Wieso fängst du nicht schon einmal damit an, mir deine Strategie zu erklären? Ich mache in der Zwischenzeit ein paar Sandwiches. Das wird wohl eine Nachtschicht werden, oder?“

      „Gut, aber ich mag keinen Senf in meinen Sandwiches“, bestimmte sie kategorisch und nahm die Papiere aus der Mappe, um sie zu ordnen. „Stattdessen will ich lieber Mayo haben.“

      Hawke erhob sich und ging in seine Küche zurück. Währenddessen erwähnte er nicht, dass er wusste, wie sie ihre Sandwiches aß, weil sie immerhin verheiratet gewesen waren. Hier und jetzt waren sie nämlich nicht Ex-Frau und Ex-Mann, sondern Coach und Spieler.

      Und das durfte er unter keinen Umständen vergessen.
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      „Machst du das mit Absicht?“

      „Hm?“ Isabelle sah von den Papieren auf ihrem Schoß auf und begegnete Hawkes missmutigem Blick. Weil sie auf einem Stück ihres Schokoriegels herumkaute, musste sie diesen erst hinunterschlucken, bevor sie nachfragen konnte: „Was meinst du?“

      Er schnalzte mit der Zunge und ließ seine grünen Augen bedeutungsvoll zu dem angebissenen Schokoriegel in ihrer rechten Hand wandern. „Das weißt du genau, Izzie. Du isst mit purer Absicht in meiner Gegenwart einen Schokoriegel, für den ich einen Mord begehen würde. Das ist der mit Erdnüssen und Karamell, oder?“

      Angesichts des hochgewachsenen Footballspielers, der in einem dunkelblauen Anzug samt weißem Hemd und hellblauer Krawatte neben ihr im Flugzeug saß, zig Millionen Dollar auf dem Konto hatte und voller Sehnsucht auf einen schnöden Schokoriegel im Wert von zwei Dollar starrte, konnte Isabelle nicht anders, als amüsiert vor sich hinzuprusten.

      Niemand würde vermuten, dass der knallharte Footballspieler Hawke Reynolds eine Schwäche für Süßkram hatte. Auch der ordentliche Anzug, den er ebenso wie die restlichen Spieler auf Teamreisen zu Auswärtsspielen trug, täuschte nicht darüber hinweg, dass sich Hawke von nichts und niemandem aufhalten ließ und mit purer Muskelkraft seinen Willen durchsetzte, wenn es sein musste.

      Das hatte er erst beim letzten Spiel bewiesen und nicht nur das gegnerische Team auf dessen Platz verwiesen, sondern auch die kritischen Pressestimmen verstummen lassen, die sich nach dem fulminanten Sieg erst einmal nicht mehr wagen würden, Hawkes Spielweise, seine Ausdauer oder sein Alter infrage zu stellen. Nach dem Spiel, das er in der letzten Woche gezeigt hatte, würden sich die Journalisten lächerlich machen, wenn sie ihn weiter kritisierten.

      Unermüdlich hatte er einen Pass nach dem nächsten geworfen und dabei seinen exzellenten Wurfarm unter Beweis gestellt, der den Titans einen verdienten Sieg eingebracht hatte. Hawke war blitzschnell gewesen, hatte stets den richtigen Riecher besessen, wenn es darum ging, auf das veränderte Spielgeschehen zu reagieren, und er war nicht aus der Ruhe zu bringen gewesen. All das machte einen hervorragenden Quarterback aus, der sich endlich auch im Training voll ins Zeug legte und sich aufs Spiel konzentrierte.

      Er war in seiner alten Form, und niemand war darüber erleichterter als Isabelle.

      Auch sie konnte sich nämlich jetzt endlich aufs Coachen konzentrieren, weil sie nicht mehr um Hawkes Aufmerksamkeit und seine Billigung kämpfen musste, nachdem er begriffen hatte, dass sie nicht gegen ihn arbeitete, sondern mit ihm, und dass sie ihn dabei unterstützen wollte, erfolgreich zu sein.

      Und wie es aussah, hatte er zudem begriffen, dass sie gar kein so schlechter Coach war, denn er – o Wunder – führte ihre Anweisungen aus, stellte ihre Vorschläge nicht mehr infrage und saß stundenlang mit ihr zusammen, um Spielzüge zu besprechen, an neuen Taktiken zu tüfteln und frühere Fehler zu analysieren. Genau so musste eine gute, fruchtbare Zusammenarbeit zwischen Quarterback und Coach aussehen, die sich auch auf das restliche Team auswirkte, denn Isabelle bemerkte sehr wohl, dass die Akzeptanz ihr gegenüber unter den anderen Spielern gestiegen war.

      So machte ihr der Job bedeutend mehr Spaß als mit einem Haufen unwilliger Spieler, die durch sie hindurchsahen oder den Macho heraushängen ließen.

      Ja, Hawke und sie waren ein tolles Team – jedenfalls was die Arbeit miteinander anging.

      Wer hätte das gedacht, nachdem sie als Paar eine Katastrophe mit Ansage gewesen waren?

      Und weil sie gut miteinander arbeiteten, saßen sie jetzt auch nebeneinander in der letzten Reihe des Fliegers, debattierten über mögliche Taktiken für das kommende Spiel gegen die Texans und studierten den Bericht über die Defense des gegnerischen Teams. Isabelle hatte sich nach einer Besprechung mit dem Trainerstab nach hinten gesetzt, um den knapp vierstünden Flug zu nutzen und mit Hawke das Vorgehen für das kommende Spiel zu besprechen. Die nächste Woche würde ihnen allen viel abverlangen, weil sie nach diesem Spiel nicht zurück nach New York fliegen würden, sondern sich eine Woche lang in ein Trainingslager mitten in Texas einquartiert hatten, um sich dort auf das Spiel gegen die Cowboys vorzubereiten, das in einer Woche stattfinden würde.

      Doch jetzt ging es erst einmal um das Spiel gegen Houston, auf das sie sich mit dem sichtlich schmollenden Mann an ihrer Seite vorbereiten musste, der neidisch ihren Schokoriegel fixierte.

      Grinsend bot sie ihm den Rest des zuckerhaltigen Snacks an. „Ja, Karamell und Erdnüsse. Du kannst gern den Rest haben. Ich werde es auch niemandem verraten.“

      „Nein, danke.“ Er schniefte hoheitsvoll und hob das Kinn. „Ich hatte schon einen Bananen-Hafer-Muffin voller gesunder Ballaststoffe und Proteine. Mit diesem Schokoriegel kannst du mich nicht in Versuchung führen.“

      Das beantwortete Isabelle, indem sie einen weiteren Bissen nahm und genießerisch aufseufzte. „Bist du sicher?“

      „Scheiße, nein“, raunte er mit einem gequälten Laut. „Jetzt iss das Ding schon auf, bevor ich mich blamiere, weil ich ihn dir aus den Fingern reiße und damit auf dem Klo verschwinde, damit mich die Diätassistentin nicht erwischt.“

      Fast hätte sie sich an ihrem fröhlichen Gelächter verschluckt, während sie den Schokoriegel aufaß und ihn mit einem Glucksen informierte: „Es ist erstaunlich, dass Millionen Männer euch Footballspieler beneiden. Wenn sie wüssten, dass ihr nicht einmal einen Schokoriegel essen dürft, dann sähe das ganz anders aus.“ Geräuschvoll leckte sie etwas Schokolade von ihrem Finger.

      „Manche Dinge sind viel besser als ein Schokoriegel“, behauptete er, obwohl er das letzte Stück des Riegels fixierte und dabei trocken schluckte. Der Mann war in Nöten – so viel war klar. „Der Superbowl zum Beispiel. Den würde ich nicht gegen eintausend Schokoriegel tauschen.“

      Da mochte er recht haben, denn Isabelle hätte ebenfalls mit Freuden auf eintausend Schokoriegel verzichtet, wenn sie stattdessen den Superbowl gewinnen könnte.

      Natürlich hätte sie ihn jetzt auch daran erinnern können, dass es noch andere Vorteile gab, wenn man ein Footballspieler war. Willige Groupies, die sich einem an den Hals warfen, war ein solcher Vorteil. Aber weil das Verhältnis zwischen ihr und Hawke zurzeit fast schon freundschaftlich war, verkniff sie sich eine solche Bemerkung. Sie wollte nicht, dass es wieder zu Spannungen zwischen ihnen kam.

      Was sollte es außerdem bringen, wenn sie sich an die Gurgel gingen? Vorbei war vorbei. Was früher geschehen war, war heute einfach nicht mehr wichtig.

      Sie waren ineinander verliebt gewesen und hatten den Fehler begangen, zu heiraten, obwohl diese Ehe von Anfang an zum Scheitern verurteilt gewesen war. Wenn Isabelle damals nicht Hals über Kopf in ihn verliebt gewesen wäre, hätte sie das erkannt, als er ihr den Antrag gemacht hatte. Hätte sie damals rational darüber nachgedacht, was das Vernünftigste war, wäre ihr klar gewesen, dass sie beide noch viel zu unreif gewesen waren, um eine lebenslange Bindung einzugehen.

      Und ihr wäre klar gewesen, dass Hawke ihr nur deshalb den Antrag gemacht hatte, weil sie beide ungefähr drei Tage lang befürchtet hatten, dass Isabelle schwanger sein könnte. Noch bevor sie den Test gemacht hatte, war er vor ihr auf die Knie gesunken und hatte sie gebeten, ihn zu heiraten.

      Das war süß und romantisch gewesen – jedenfalls hatte Isabelle es so empfunden.

      Und zu ihrer Überraschung hatte er den Antrag nicht zurückgezogen, sondern weiterhin darauf beharrt, sie zu heiraten, obwohl der Test negativ und sie gar nicht schwanger gewesen war. Aus diesem Grund hatte Isabelle sich eingebildet, dass Hawke es wirklich ernst mit ihr gemeint hatte und dazu bereit war, sein restliches Leben mit ihr zu verbringen.

      Kurz darauf hatte sie ihn dabei erwischt, wie er mit einer Kommilitonin flirtete, woraufhin sie völlig ausgerastet war und sich mit ihm gestritten hatte. Von da an hatte es kein Halten gegeben. Sie hatte solche Angst gehabt, dass er ihr untreu sein könnte, dass sie vor lauter Eifersucht durchgedreht war, während Hawke ihr ständig vorwarf, ihm nicht zu vertrauen. Sobald er nach dem Training nicht sofort nach Hause kam, sondern mit seinen Kumpels unterwegs war, hatte sie sich gefragt, ob eine andere Frau dahintersteckte. Und Hawke hatte das Ganze forciert, indem er immer öfter aus war, länger wegblieb und ihr nicht sagen wollte, wo er gewesen war – und mit wem.

      Und dann war da dieses Flittchen von Cheerleaderin gewesen, die sich ihm an den Hals geworfen hatte und derentwegen sie sich mehr als einmal gestritten hatten. Hawke hatte zwar immer wieder behauptet, dass zwischen ihnen nichts lief, und hatte ihr vorgeworfen, paranoid zu sein und ihm nicht zu vertrauen, aber nachdem sie ihn dabei ertappt hatte, wie er die Cheerleaderin küsste, war sie nicht mehr in der Lage gewesen, ihm zu vertrauen.

      Noch heute zog sich ihr Magen schmerzhaft zusammen, wenn sie an jenen Abend dachte. Jedoch war das allemal besser als das Gefühl, das sie gehabt hatte, als sie den Kuss beobachtete, denn damals war ihr das Herz gebrochen worden.

      „Ist alles okay?“ Hawkes tiefe Stimme riss sie aus ihren Gedanken. „Du bist plötzlich so still.“

      „Ich denke gerade über die gegnerische Defense nach. Ihr neuer Cornerback bereitet mir noch Sorgen“, log Isabelle. Sie atmete durch und schüttelte die Erinnerungen von damals ab. Mit denen durfte sie sich ausgerechnet jetzt nicht belasten.

      Hawke lehnte sich so weit zu ihr hinüber, dass Isabelle automatisch den Atem anhielt.

      Er war ihr so nah, dass sie seine Wärme spüren und seinen Geruch wahrnehmen konnte. Noch immer roch er wahnsinnig gut – würzig, herb und durch und durch nach Mann. Sogar wenn er verschwitzt war und ein ausdauerndes Training hinter sich hatte, roch er gut.

      Das hatte sich nicht geändert, wie Isabelle in der letzten Zeit herausgefunden hatte.

      Jetzt gerade musste sie sich davon abhalten, an ihm zu schnuppern und ihm näher zu kommen. Sie konzentrierte sich lieber auf seine hageren Wangen, die so früh am Morgen frisch rasiert waren und noch keinen Bartschatten aufwiesen. Auf seiner gebräunten Haut konnte sie einige Sommersprossen erkennen und bemerkte auch die winzigen Fältchen, die sich um seine Augenwinkel gegraben hatten. Seine dichten Wimpern warfen Schatten auf seine Haut, als er den Blick auf die Papiere in Isabelles Schoß senkte. Sobald er wieder aufsah und in ihre Richtung blickte, fiel ihm eine kurze blonde Strähne in die Stirn, und Isabelle konnte den dunkelgrünen Rand erkennen, der seine Iris umgab.

      Wieso musste er auch so verdammt gut aussehen?

      „Das wäre die perfekte Gelegenheit für deinen neuen Spielzug – der angetäuschte Weak-Side-Play über O’Neill, Adams und Stone.“ Er zwinkerte ihr zu. „Der führt sie aufs Glatteis, Izzie. Da bin ich sicher.“

      Offenbar hatte er nicht bemerkt, dass sie ihn wie ein Teenager mit Schmetterlingen im Bauch gemustert hatte. Dafür war sie dankbar und erwiderte sein Augenzwinkern, während sie fahrig die Papiere in ihrem Schoß sortierte.

      „Habe ich gerade meinen Namen gehört?“ Blake O’Neill, der in der Reihe vor ihnen saß, hatte sich zu ihnen gedreht und schaute sie über die Rückenlehne seines Sitzes verschlafen an. Dass ausgerechnet der großmäulige Runningback eine Schlafmaske trug, die er sich in die Stirn geschoben hatte, um sie mit blinzelnden Augen anzuschauen, war ziemlich witzig. Wie nicht anders zu erwarten, grinste er großspurig. „Hätte mich auch gewundert, wenn mein Name nicht erwähnt würde, sobald es darum geht, wer das nächste Spiel bestreitet.“

      „Wir denken darüber nach, dich auf die Bank zu setzen und jemand anderen spielen zu lassen“, verkündete Hawke todernst. „Deine Leistungen haben ganz schön nachgelassen.“

      Blake O’Neill schien ebenfalls leicht aufs Glatteis zu führen zu sein, weil seine blauen Augen kreisrund wurden und er entsetzt nach Luft schnappte. „Was?!“

      Hawke nickte verhalten. „Tut uns leid, Kumpel, aber dein Run ist nicht mehr das, was er mal war. Wir müssen daran denken, was das Beste fürs Team ist. Das verstehst du doch, oder?“

      Das Entsetzen des Runningbacks war zum Greifen nahe.

      Isabelle kämpfte gegen das Zucken ihrer Mundwinkel an und erwiderte mit gesenkter Stimme an Hawke gewandt: „Ich wollte es ihm doch in einer ruhigen Minute erklären und nicht hier im Flugzeug.“

      „Ach Mist, entschuldige“, entgegnete er mit zerknirschter Miene. „Du hast recht. Niemand sollte auf diese Weise erfahren, dass er ab sofort auf der Bank sitzen muss und ausgemustert wird.“

      Blake röchelte schockiert.

      Sobald Isabelle das Zucken von Hawkes Mundwinkeln wahrnahm, konnte sie nicht mehr an sich halten und lachte los, woraufhin auch er lachen musste.

      Der Einzige, der nicht lachte, war Blake. Empört und mit knallroten Wangen brüllte er ihnen zu: „Das ist alles andere als komisch! Ich hätte vor Schreck fast einen Herzinfarkt bekommen! Verdammt, ich wäre beinahe …“

      „Klappe, O’Neill! Wir versuchen hier zu schlafen“, erscholl es genervt aus einigen Reihen vor ihnen.

      „Und ich war gerade erst eingeschlafen. Danke, Blake, du Armleuchter!“

      Wieder schnappte Blake empört nach Luft und rief mit seiner unüberhörbaren Stimme: „Ey, ihr Idioten, ich habe doch gar nicht damit angefangen und …“

      „Ruhe, verdammt!“

      „Hat einer von euch Klebeband dabei, um ihm den Mund damit zu verbinden?“

      Jemand stöhnte gereizt: „Mir wird eindeutig zu wenig Geld gezahlt, um Blakes Gebrüll um sieben Uhr morgens zu ertragen.“

      „Von seinem nackten Anblick in der Kühlkammer ganz abgesehen!“

      „Ja, der ist wirklich nicht zu ertragen!“

      Ein paar der Spieler lachten, bis Johns Stimme durch das gesamte Flugzeug erklang: „Ruhe, verflucht noch mal! Wer mich in den nächsten zwei Stunden stört oder nervt, kriegt eine Geldstrafe aufgebrummt und muss bis nach Texas laufen!“

      Isabelle musste sich ein weiteres Lachen verkneifen, als die Footballspieler – allesamt gestandene Männer – verstummten und sich wieder beruhigten. Blake warf ihr und Hawke einen letzten, eingeschnappten Blick zu, schob sich würdevoll die Schlafmaske zurück auf das Gesicht und verkroch sich in seinem Sitz.

      Ihre Schultern bebten, während sie das Gefühl nicht abschütteln konnte, auf einer Klassenfahrt zu sein und gerade vom Lehrer einen Rüffel bekommen zu haben.

      „Vermutlich ist Blake jetzt beleidigt“, raunte Hawke ihr amüsiert zu. „Er kann eine ziemliche Diva sein.“

      Isabelle hustete leise und bedeutungsvoll. „Da ist er nicht allein. Ich kenne einige Footballspieler, die Diven sind.“

      „Ich habe keine Ahnung, von wem du sprichst“, behauptete Hawke unschuldig.

      „Das kann ich mir denken.“ Sie streckte die Beine so gut wie möglich von sich und fuhr versonnen fort: „Schon Grandpa warnte mich davor, dass Footballspieler Diven und schnell beleidigt sind.“

      Hawke antwortete nicht sofort. Stattdessen konnte sie hören, wie er tief Luft holte, bevor er mit verhaltener und gedämpfter Stimme entgegnete: „Das mit deinem Großvater tut mir leid, Izzie.“

      Der Überschwang von gerade eben war verschwunden. „Danke“, antwortete sie leise und versuchte sich an einem schiefen Lächeln. „Ich weiß, dass du nicht unbedingt sein größter Fan warst.“

      Das war vermutlich die Untertreibung des Jahres.

      Hawkes Lächeln erreichte seine Augen nicht. „Das basierte wohl auf Gegenseitigkeit.“ Er wurde wieder ernster. „Mir tat es dennoch leid, als ich gehört habe, dass er gestorben ist. Ein Schlaganfall?“

      „Ja.“ Sie schluckte schwer. „Er war mit Grandma in einem Supermarkt und wollte gerade ins Auto steigen, um nach Hause zu fahren, als er plötzlich umfiel. Auch die Rettungssanitäter konnten nichts mehr machen.“ Isabelle schluckte ein weiteres Mal und konnte hören, wie heiser sie klang, als sie fortfuhr: „Der einzige Trost war, dass es zum Glück nicht ein paar Minuten später passiert ist, wenn er hinter dem Steuer gesessen hätte und über den Highway gefahren wäre.“

      Hawke brummte eine Zustimmung. „Wie geht es deiner Grandma?“

      „Anfangs war sie erschüttert, aber mittlerweile hat sie sich gefangen und ist wieder die Alte. Du kennst sie ja – ein Fels in der Brandung.“

      „Das beschreibt deine Großmutter ziemlich genau.“ Er fuhr sich durch sein Haar und fragte höflich und gleichzeitig vorsichtig nach: „Was macht deine Schwester?“

      Isabelle konnte den vorsichtigen Tonfall in seiner Stimme nachvollziehen, immerhin war Nicky diejenige gewesen, die ihm in die Eier getreten hatte, als sie ihr half, ihre Sachen aus der Wohnung zu holen, die sich Isabelle während ihrer kurzen Ehe mit Hawke geteilt hatte.

      „Nicky geht es sehr gut. Sie hat als Grafikdesignerin gearbeitet, bis sie geheiratet hat.“ Spitzbübisch fügte sie hinzu: „Du wirst nicht glauben, wen sie geheiratet hat.“

      Hawke verzog den Mund. „Wen?“

      „Marcus.“

      „Marcus?“ Er keuchte überrascht auf. „Du nimmst mich doch auf den Arm! Sie konnte Marcus auf den Tod nicht ausstehen!“

      „Das scheint sich geändert zu haben, schließlich sind sie ein Herz und eine Seele. Und sie haben eine Tochter – Alison. Sie ist mittlerweile sieben Monate alt.“

      Der knallharte, arrogante Hawke Reynolds bekam einen weichen Ausdruck in den Augen. „Alison? Nach deiner Mom?“

      Isabelle nickte stumm.

      „Das ist wunderbar, Izzie.“

      Das ist wunderbar, Izzie.

      Der leise Satz, der geradezu zärtlich klang, hallte in ihrem Kopf wieder und brachte sie völlig aus der Fassung. Vielleicht lag es daran, dass er ihren Spitznamen mit so viel Gefühl ausgesprochen hatte, dass es sie an die Zeit erinnerte, als zwischen ihnen alles gestimmt hatte und sie beide wahnsinnig glücklich gewesen waren.

      Hier passierte gerade etwas, was ganz und gar nicht gut war, entschied sie mit einem Anflug von Panik. Es durfte unter keinen Umständen geschehen, dass sie ihm wieder Gefühle entgegenbrachte. So dumm und so vergesslich durfte sie einfach nicht sein.

      „Du solltest dich ausruhen“, schlug sie ihm gespielt leichthin vor und sammelte ihre Unterlagen zusammen.

      „Ist alles in Ordnung?“

      Während sie ihren Gurt öffnete, beschied sie: „Natürlich. Die nächsten Tage werden ziemlich anstrengend sein, deshalb will ich dich nicht länger stören.“ Isabelle erhob sich, winkte ihm lässig und verschwand auf ihren Sitz in der vorderen Reihe, wo auch die übrigen Coaches saßen, dösten oder im Flüsterton miteinander sprachen, um die allgemeine Ruhe nicht zu stören.

      Sie versuchte ebenfalls, ein bisschen Ruhe und Ablenkung zu bekommen, aber das war nicht so einfach, denn ihre Gedanken kreisten um Hawke und darum, dass sie nicht zulassen durfte, wieder etwas für ihn zu empfinden. Es wäre eine absolute Katastrophe, wenn sie sich dazu hinreißen lassen würde, wieder Gefühle für ihn zu entwickeln.

      Bis sie in Texas landeten, war Isabelle völlig rational und hatte erkannt, dass sie sich umsonst Sorgen gemacht hatte.

      Natürlich empfand sie nichts für Hawke.

      Dieses Kapitel hatte sie längst und unwiderruflich beendet.

      Vermutlich war einfach ein bisschen Wehmut über sie gekommen, als sie dicht neben ihm gesessen und mit ihm über ihre Familie geredet hatte. Wehmut gepaart mit Erinnerungen an schöne Zeiten miteinander war kein Gefühl, das tiefer ging oder das man empfand, wenn man in jemanden verliebt war. Das durfte sie nicht verwechseln.

      Hawke war nichts anderes als ihre Jugendsünde gewesen – eine Dummheit, die man beging, wenn man unreif und voller Hormone war und es nicht besser wusste.

      Heute wusste sie es besser und würde deshalb nicht den gleichen Fehler ein weiteres Mal machen.

      Er war ein Footballspieler und sie war ein Coach.

      Mehr gab es zu ihnen nicht zu sagen.

      Als sie am nächsten Abend jedoch an der Seitenlinie stand, ihm dabei zusah, wie er das Spiel gewann, und anschließend von ihm stürmisch umarmt wurde, schlug ihr Herz so schnell und so aufgeregt, wie es ihr bisher mit keinem anderen Footballspieler passiert war, den sie gecoacht hatte.
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      „Ich denke nicht, dass Dupree noch zu uns stoßen wird. Als ich gegangen bin, hat er sich ein Video vom heutigen Ultraschalltermin angesehen, das ihm Sarah geschickt hat. Er war so gefesselt und gerührt, dass ich schnell das Weite gesucht habe. Ich musste nämlich befürchten, dass er gleich in Tränen ausbricht vor lauter Rührung.“

      „Als ob du bei der Geburt deines Kindes nicht in Tränen ausgebrochen bist, Quinn!“

      „Natürlich habe ich geflennt, als Brody geboren wurde. Wie ein Baby habe ich geheult, um genau zu sein, aber das haben nur Bryce und die Hebamme mitbekommen – nicht meine Teamkollegen“, entgegnete Quinn Atherton, legte die Karten verdeckt auf den Tisch vor sich und warf fünf Dollar in die Mitte des Tisches. „Ich gehe mit und erhöhe um fünf.“

      „Ich gehe auch mit.“ Hunter Stone legte ebenfalls fünf Dollar auf den Tisch und lehnte sich in seinem Stuhl zurück. „Unter uns: Als Joanie geboren wurde, habe ich Rotz und Wasser geheult und der Coach hat es natürlich miterlebt. Aber weil er ebenfalls ganz feuchte Augen bekommen hat, als er seine Enkelin im Arm hatte, war das ausgleichende Gerechtigkeit.“

      „Ich bin draußen.“ Ian Carlisle warf seine Karten auf den Tisch und seufzte resigniert. „Sobald ich Taylor in der Kirche auf mich zugehen sehe, werde ich vermutlich auch ein bisschen flennen. Hochzeiten machen mich immer emotional – bei meiner eigenen wird es vermutlich am schlimmsten sein!“

      „Auf Grahams Hochzeit warst du stockbesoffen und hast mit seiner Grandma den Macarena getanzt“, erinnerte Al ihn mit einem Brummen. „Ich dachte schon, einer von uns müsste einschreiten, weil sie dir an die Wäsche wollte! Besonders emotional war das nicht.“

      „Echt – das war peinlich, Mann“, stimmte ihm Blake zu, der ebenfalls mitging und fünf Dollar auf den Tisch warf. „Du hast auch nicht den Eindruck gemacht, dich ungern von ihr befummeln zu lassen.“

      „Grandmas lieben mich einfach. Ich kann nichts dafür“, behauptete Ian und schaukelte zufrieden auf den beiden Hinterbeinen seines Stuhls. „Grahams Großmutter muss in ihrer Jugend ein heißer Feger gewesen sein.“

      „Könnten wir bitte aufhören, über meine Granny zu reden? Sie ist über achtzig!“

      Ian ignorierte ihn und prostete stattdessen bedeutungsvoll Al mit seiner Flasche Light Bier zu. „Jetzt wissen wir zumindest, von wem deine Freundin ihre wilde Art geerbt hat.“

      Hawke schaute zwischen seinen Teamkollegen hin und her und hatte Mühe, sich neben der Partie Poker auf all die Informationen zu konzentrieren, die er als Neuling im Team noch nicht kannte. Zwar hatte er bereits aufgeschnappt, dass der Center Al Rory mit Graham Carters Schwester zusammen war, aber er hatte nicht gewusst, dass sie ein heißer Feger mit einer wilden Art sein sollte. Ein wilder Feger wollte nicht so recht zu dem stillen Riesen Al passen, der ein exzellenter Footballspieler war und vor allem dadurch auffiel, ein Mann weniger Worte zu sein. Wie es aussah, zogen sich Gegensätze in manchen Fällen wirklich an.

      Auch jetzt sagte Al nicht viel, sondern brummte eine Erwiderung und schaute Ian mit gerunzelter Stirn an. Der nuckelte weiterhin entspannt an seiner Bierflasche.

      Räuspernd warf Hawke ebenfalls einen Fünfer auf den Tisch. „Apropos Hochzeit: Trinkst du etwa Light Bier, um in dein Hochzeitskleid zu passen, Carlisle?“

      Gut gelaunt grinste der zukünftige Bräutigam, der in ein paar Wochen vor den Traualtar treten wollte. Woher Hawke das wusste? Ian kannte fast kein anderes Thema und erzählte jedem, der es hören wollte, und auch denen, die es nicht hören wollten, von seinem großen Tag.

      „Eigentlich trinke ich nur deshalb ein Light Bier, um euch ein gutes Vorbild zu sein. Ein paar von euch sind ziemlich mopsig geworden, seit es im Verein diesen Eiswagen gibt. Vielleicht solltet ihr der neuen Diätassistentin hin und wieder einen Besuch abstatten.“

      Hawke schenkte ihm einen langen Blick, denn ihn konnte Ian nicht gemeint haben. Sein Gewicht war konstant, sein Körperfettanteil lag in einem exzellenten Bereich und bei seiner Ernährung gab es keine Ausnahmen. Auch jetzt trank er Wasser, obwohl er sich nach einem harten Trainingstag ein Bier oder auch zwei verdient hätte.

      Ganz offensichtlich fühlte sich Blake von Ians Bemerkung auf den Schlips getreten, weil er sich prompt mit ihm darum stritt, wer von beiden den besseren Körper besaß.

      Konnte es noch schräger werden?

      Diese Diskussion führten sie auch Minuten später, als Al die Partie für sich entschieden hatte und mit zufriedener Miene das Geld an sich nahm. Währenddessen überlegte Hawke, ob er seine Teamkollegen verlassen und sich in die Blockhütte zurückziehen sollte, die er sich mit Owen Adams teilte. Mit seinem derzeitigen Mitbewohner war er ziemlich zufrieden, schließlich war Owen ordentlich, schnarchte nicht und hinterließ im Badezimmer keine Überschwemmung. Trotzdem hatte Hawke noch keine große Lust, sich für heute zurückzuziehen. So ein außerplanmäßiges Trainingslager fernab der Heimat war zwar effektiv, wenn es um Trainingseinheiten und den Teamgeist ging, aber es konnte auch verdammt langweilig werden.

      Hier in der Abgeschiedenheit von Ost-Texas gab es keine Ablenkung. Sie waren fast die ganze Woche in dieser Trainingseinrichtung und wohnten zu zweit in verstreuten Blockhütten, die an ein Ferienlager für Kinder erinnerten. Zwar forderten das anstrengende Training und die stundenlangen Taktikbesprechungen ihren Tribut, aber das hieß nicht, dass sie abends ins Bett fielen und sofort einschliefen.

      Nein, an den Abenden wussten die meisten von ihnen nichts mit sich anzufangen.

      Deshalb spielten Hawke, Blake, Ian, Al, Graham und Quinn heute ein paar Runden Poker in der Gemeinschaftshütte.

      Gerade als Hawke mit dem Gedanken spielte, sich von den anderen zu verabschieden, öffnete sich die Fliegengittertür zur Hütte und Izzie betrat den Raum. Mit ihr hatte Hawke nicht gerechnet. Wieso er sich augenblicklich aufrecht hinsetzte, wusste er nicht. Er wusste nur, dass er nicht die Augen von ihr nehmen konnte, wie sie mit den kurzen Trainingshosen, die ihre langen, schlanken Beine betonten, dem übergroßen Hoodie und den Flipflops an ihren Füßen vor ihm stand und ihnen zur Begrüßung zuwinkte, bevor sie zum Automaten ging, der an der entgegengesetzten Wand angebracht war und allerhand Snacks anbot.

      Obwohl er sich große Mühe gab, ihr nicht hinterherzustarren, konnte Hawke verfolgen, wie sie eine Dose Limonade und eine Tüte Chips aus dem Automaten fischte. Als sie sich nach unten beugte, um die beiden Sachen an sich zu nehmen, wurde seine Kehle trocken, schließlich präsentierte sie ihm dabei ihren Hintern, der von den kurzen Shorts kaum bedeckt wurde. Dass er nicht aufhören konnte, sie anzustarren, lag nicht nur an ihren Beinen, sondern auch daran, dass sie ihr rotes Haar heute Abend offen trug. In weichen Wellen fiel es ihr über den Rücken und rahmte ihr ebenmäßiges Gesicht ein. Es sah so weich aus, dass Hawke es am liebsten berührt hätte und mit den Fingern hindurchgefahren wäre. Trotz ihrer sportlichen Aufmachung und der schwarzen Hornbrille, die auf ihrer schmalen Nase saß, war Izzie femininer als jede andere Frau, die er kannte.

      Seine Kehle wurde trocken, als sie mit ihrer Beute, die sie sich unter den Arm geklemmt hatte, zu dem Tisch schlenderte, an dem er und die anderen saßen.

      „Hallo, die Herren. Wer gewinnt?“

      „Das wird sich erst noch zeigen“, entgegnete Graham vergnügt und warf ihr einen alarmierten Blick zu. „Bist du hier, um die Sperrstunde durchzusetzen?“

      Beim Klang ihres heiseren Lachens breitete sich feurige Wärme in Hawkes Unterleib aus.

      „Nein, ich wollte mir nur eine Kleinigkeit am Automaten ziehen.“ Wie selbstverständlich lehnte sie sich mit der Hüfte gegen den Tisch. „Solange ihr morgen fit genug für die nächste Trainingseinheit seid, dürft ihr gern bis in die Nacht Poker spielen.“ Bedeutungsvoll starrte sie zu Blake. „Ich weiß ja, dass ihr es auskosten wollt, für ein paar Tage nicht zu Hause zu sein und unter der Fuchtel eurer lieben Frauen zu stehen.“

      Wie nicht anders zu erwarten, wurde Blake knallrot, schließlich hatte heute jeder beim Abendessen mitbekommen, dass er am Telefon geradezu panisch versucht hatte, seine Ehefrau zu beschwichtigen, weil die auf hundertachtzig gewesen war, nachdem Blake vergessen hatte, die Spülmaschine anzustellen, bevor er nach Texas aufgebrochen war. Wie es aussah, war Madison heute von einem Kurzurlaub nach Hause gekommen und hatte feststellen müssen, dass ihr Ehemann einen Saustall hinterlassen hatte, als er New York verlassen hatte. Ihnen allen war klar, dass er zu Kreuze kriechen musste, sobald er wieder nach Hause kam.

      Offenbar dachte Ian gerade das Gleiche wie er, weil er schadenfroh kicherte: „In deinen Schuhen will ich momentan nicht stecken, Blake.“ Er lehnte den Kopf zurück und blinzelte zu Izzie hoch. „Willst du dich zu uns setzen und mitspielen? Wir erklären dir auch die Regeln, wenn du magst.“

      Das war ein großer Fehler, denn Hawke kannte niemanden, der so gut Poker spielte wie Izzie. Als er das erste Mal mit ihr gespielt hatte, war er ebenfalls in männlicher Selbstherrlichkeit davon ausgegangen, dass eine Frau keine Ahnung von Poker haben konnte, und hatte ihr erklärt, wie das Spiel funktionierte. Sie hatte ihn voll und ganz abgezogen und ihm alles Geld aus der Tasche gezogen, das er bei sich getragen hatte. Erst danach hatte sie ihm vergnügt unter die Nase gerieben, dass sie von ihrem Großvater bereits mit zehn alles übers Pokern gelernt hatte.

      Ja, Hawke war voll auf ihre Masche reingefallen, und er sah nicht ein, warum er Ian und die anderen um dieses Vergnügen bringen sollte.

      „Lieber nicht“, wehrte sie in unsicherer Kleinkindmanier ab und nagte nervös auf ihrer Unterlippe herum. „Das habe ich noch nie gespielt. Ist es so ähnlich wie Skat?“

      Hawke fand, dass sie ein bisschen sehr übertrieb, aber seine Teamkollegen fielen voll darauf herein. In ihren Gesichtern konnte er lesen wie in einem Buch, und es war klar, dass sie in Izzie das perfekte Opfer sahen und glaubten, sie abziehen zu können.

      Er lehnte sich zurück und genoss die Show, für die Izzie einen Oscar verdient hätte. Sie stellte alberne Fragen, hielt die Karten wie eine Anfängerin in den Händen, brauchte ewig, um sich zu entscheiden, und wirkte hypernervös. Und dennoch gewann sie mühelos die erste Runde mit einem Full House, wobei Ian ihr erst einmal erklären musste, dass sie gewonnen hatte, weil sie ein Full House gelegt hatte, und was ein Full House überhaupt war.

      Bei der zweiten Runde, die sie ebenfalls gewann, schob sie es aufs Anfängerglück.

      Auch die dritte Runde gewann sie und beschuldigte die anderen, sie absichtlich gewinnen zu lassen.

      Erst bei der vierten Runde, die Izzie schon wieder für sich entschied, wurden die anderen misstrauisch.

      Blake hatte die Stirn gerunzelt und fixierte Izzie, die fröhlich die Dollarnoten einsammelte, die sie jetzt ihr Eigen nannte. „Hast du wirklich noch nie Poker gespielt?“

      „Natürlich habe ich das“, entgegnete sie vergnügt. „Am College habe ich mir damit meinen Springbreak in Mexiko finanziert.“

      Prompt keuchten seine Teamkollegen empört auf und richteten ihre Blicke anklagend auf ihn.

      „Wusstest du davon?“

      „Natürlich“, antwortete er gelassen und nahm einen Schluck von seinem Wasser.

      Graham klappte der Mund weit auf. „Wieso hast du nichts gesagt?“

      Hawke zuckte mit den Schultern. „Wieso sollte ich? Mich hat sie bei unserem ersten Spiel auch völlig abgezogen. Heute wart ihr dran.“

      „Konspirierst du etwa mit deiner Ex-Frau gegen uns?“ Quinn starrte ihn fassungslos an. „Das verstößt gegen den Ehrenkodex unter Männern, Reynolds!“

      Izzie gluckste auf und antwortete an seiner Stelle: „Eine Konspiration gegen euch ist völlig unnötig, Jungs. Ihr spielt nämlich ziemlich bescheiden und seid leicht zu schlagen.“

      „Noch eine Runde“, beschied Ian fest entschlossen an Izzie gewandt. „Aber dieses Mal sind wir gewappnet und wissen, worauf wir uns bei dir einlassen!“

      „Seid ihr sicher?“ Sie lächelte sie nachsichtig an. „Ich will euch nicht noch mehr Geld aus den Taschen ziehen.“

      Eine solche Herausforderung konnten Footballspieler natürlich nicht auf sich sitzen lassen, schließlich waren sie von Natur aus ehrgeizig. Die armen Teufel.

      Hawke hätte ihnen fast geraten, es lieber sein zu lassen.

      Dieses Mal schienen sie tatsächlich fest entschlossen zu sein, Izzie zu schlagen, und sie hofften, das zu schaffen, indem sie sie aus der Reserve locken wollten und Blödsinn laberten, um sie abzulenken. Da mussten sie sich schon etwas Besseres einfallen lassen, denn Izzie zuckte nicht einmal mit der Wimper, als Quinn und Graham wilde Spekulationen über einen Film anstellten, in dem ein Paar auf Tuchfühlung ging und ziemlich explosiven Sex hatte und über den nun alle Welt rätselte, ob die Szenen gespielt oder echt wären.

      Ihre Taktik schien gewaltig in die Hose zu gehen, weil Al, Blake und Ian ihnen andächtig zuhörten und dabei die Chips verdrückten, die Izzie aus dem Automaten gezogen hatte. Aufs Spiel konzentrierten sie sich nicht mehr besonders.

      Hawke verdrehte die Augen. „Könnten wir bitte das Thema wechseln? Wenn ich wissen will, was in dem Film passiert, sehe ich ihn mir an und muss ihn mir nicht von euch Komikern nacherzählen lassen.“

      „Wieso bist du so gereizt?“ Blake starrte ihn verständnislos an.

      Er war gereizt, weil Izzie neben ihm saß und er nicht nur ihre nackten Beine in Reichweite hatte, sondern weil sich auch ihre Brüste an den Stoff ihres Hoodies schmiegten, während Quinn und Graham nichts anderes zu tun hatten, als ihnen haarklein zu berichten, was in diesem Porno passierte und in welcher Szene welche Stellung gezeigt wurde.

      Das konnte er natürlich nicht zugeben, also brummte er lediglich: „Weil wir eigentlich in Ruhe pokern wollten und weil ihr den ganzen Tisch vollkrümelt.“

      Großzügig hielt Ian ihm die Tüte mit Izzies Chips hin. „Willst du auch welche?“

      Bevor er antworten konnte, erklärte Izzie wie die Ruhe selbst: „Chips mag er nicht. Die isst er nicht mehr, seit er als Teenager davon kotzen musste. Bei Schokolade oder Kuchen wird er schwach und kann nur schlecht Nein sagen. Ich erhöhe um fünfzig. Wer geht mit?“

      Die anderen stockten für einen Moment – genauso wie Hawke. Sie erhöhte um fünfzig? Entweder hatte sie ein verdammt gutes Blatt oder sie bluffte.

      Dummerweise konnte Hawke an ihrer Miene nichts erkennen. Ihr Pokerface war dazu viel zu gut.

      „Ich bin raus“, entgegnete er daher resigniert und warf seine Karten auf den Tisch.

      Quinn, Al, Blake und Ian machten es ihm nach und brummten dabei irgendwelche Flüche vor sich hin.

      „Du bluffst doch nur“, warf Graham ihr vor und musterte sie durchdringend.

      „Bist du dir sicher?“, fragte sie liebenswert nach.

      Die Rädchen im Kopf des Wide Receivers ratterten und ratterten. „Ja, ich bin mir sicher. Ich gehe mit.“ Er warf fünfzig Dollar auf den Tisch. „Du kannst nicht schon wieder ein gutes Blatt auf der Hand haben. Du musst einfach bluffen.“

      „Wenn das so ist …“ Sie schob weitere einhundert Dollar über den Tisch. „Warum erhöhen wir dann nicht den Einsatz?“

      Graham stockte und blinzelte verwirrt. Er war bei Weitem nicht so gut darin, sein Pokerface zu bewahren wie Izzie, der tatsächlich nicht anzusehen war, was sie dachte oder ob sie nervös war.

      Sein Teamkollege schluckte und runzelte nachdenklich die Stirn, bis er nach einer gefühlten Ewigkeit stöhnte und seine Karten auf den Tisch warf. „Ich bin raus.“

      Seine Kumpel protestierten, aber Graham schüttelte den Kopf. „Keine Chance, Jungs, sie hat mir fast mein ganzes Geld aus der Tasche gezogen! Ich höre lieber auf, bevor es total peinlich wird.“

      „Dafür ist es schon zu spät“, erwiderte Hawke trocken und nickte Izzie fragend zu. „Was hattest du auf der Hand?“

      „Nichts.“ Fröhlich legte sie ihre Karten hin und schob den Haufen Geldscheine zu sich. „Rein gar nichts.“

      Hawke gluckste vor sich hin, während Graham fassungslos protestierte.

      „Du hast ja doch geblufft! Ich habe es geahnt.“ Fast hätte er sich die Haare gerauft. „Seit wann können Frauen so gut bluffen, verdammt noch mal?“

      „Das haben wir im Blut“, erwiderte Izzie gelassen und sammelte völlig abgebrüht die Geldscheine ein, die sie soeben gewonnen hatte. „Wir sind Meisterinnen darin, Männern etwas vorzutäuschen, schließlich müssen wir euch auch in schöner Regelmäßigkeit einen Orgasmus vorspielen.“

      Plötzlich war es mucksmäuschenstill.

      Hawke erstarrte förmlich und schaute zu Izzie, die seelenruhig am Tisch saß und ihr Geld zählte. Was zum Teufel meinte sie denn damit?

      „Was?“ Blake stotterte förmlich. „Was meinst du damit?“

      Sie verdrehte die Augen, als müsste sie einem Teenager erklären, dass es den Weihnachtsmann nicht gab. „Ich meine damit, dass jede Frau schon einmal einen Orgasmus vorspielen musste – mehr als einmal, um genau zu sein.“

      Quinn schnappte nach Luft. „Also meine Frau hat mir noch nie einen Orgasmus vorgespielt! Die waren alle echt.“

      „Bei meiner Frau auch! Ich wüsste doch, wenn Madison mir einen Orgasmus vorspielen würde!“ Das kam von Blake, der völlig empört war und ein knallrotes Gesicht bekommen hatte.

      Izzie kicherte und stopfte sich das Geld in die Tasche ihres Hoodies. „Aber sicher!“

      Ian räusperte sich und legte den Kopf schief. „Hast du denn schon einmal einen Orgasmus vorspielen müssen?“

      Zu Hawkes Erschrecken, schaute Izzie ihm ins Gesicht, lächelte breit und wiederholte geradezu genüsslich: „Aber sicher.“
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      „Wann hast du mir jemals einen Orgasmus vorspielen müssen?“

      Isabelle verdrehte die Augen und wollte von Hawke wissen, der auf der Türschwelle ihrer Hütte stand: „Was tust du denn hier?“

      Spöttisch zog er eine Augenbraue in die Höhe. „Denkst du, du kannst so eine Bombe platzen lassen, ohne dass ich eine Erklärung will? Also? Wann hast du mir jemals einen Orgasmus vorgespielt?“

      Ihre Mundwinkel zuckten, denn es war elf Uhr abends und die Lichter in den anderen Hütten waren längst erloschen. Morgen stand ihnen ein anstrengender Tag bevor, aber Hawke stand vor ihrer Tür, um herauszufinden, ob sie die Wahrheit gesagt oder ihn angelogen hatte. Männer waren so durchschaubar. „Das beschäftigt dich wirklich?“

      Hawke schob das Kinn vor. „Wann, Izzie?“

      Es fiel ihr schwer, angesichts seines strengen Gesichtsausdrucks nicht die Fassung zu verlieren und in lautes Gelächter auszubrechen. „Ich denke nicht, dass ich mich an alle Gelegenheiten erinnere, aber …“

      „Mehr als einmal?!“ Ihm entgleisten die Gesichtszüge und seine grünen Augen, die im fahlen Licht der Außenbeleuchtung dunkler waren als normalerweise, rundeten sich in absolutem Unglauben. Vielleicht war es auch Fassungslosigkeit. Auf jeden Fall wirkte er geschockt. „Du bist bei mir mehr als einmal nicht gekommen?“

      Seufzend schaute sie an die Decke. „Ich habe nicht mitgezählt, falls du genaue Zahlen haben willst, aber …“

      „Du verscheißerst mich doch, Izzie“, unterbrach er sie sichtlich schockiert und raunte ihr entrüstet zu: „Ich hätte es gemerkt, wenn du nicht gekommen wärst!“

      Geradezu gewaltsam presste sie die Lippen aufeinander, um das Zucken ihrer Lippen zu verbergen. Anscheinend verletzte die Tatsache, dass er sie nicht jedes Mal zum Orgasmus gebracht hatte, seinen Stolz.

      Anstatt ihn darüber zu informieren, dass sein letzter Kommentar absoluter Unsinn war, seufzte sie auf und erklärte freundlich: „Es ist elf Uhr und ich wollte gerade schlafen gehen, Hawke.“ Sie rieb über ihre nackten Oberarme. „Außerdem wird es draußen ziemlich frisch.“

      „Gut. Wir können drinnen weiterreden“, entschied er und schob sich an ihr vorbei, bevor sie ihn davon abhalten konnte, ihre Hütte zu betreten.

      Ihr blieb nichts anderes übrig, als die Tür zu schließen, sich zu ihm umzudrehen und die Arme vor ihrer Brust zu verschränken.

      Er stand mitten im Raum und füllte diesen mit seiner ungeheuren Präsenz aus, obwohl die Hütte ziemlich geräumig war. Hawke ließ sie jedoch schlagartig viel kleiner wirken.

      Da Isabelle nach der Pokerrunde geduscht und sich bettfertig gemacht hatte, stand sie ihm lediglich in einer langen Pyjamahose und einem Trägertop gegenüber und war sich bewusst, dass sie darunter keine Unterwäsche trug. Er dagegen war noch immer vollständig bekleidet und musste sich keine Gedanken darum machen, dass sie seine harten Nippel unter dem zarten Stoff des Spaghettiträgertops erkennen konnte.

      „Du hast ja einen Fernseher in deinem Zimmer.“ Typisch Mann musterte er den schlichten Fernseher, auf dessen Bildschirm gerade ein Serienmörder mit Kettensäge sein Unwesen trieb.

      Obwohl die Lautstärke nicht besonders laut war, schnappte sich Isabelle die Fernbedienung und schaltete den Ton aus. „Das sind die Privilegien der Coaches. Wir haben eine Glotze auf dem Zimmer, ihr überbezahlten Spieler nicht.“

      Hawke nahm keinen Anstoß an ihrer Bemerkung, sondern fragte amüsiert nach: „Wieso wundert es mich nicht, dass du dir einen Horrorfilm ansiehst?“

      „Weil ich absolut berechenbar bin.“ Mit ihren verschränkten Unterarmen bedeckte sie ihre Nippel und rümpfte die Nase. „Andere schauen sich Renovierungsvideos oder Übertragungen aus afrikanischen Nationalparks an, um sich zu entspannen und runterzukommen. Ich brauche dazu Horrorfilme.“

      Er lächelte schief. „Wenn du nicht so niedlich wärst, müsste man ja eine Todesangst vor dir haben.“

      Er fand, dass sie niedlich war?

      Ein warmer Schauer floss ihr über den Rücken und setzte ein Kribbeln auf ihrer Haut frei.

      Wenn Isabelle ihn nicht schnellstmöglich loswurde, saß sie in der Patsche.

      „Kommen wir doch zu dieser Orgasmusdebatte zurück.“ Sein Lächeln hatte etwas Wölfisches an sich, das ihr zuflüsterte, auf der Hut zu sein.

      Als er zwei Schritte auf sie zu machte, wollte Isabelle automatisch zwei Schritte zurückgehen, verkniff sich dies jedoch, um ihm nicht zu zeigen, dass er sie nervös machte.

      Gespielt desinteressiert und gelangweilt konterte sie: „Was genau willst du denn wissen?“

      „Ach, ich weiß auch nicht.“ Hawke rieb sich gedankenverloren über sein breites Kinn und sah ihr dabei mit einem heißen Blick in die Augen. „Wie kommt es, dass du heute behauptest, ich hätte dich nicht zum Orgasmus gebracht, obwohl ich mich verdammt gut daran erinnern kann, wie du unter mir und auch über mir gezittert, gestöhnt und geschrien hast, wenn du gekommen bist? Habe ich mir das alles nur eingebildet?“

      Isabelle schnalzte mit der Zunge. „Ich habe nicht gesagt, dass ich immer einen Orgasmus vortäuschen musste. Manchmal hast du deine Aufgabe ganz gut erledigt.“

      „Manchmal?“, echote er krächzend. „Ganz gut?“ Beinahe hätte sich seine Stimme überschlagen.

      Sie verdrehte die Augen und erklärte in atemlosem Entzücken: „Du warst der beste Liebhaber, den ich jemals hatte. Nach dir hat es niemand geschafft, mich auch nur annähernd die Dinge fühlen zu lassen, die du in mir erweckt hast. Bist du zufrieden? Können wir dieses alberne Gespräch jetzt beenden?“

      „Ich glaube dir nicht“, brummte er trotzig. „Das sagst du nur, um mich loszuwerden.“

      Eigentlich wollte sie ihn loswerden, weil das Terrain, das sie hier beschritten, gefährlich wurde.

      Sie war kaum bekleidet, er war in seiner Empörung zum Anbeißen, die Rede war ständig von Orgasmen und direkt hinter ihm stand ein Bett. Dazu kam die Tatsache, dass sie beide sich in den vergangenen Wochen kein einziges Mal gestritten hatten und erstaunlicherweise verdammt gut miteinander auskamen.

      Es fiel Isabelle erschreckend leicht, zu vergessen, dass sie Hawke einmal zum Teufel gewünscht hatte. Stattdessen fiel ihr immer öfter auf, wie heiß er aussah, wie gut er roch und wie intensiv der Blick war, mit dem er sie musterte.

      „Ist es denn nicht egal, ob ich vor vierzehn Jahren mal einen Orgasmus vorgetäuscht habe?“ Sie zuckte mit den Schultern und achtete dabei darauf, dass ihr Oberteil nicht verrutschte. „Das ist eine Ewigkeit her, Hawke. Lass es gut sein.“

      „Das kann ich aber nicht, Izzie. Ich kann es nicht.“ Seine Stimme war plötzlich heiser und rau und sein Blick richtete sich direkt auf ihren Mund. Und dann streckte er einfach die Arme aus, umfasste ihre Oberarme und zog sie an sich.

      Ihr stockte der Atem, als sie sich an seinen Körper gepresst fühlte und die ungeheure Wärme spürte, die von ihm ausging. „Hawke …“

      „Ich fürchte, ich muss beweisen, dass dir deine Erinnerung nur einen Streich gespielt hat“, flüsterte er gegen ihre Lippen, nachdem er den Kopf zu ihr hinabgesenkt hatte.

      Sie wollte noch etwas sagen, aber kein Laut kam über ihre Lippen. Stattdessen klopfte ihr Herz zum Zerspringen, während Hawke seinen Mund auf ihren presste und sie küsste.

      Sein Mund war feucht und perfekt und schloss sich um ihren, berührte ihre Lippen und glitt über deren Konturen. Ihre Zehen krampften sich zusammen, als er sie eng an sich presste und ein heißer Schwall durch ihren gesamten Körper schoss. Das Kribbeln auf ihrer Haut verstärkte sich und ließ ihre Knie weich werden.

      Isabelles Hände glitten über seinen Oberkörper, damit sie das Gleichgewicht nicht verlor und stolperte. Vielleicht wollte sie ihn auch einfach nur berühren. So genau konnte sie es nicht sagen.

      Sie wusste nur, dass der Kuss ihr den Atem raubte.

      Seine schlüpfrige Zunge glitt in ihren Mund, neckte ihre und vereinnahmte sie völlig. Ihr ganzes Sein konzentrierte sich auf die Berührung seiner Zunge und seines Mundes. Sein warmer Atem vermischte sich mit ihrem, als sie seine Berührungen nachahmte und sich ihm entgegen reckte.

      Isabelle wollte ihn nah an ihrem Körper spüren. So nah wie möglich.

      Zügellos erwiderte sie den Kuss und legte den Kopf schief, während sich ihre Finger in seine kräftigen Schultern bohrten. Gleichzeitig schmiegte sie sich an seinen harten Körper und erzitterte, als seine Hände über ihren Rücken fuhren, unter den Saum ihres Tops schlüpften und ihre nackte Haut liebkosten.

      Sie erschauerte und stöhnte leise in seinen Mund.

      Ihr ganzes Sein konzentrierte sich auf den Kuss und die Berührungen seiner Hände, die sich so stark, so heiß und so fordernd anfühlten. Ihre Haut glühte dort, wo er sie berührte. Nur mühsam bekam sie Luft, denn das Atmen fiel ihr schwer. Stattdessen war da eine alles umfassende Lust, die für nichts anderes Platz ließ. Isabelle stöhnte seinen Namen und hätte ihm beinahe in die Unterlippe gebissen, weil es nicht genug war.

      Sie wollte mehr.

      Ihr Körper wollte mehr.

      Brennendes Verlangen überwältigte sie und sammelte sich in ihrer Mitte. Ihre Brüste wurden schwer und empfindlich. Wann immer ihre harten Nippel seine Brust berührten, erschauerte sie vor Leidenschaft. Isabelle kämpfte gegen den Drang an, sich an seinem Körper zu reiben und ihn einfach zu verschlingen. Fahrig glitten ihre Hände über seine Brust. Seine Muskeln zogen sich dort zusammen, wo sie ihn berührte, und das Gefühl, diese Macht über ihn zu besitzen, steigerte ihre Lust ins Unermessliche.

      Auch er stöhnte ihren Namen und schlang die Arme fest um sie, während er ihren Mund verschlang.

      Erst als sie seinen Mund auf ihren Brüsten spürte, bemerkte sie, dass sie auf dem Bett lag und sich Hawke über sie beugte. Er hatte den Ausschnitt ihres Tops nach unten gezogen und glitt mit seinen Lippen über ihre Haut. Als sie sich um ihren linken Nippel schlossen und ihn in seinen heißen, feuchten Mund zogen, stieß Isabelle einen kleinen Schrei aus.

      Zum Glück lag ihre Hütte ziemlich abgelegen und weit entfernt von den anderen.

      Dummerweise hatte dieser Gedanke etwas Ernüchterndes an sich.

      Der Gedanke war tatsächlich so ernüchternd, dass sie ihre Hand auf Hawkes Hand legte, die gerade dabei war, in ihre Hose zu schlüpfen.

      Er hob den Kopf und starrte sie aus vor Lust trunkenen Augen an. Verwirrt und schwer atmend forschte er in ihrem Gesicht. Auch Isabelle atmete schnell und hektisch, und sie verfluchte sich selbst, weil sie sich gerade etwas verwehrte, das ganz bestimmt verdammt gut gewesen wäre.

      „Willst du etwa, dass ich aufhöre?“ Hawke klang so frustriert, wie sie sich fühlte.

      Sie schluckte schwer und erwiderte mit einem Krächzen: „Das hier ist eine schlechte Idee, Hawke.“

      Er atmete laut aus und ließ die Schultern nach unten fallen. „Ich weiß.“

      Seine Reaktion enttäuschte sie ein bisschen, denn insgeheim hatte sie gehofft, dass er ihren Einwand ignorieren oder entkräften würde, indem er einfach weitermachte. Natürlich wollte sie, dass er aufhörte, weil Sex zwischen ihnen eine Katastrophe wäre. Und dennoch wollte ein kleiner Teil von ihr, dass er nicht aufhörte.

      Isabelle verzog den Mund und ließ langsam seine Hand los. „Ich meine, es ist eine wirklich schlechte Idee. Wir … wir arbeiten miteinander.“ Wollte sie ihn damit überzeugen oder sich selbst?

      „Ich weiß.“ Seine Antwort klang gequält. Ein weiteres Mal stieß er den Atem aus und starrte sie nachdenklich an, bevor er seine Hand vom Saum ihrer Pyjamahose wegzog und sich neben sie aufs Bett fallen ließ.

      Dort lagen sie Seite an Seite und schauten an die Decke über sich, an der ein Ventilator hing. Sein Arm berührte ihren.

      „Was machen wir hier eigentlich, Izzie?“ Das dunkle Timbre seiner Stimme klang verwirrt.

      „Ich habe keine Ahnung“, antwortete sie ehrlich und zog den Ausschnitt ihres Tops nach oben, damit sie nicht halb entblößt neben ihm lag.

      „Das ist mir noch nie passiert“, murmelte er, als spräche er zu sich selbst.

      „Dass eine Frau während des Vorspiels ihre Meinung ändert?“

      „Nein.“ Er räusperte sich und fuhr trocken fort: „Ich habe noch nie mit einem schmerzhaften Ständer neben meiner Ex-Frau im Bett gelegen, während in der Glotze einem Kerl mit einer Kettensäge der Fuß amputiert wird.“

      Isabelle hob ein winziges Stück den Kopf und sah in Richtung Fernseher. Hawke hatte recht, was die Fußamputation anging. Was seinen Ständer betraf, wollte sie nicht nachsehen, ob er die Wahrheit gesagt hatte.

      Die Situation war mit einem Mal so albern und komisch, dass sie sich die Hände vor den Mund hielt und lachen musste. Sie gluckste und ihre Schultern bebten. Hawke musste sie für übergeschnappt halten.

      Aber das tat er nicht, denn er begann ebenfalls zu lachen – so laut und herzlich, dass das Bett hin und her schaukelte.

      Wer hätte das gedacht?
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      „Wolltest du eigentlich schon immer Footballcoach werden?“

      „Bis auf die kurze Phase, in der mein Lieblingsfilm Arielle war und ich unbedingt Meerjungfrau sein wollte, habe ich immer davon geträumt, später etwas mit Sport zu machen“, antwortete Isabelle und fuhr ehrlich fort: „Dass ich jemals Coach in der NFL werden könnte, habe ich gar nicht in Betracht gezogen, als ich noch ein Teenager war. Das ist rund zwanzig Jahre her, und damals war es schlichtweg unvorstellbar, dass eine Frau ein Footballteam coachen könnte.“

      „In den letzten Jahren hat sich viel geändert, findest du nicht? Frauen werden mittlerweile auch im Sport akzeptiert.“

      Isabelle seufzte mit leichter Resignation und dachte an die vielen Beleidigungen und Nachrichten, die sie in den letzten Tagen über ihren Account bekommen hatte. Schon wieder.

      Ganz offensichtlich waren Frauen noch lange nicht akzeptiert, was den Football betraf.

      Nun ja, sie wollte nicht ungerecht sein, schließlich bekam sie auch einen Haufen überschwänglicher und freundlicher Nachrichten, in denen Frauen und Männer es begrüßten, dass sie als Footballcoach in der NFL arbeitete. Diese Nachrichten gingen ans Herz und taten ihr gut. Ärgerlicherweise wogen sie die hasserfüllten, frauenfeindlichen Beschimpfungen und Drohungen nicht auf, die regelmäßig bei ihr eintrudelten.

      Das erzählte sie Clara jedoch nicht, die neben ihr stand und das Training der Offense beobachtete, während sie Isabelle interviewte und ein paar Fotos von dem Geschehen machte. Dass sie extra nach Texas geflogen war, um Isabelle einen Tag beim außerplanmäßigen Trainingslager zu begleiten, war zwar überraschend für Isabelle, aber gleichzeitig nahm sie diese Ablenkung dankbar an, weil sie dann sehr viel seltener an den letzten Abend denken musste, der beinahe damit geendet hätte, dass sie mit Hawke ins Bett gegangen wäre.

      „Bis es völlig normal und keine Ausnahme mehr ist, dass eine Frau ein Männerteam coacht – egal in welcher Sportart –, ist es noch ein langer Weg, fürchte ich.“

      „Da magst du recht haben.“ Die jüngere Clara schaute sie neugierig an. „Wie genau bist du denn schließlich auf den Gedanken gekommen, doch diesen Karriereweg einzuschlagen? Ich denke, das würde viele Follower interessieren.“

      Isabelle ließ ihren Blick über das Trainingsfeld vor sich schweifen und empfand beim Anblick der Footballspieler einen Hauch Wehmut, weil sie an ihren Großvater denken musste, der sich nirgendwo so wohlgefühlt hatte wie an der Seitenlinie eines Footballfeldes. Sogar als er bereits in Rente gewesen war, hatte er dem benachbarten Collegeteam oder dem Footballteam der nahe gelegenen Highschool fast jeden Tag einen Besuch abgestattet. Und auch zu den Spielen, bei denen Isabelle als Coach an der Seitenlinie gestanden hatte, war er gekommen. Bis zu seinem plötzlichen Tod hatte sie regelmäßig mit ihm telefoniert, neue Spielzüge mit ihm besprochen und ihn um Rat gefragt, wenn sie unsicher gewesen war.

      Sein Rat und seine Unterstützung fehlten ihr.

      Er fehlte ihr, wann immer sie am Spielfeldrand stand, an neuen Spielzügen tüftelte und frühere Spiele analysierte.

      Die einzigen Male, bei denen er ihr nicht fehlte und sie nicht an ihn denken musste, waren die Gelegenheiten, wenn sie zusammen mit Hawke arbeitete und mit ihm über neue Taktiken sprach.

      „Mein Großvater hat mich dazu gebracht, übers Coachen nachzudenken“, antwortete sie auf Claras Frage und schob den Gedanken an Hawke weit von sich. „Er war sein ganzes Leben Footballcoach in der NFL und hat mir alles beigebracht, was er wusste. Wenn er mich nicht ermutigt hätte, würde ich vermutlich heute einen etwas anderen Job haben. Er hat mich sehr gefördert und bei allem unterstützt. Leider ist er gestorben, bevor ich in die NFL kam.“ Sie lächelte traurig.

      „Das tut mir leid.“

      „Mir auch.“ Isabelle stieß den Atem aus und schlug besonders herzlich vor: „Was hältst du davon, wenn wir uns zum Training gesellen und du dir meine Arbeit aus nächster Nähe anschauen kannst?“

      „Das wäre fantastisch. Ist es okay, wenn ich davon Fotos und Videos mache?“ Das hübsche Gesicht der Blondine glühte vor Begeisterung. „Die Fans lieben es, wenn sie hautnah dabei sind, und exklusive Fotos und Videos vom Training würden sehr viele Klicks generieren. Wäre das okay? Oder würde ich geheime Trainingsmethoden preisgeben, wenn ich die Jungs filme?“

      „Du kannst alles filmen und fotografieren, was du magst. Unser Training ist kein Geheimnis.“ Sie zwinkerte ihr zu. „Du musst lediglich mit aufgebrachten Footballspielern rechnen, falls du auf den Fotos nicht ihre Schokoladenseite erwischt hast. Sie können sich ab und zu wie kleine Diven verhalten.“

      „Da erzählst du mir nichts Neues.“ Clara stöckelte neben ihr über den Rasen, als wäre es kein Problem, in hohen Absätzen über eine Wiese zu gehen. „Mein Freund war früher auch ein Footballspieler und dieses divenhafte Verhalten hat er noch immer nicht abgelegt. Wir wollen bald zusammenziehen, und ich bin gespannt, was da auf mich zukommt.“

      Es war ziemlich leicht, zu vergessen, dass Clara keine Freundin war, mit der man ein Schwätzchen halten konnte, sondern dass sie hier war, um Isabelle Fragen zu stellen. Deshalb erwiderte sie, bevor sie nachdenken konnte: „Mit dem Zusammenleben mit einem Footballspieler kenne ich mich aus. Richte dich auf einen Haufen dreckiger Sportklamotten auf dem Fußboden des Badezimmers ein.“

      So genau hatte sie nicht ins Detail gehen wollen – nicht vor einer fast Fremden, die in offizieller Funktion hier war.

      „Das befürchte ich auch, aber Rafe hat eine ganze Zeit mit seinem Bruder zusammengelebt und der ist die Ordentlichkeit in Person, also hoffe ich, dass etwas davon auf ihn abgefärbt hat“, plauderte Clara munter los. „Darf ich fragen, wie es ist, mit dem Ex-Mann zusammenzuarbeiten?“

      Isabelle schaute zu Clara hinüber. „Ist das eine offizielle Frage?“

      Sie schüttelte den Kopf. „Nein, ich bin nur neugierig. Was deine Beziehung zu Hawke betrifft, werde ich nichts veröffentlichen, was du nicht willst – oder was er nicht preisgeben möchte. Ich arbeite schließlich nicht für irgendein Schmierblatt, sondern gehöre mit zum Team.“

      Die Ehrlichkeit in ihrem Blick beruhigte Isabelle.

      In den vergangenen Wochen waren die Gerüchte um sie beide ein wenig verstummt, nachdem die Titans endlich begonnen hatten, Siege einzufahren. Diese Ruhe wollte sie nicht gefährden, indem neue Infos oder Meldungen über sie öffentlich wurden.

      Sie zuckte mit den Schultern und schaute sich automatisch nach Hawke um, der gerade seine Beinarbeit trainierte und sich blitzschnell zwischen den Markierungstellern hin und her bewegte. Auch wenn er die Positionen seiner Beine alle zwei bis drei Sekunden wechselte, behielt er den anvisierten Punkt am Ende des Parcours genau im Blick und warf den Ball zielgenau auf den Assistenzcoach, nachdem er einige Yards rückwärtsgelaufen war. Seine Schnelligkeit und die Präzision seines Wurfs waren beeindruckend.

      „Wir kommen gut miteinander aus und arbeiten auch gern zusammen“, entgegnete sie gelassen. „Es ist schließlich eine Ewigkeit her, dass wir verheiratet waren. Inzwischen sind wir tatsächlich Freunde geworden.“ Isabelle war erstaunt, dass sie diesbezüglich nicht einmal gelogen hatte, auch wenn sie ihn noch vor ein paar Monaten am liebsten eine Brücke hinuntergestoßen hätte.

      Das, was gestern Abend zwischen ihnen geschehen war, hatte zwar nichts Freundschaftliches an sich gehabt, sondern war heiß und leidenschaftlich gewesen, aber es hatte ihre jetzige freundschaftliche Basis auch nicht gefährdet. Darüber waren sie sich gestern einig gewesen, bevor Hawke ihre Hütte verlassen hatte. Und heute Morgen beim Frühstück hatte er sich sogar zu ihr und zu John gesetzt, um eine Idee bezüglich der nächsten Trainingseinheit zu besprechen.

      „Das klingt wahnsinnig harmonisch.“

      Isabelle drehte sich zu Clara um. „Wir beide wollen mit den Titans Erfolg haben, aber das klappt nur, wenn wir ein Team sind und nicht in der Vergangenheit leben. Von daher bleibt uns gar nichts anderes übrig, als miteinander auszukommen. Als harmonisch würde ich es nicht beschreiben, sondern als Selbstzweck.“

      „Kann ich trotzdem ein gemeinsames Foto von euch beiden machen?“

      „Eigentlich …“

      Clara wartete ihre Antwort nicht ab, sondern winkte Hawke bereits zu sich, der gleich darauf angetrabt kam und sich die Facemask nach oben schob.

      „Was gibt es?“

      „Ich brauche ein paar gute Fotos von euch beiden beim Training“, erklärte Clara geradeheraus und holte sowohl ihr Handy als auch eine professionelle Kamera aus der Umhängetasche, die sie bereits die ganze Zeit mit sich herumschleppte.

      „Fotos?“ Hawke richtete seinen fragenden Blick auf Isabelle. „Wofür?“

      Sie verdrehte kurz die Augen und erklärte ihm: „Clara begleitet mich heute für ein Interview und einige Aufnahmen vom Training, um damit den Social-Media-Kanal des Vereins zu füttern.“

      Obwohl er einen Helm trug, konnte Isabelle sehen, dass er die Stirn runzelte. „Und John erlaubt das?“, fragte Hawke ungläubig nach.

      „John ist mein Schwager“, antwortete Clara mit einem geradezu teuflischen Lächeln auf dem Gesicht und hängte sich die schwere Kamera um den Hals. „Falls er es nicht erlaubt hätte, würde er Ärger mit seiner Frau bekommen, die niemand Geringeres als meine große Schwester ist. Das riskiert er nicht.“

      Hawke stieß ein kurzes Grunzen aus.

      Isabelle hätte es ihm am liebsten nachgemacht.

      „Tut einfach so, als wäre ich nicht da“, schlug Clara ihnen gut gelaunt vor und machte ein paar Schritte rückwärts. „Ignoriert die Kamera und macht das, was ihr machen würdet, wenn ich nicht hier wäre.“

      Hawke senkte die Stimme und brummte halb spöttisch, halb belustigt: „Mit anderen Worten gibst du mir Befehle und ich habe zu gehorchen, richtig?“

      Sie sah zu ihm auf und betrachtete mit angehaltenem Atem sein jungenhaftes Lächeln, bei dem sich sein Mund auf hinreißende Art verzog. Es fiel ihr schwer, ihren rasenden Herzschlag zu ignorieren, und sie brachte mühsam hervor: „Du solltest versuchen, die Hüften noch mehr einzudrehen. Und denk daran, den Oberkörper stabil zu lassen.“

      Seine grünen Augen zwinkerten ihr zu, während er salutierte: „Jawohl, Ma’am.“
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      „Hey, Clara! Komm und setz dich zu uns. Das hier ist der gesprächigste Tisch. Und bring Coach M mit – sie muss mir eine Frage beantworten!“

      Hawke schaute von seinem Teller auf, als Ians gewaltige Stimme durch die Kantine dröhnte und nach Clara Hill rief, die heute bei ihnen in Texas war, um sich das Training anzusehen und Fotos sowie Videos zu machen. Bereits den ganzen Vormittag hatte sie ihnen ihre Kamera unter die Nase gehalten, Fragen gestellt und sie aufgefordert, für irgendwelche Internetchallenges Bälle zu werfen oder Tanzeinlagen vorzuführen. Das war zwar alles völlig im Rahmen geblieben und hatte das eigentliche Training nicht gestört, dennoch war Hawke froh, wenn sie morgen zurück in New York war.

      Dank ihr hatte er nämlich mit Izzie für Fotos posieren müssen und jedes Mal befürchtet, dass er dabei ertappt werden könnte, wie er seine Ex-Frau lechzend betrachtete und darüber nachdachte, wie sehr er gestern mit sich zu kämpfen gehabt hatte, um nicht über sie herzufallen und auf seinen Job zu scheißen.

      Es war eine verdammt dumme Idee gewesen, abends vor ihrer Tür aufzukreuzen und sie wegen dieser Orgasmussache zur Rede zu stellen. Eigentlich hätte ihm gleich klar sein müssen, dass er sie küssen würde, weil er seit Tagen – wenn nicht sogar seit Wochen – an fast nichts anderes denken konnte.

      Und er konnte nur noch daran denken, wie sehr er sich danach sehnte, sie zu berühren, nackt mit ihr im Bett zu liegen und mit ihr zu schlafen.

      Gestern Abend war es besonders schwer gewesen. Es hatte an menschliche Grausamkeit gegrenzt, das Vorspiel zu beenden und ihr Zimmer unverrichteter Dinge zu verlassen. Besonders gut geschlafen hatte er anschließend nicht. Wenn sich Hawke nicht mit Owen eine Hütte teilen würde, hätte er sich in der vergangenen Nacht sehr wahrscheinlich einen runtergeholt.

      Seine Beziehung zu Izzie durfte seinen Job nicht verkomplizieren. Er musste sich darauf konzentrieren, in die Play-offs zu kommen, und alles daransetzen, diese Saison und seine Karriere mit dem Superbowl zu krönen.

      Er wollte den dritten Ring.

      Das war er sich selbst schuldig.

      Ein Gefühlschaos wegen seiner Ex-Frau konnte er sich nicht leisten. Und trotzdem befürchtete er, dass er sich längst ein Gefühlschaos eingebrockt hatte, denn zu seinem Erstaunen musste er feststellen, dass er Izzie nach all den Streitereien, nach der schmutzigen Trennung und nach ihrer grauenvollen Scheidung noch immer mochte.

      Er mochte sie und genoss es, in ihrer Nähe zu sein sowie Zeit mit ihr zu verbringen.

      Außerdem gefiel es ihm, stundenlang mit ihr über Football zu sprechen. Das hatte er bislang mit keiner anderen Frau machen können, denn keine Frau, die er kannte, war so verrückt nach Football, wie es Izzie war. Ihre langen und intensiven Gespräche erinnerten ihn an ihre Kennenlernphase und auch daran, weshalb er sich damals in sie verliebt hatte. Plötzlich war sie wieder das Mädchen, mit dem er gleichzeitig befreundet und in das er verliebt gewesen war.

      In jener Zeit war sie nicht nur seine feste Freundin, sondern auch seine beste Freundin gewesen.

      Und jetzt fühlte es sich an, als hätte er seine beste Freundin zurück, die er nicht ansehen konnte, ohne gleichzeitig mit ihr schlafen zu wollen.

      Verdammt!

      Von Anfang an hatte er befürchtet, dass es keine gute Idee war, mit seiner Ex-Frau zusammenzuarbeiten, aber da wäre ihm im Traum nicht eingefallen, dass er wieder Gefühle für sie entwickeln könnte. Er war davon ausgegangen, dass sie sich wie die Kesselflicker streiten und deshalb die Saison ruinieren würden. Von einem Streit waren sie jedoch meilenweit entfernt.

      „Seid ihr sicher, dass wir uns zu euch setzen sollen? Ich dachte, ich hätte gehört, wie ihr mich heute Morgen beim Training verflucht habt.“ Izzie setzte sich ihm gegenüber an den Tisch und stellte ihr Tablett mit einem riesigen Salat und einem Sandwich auf dem Tisch ab. „Apropos: Deine Beinarbeit gefällt mir verdammt gut, Blake. Die Extraeinheiten haben sich gelohnt.“

      „Danke, ich …“

      „Hey“, beschwerte sich Ian und starrte finster in die Runde. „Unsere Tischregel besagt: Keine Footballgespräche während der Mittagspause.“

      Graham schnaubte verächtlich auf. „Die Regel ist mir neu.“

      „Hast du nicht erst vorgestern von deiner Zeit als Rookie erzählt, während wir die zähen Brathähnchen gegessen haben?“, fragte Quinn nach.

      Blake brachte es auf den Punkt, als er Ian vorwarf: „Du willst doch nur wieder über die Hochzeit reden!“

      Al Rory stöhnte gequält auf. Hawke konnte ihm da nur zustimmen. Ihm hing das Thema ebenfalls zu den Ohren raus.

      „Interessant, über was ihr während eurer Mittagspause redet.“ Clara setzte sich neben Al und griff über seinen Teller hinweg zum Pfefferstreuer. „Habt ihr etwas dagegen, wenn ich daraus eine Story bastele? Ich könnte die Follower abstimmen lassen und …“

      „Stopp!“ Ian schüttelte abwehrend den Kopf. „Wenn das so weitergeht, willst du sie vermutlich auch darüber abstimmen lassen, zu welchem Lied Taylor und ich auf der Hochzeit tanzen sollen.“

      „Die Idee ist gar nicht schlecht“, foppte Clara ihn. „Hat Taylor schon ihr Hochzeitskleid ausgesucht? Falls sie sich nicht entscheiden kann, wären eure Fans sicherlich sehr gern dazu bereit, ihr bei der Entscheidung zu helfen.“

      Mit einem Grollen warf Blake ein: „Unsere Fans wollen etwas über Football erfahren und nichts über Hochzeitskleider! Himmel, wir sind nicht die Kardashians, sondern ernst zu nehmende Sportler!“

      Obwohl Hawke seinem Teamkollegen recht gab, was die Abstimmung über Hochzeitskleider und die Kardashians anging, entgegnete er nichts, da der ernst zu nehmende Sportler erst vorgestern voller Stolz berichtet hatte, dass er in einem bald zu produzierenden Zeichentrickfilm einer kurzsichtigen Schildkröte seine Stimme leihen würde.

      „Wenn du wüsstest, wie viel die Kardashians mit einem einzigen Post verdienen, würdest du dich nicht dagegen wehren, ihnen nachzueifern, Blake.“ Clara blickte den Runningback unerschrocken an und öffnete dabei eine Dose Coca Cola. Gleichzeitig schwadronierte sie weiter: „Mit den sozialen Medien lässt sich viel mehr Geld verdienen als mit klassischer Werbung. Von dem Titans-Kanal profitiert ihr alle, wenn es zu Verhandlungen mit Kooperationspartnern kommt. Eine hohe Interaktionsrate innerhalb der …“

      „Können wir bitte wieder über Hochzeitskleider reden“, jammerte zu Hawkes Überraschung ausgerechnet Al Rory und verzog leidgeprüft das Gesicht.

      „Ganz meine Rede“, stimmte ihm Ian zu. „Also …“

      Clara aber unterbrach ihn resolut. „Ihr solltet euch dafür wirklich mehr interessieren, denn solche Kooperationen steigern euren Profit und verschaffen euch auch in kommenden Vertragsverhandlungen mit dem Verein einen Vorteil. Sogar die vielen Kommentare von Trollen und Hatern steigern die Sichtbarkeit des Profils. Apropos.“ Sie richtete den Blick auf Izzie, die schweigend zugehört und dabei ihren Salat gegessen hatte. Clara stieß den Atem aus und fuhr bedauernd fort: „Unsere Abteilung hat bereits Schritte gegen die Hasskommentare unter deinen Posts eingeleitet. Außerdem gab es einige bösartige Verleumdungen, die sich die Rechtsabteilung genauer ansehen will. Das ist bestimmt in deinem Sinn.“

      Izzie seufzte auf und schüttelte den Kopf. Sie wirkte unangenehm berührt und so, als würde sie das Thema lieber nicht besprechen.  „Eigentlich würde ich gerne darauf verzichten und …“

      „Hasskommentare?“ Hawke blinzelte verwirrt und starrte Izzie über den Tisch hinweg an. „Bösartige Verleumdungen? Worum geht es hier?“

      Sie machte eine wegwerfende Bewegung mit der Hand. „Um nichts Wichtiges.“

      „Wenn die Rechtsabteilung einschreitet, muss es etwas Wichtiges sein“, widersprach er und fixierte sie.

      Ihre grauen Augen schweiften umher, als suchte sie nach einer passenden Antwort, während sie leichthin erklärte: „Es ist wirklich nichts, über das man sich Sorgen machen müsste. Ein paar Footballfanatiker kommen damit nicht klar, dass eine Frau als Coach in der NFL arbeitet, und lassen ihren Frust deshalb im Internet ab. Das kenne ich schon und fahre am besten damit, es zu ignorieren.“ Sie stach mit der Gabel in ein Salatblatt und schob es sich in den Mund.

      Ein eigenartiges Gefühl kam in Hawke hoch – Wut, Empörung und das archaische Bedürfnis, besagten Footballfanatikern den Kopf abzureißen. „Was sind das für Kommentare?“

      Sie verdrehte die Augen. „Nur ein bisschen geistiger Dünnschiss. Können wir jetzt das Thema wechseln?“

      „Nein, können wir nicht“, beschied er. „Was genau muss ich mir unter geistigem Dünnschiss vorstellen?“

      „Hawke.“ Ihre Augen sprühten Funken. „Ich will nicht darüber reden.“

      Am Tisch war es verdächtig ruhig geworden, weil alle sie gespannt zu beobachten schienen.

      Hawke konnte den plötzlich aufkommenden Beschützerinstinkt nicht unterdrücken und entgegnete angespannt: „Aber ich will darüber reden, Izzie.“

      „Dumm gelaufen, weil es nichts zu bereden gibt.“ Kämpferisch hob sie das Kinn, als wollte sie ihm deutlich machen, dass er sich mit ihr nicht anlegen sollte.

      Diese kämpferische Geste hätte ihm gefallen, wenn es ihn nicht verrückt gemacht hätte, dass er nicht wusste, wie schlimm jener geistige Dünnschiss war.

      Er öffnete den Mund, um ihr zu widersprechen, als Graham sich einmischte und wissen wollte: „Warum nennt dich Hawke eigentlich Izzie? Ist das sein persönlicher Spitzname für dich? Uns wurdest du als Isabelle vorgestellt.“

      Izzie wandte den Blick von Hawke ab und schaute zu Graham hinüber.

      Ein paar Sekunden verstrichen, in denen sich die explosive Stimmung abschwächte. Auch Hawke merkte, dass er langsam runterkam und die Empörung hinunterschluckte.

      Izzies steife Schultern lockerten sich und ihre Stimme nahm einen weniger harschen Tonfall an. „Izzie ist der Spitzname, mit dem mich mein Großvater gerufen hat. Sonst nennt mich niemand so – außer Hawke, der sich das irgendwann einmal angewöhnt hat.“ Sie schaute wieder in seine Richtung und feixte: „Dabei weiß er, dass er mich Coach Moore nennen soll.“

      Er schnitt eine Grimasse, denn so weit würde es niemals kommen. Das sagte er ihr jedoch nicht. Stattdessen ergriff er seine Gabel, beugte sich über den Tisch und spießte mit ihr die grünen Bohnen aus Izzies Salat auf, um sie auf seinen eigenen Teller zu transferieren.

      „Was tust du da?“

      „Ich suche die grünen Bohnen heraus und esse sie“, antwortete er wie selbstverständlich und stopfte sich eine von ihnen in den Mund.

      Izzie schob ihren Teller aus seiner Reichweite. „Wie kommst du darauf, mein Essen von meinem Teller zu stehlen?“

      Er legte den Kopf schief und musterte sie mit einem langen Blick. „Du magst die Bohnen doch überhaupt nicht.“

      „Wer sagt, dass ich sie nicht mag?“

      „Du“, entgegnete Hawke trocken. „Ich kann mich daran erinnern, wie du einer Kellnerin lang und breit erklärt hast, warum du keine grünen Bohnen in deinem Salat magst, als wir damals auf Durchreise in Oregon waren.“

      „Das ist über vierzehn Jahre her, Hawke.“

      Er schob seinen Teller in die Mitte und fragte herausfordernd: „Willst du sie zurückhaben?“

      „Nein, aber du hättest wenigstens fragen können“, murrte sie und runzelte die Stirn.

      Blake räusperte sich. „Wird das hier ein Ehestreit?“

      Izzie schnalzte mit der Zunge und schaute empört in Blakes Richtung. „Natürlich nicht! Wir sind doch überhaupt nicht mehr verheiratet.“

      „Kommt mir aber so vor“, raunte Graham.

      Al nickte zustimmend.

      Hawke spürte, wie ihm verlegene Röte ins Gesicht stieg. Dabei war er längst aus dem Alter raus, wegen einer Frau rot zu werden.

      „Wie auch immer“, warf Ian geradezu hektisch ein und deutete nervös auf sie beide. „Falls ihr zwei zur Hochzeit in Begleitung anderer kommen wollt, sagt mir bald Bescheid. Wir müssen uns nämlich endlich um die Sitzordnung kümmern.“ Er richtete seinen Blick auf Hawke. „Und da meine kleine Schwester ein riesiger Fan von Jennifer Kincaid ist, will ich sie lieber vorwarnen, falls du sie mit zur Hochzeit bringst, Reynolds. Oder denkst du eher an Letìcia da Silva als Hochzeitsbegleitung? Von ihr sind vermutlich alle männlichen Hochzeitsgäste riesige Fans.“

      Während Hawke Izzies undurchdringlichen Blick auf sich spürte, hätte er Ian gern ein Veilchen verpasst, das man noch auf seiner Hochzeit erkennen würde, obwohl diese erst in einigen Wochen stattfinden sollte.
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      Obwohl heute ein trainingsfreier Tag war, hatte Hawke seine Teamkollegen zu einer kurzen Besprechung in den Verein gebeten, um sie auf Spur zu halten. Die Aufgabe eines Quarterbacks und Kapitäns war es, nicht nur das Sprachrohr seiner Mitspieler zu sein, sondern auch dafür zu sorgen, dass sie das Ziel nicht aus den Augen verloren.

      Er war schon lange dabei und wusste, dass die Gefahr bestand, nach so vielen Siegen infolge abzuheben und nicht mehr einhundert Prozent zu geben. Wenn man ganz oben war, tat es besonders weh, von großer Höhe auf dem Boden der Tatsachen zu landen, wenn man nicht aufpasste.

      Das wollte er vermeiden.

      Die Titans hatten die bisherige Saison fantastisch gespielt und sich von Spiel zu Spiel gesteigert. Längst vergessen waren die beiden Niederlagen vom Anfang der Saison. Doch je näher die Play-offs rückten, desto härter und verbissener spielte auch die Konkurrenz. Deshalb durften sie jetzt nicht nachlassen, sondern mussten sich besonders gründlich auf jedes einzelne Spiel vorbereiten. Sie durften sich jetzt keine Fehler erlauben.

      Das hatte er seinen Teamkollegen ins Gedächtnis gerufen.

      Sie alle waren heiß darauf, in diesem Jahr die Vince Lombardi Trophäe nach New York zu holen.

      Hawke konnte gar nicht sagen, wie verdammt erleichtert er darüber war, Teil eines Teams zu sein, das sich den Arsch dafür aufriss, genau das zu erreichen, wovon er selbst so lang geträumt hatte. Der Superbowl war in greifbarer Nähe, wenn sie alle an einem Strang zogen und in ihren Bemühungen nicht nachließen.

      Bevor er nach Hause fuhr, stattete er dem Fitnesscenter des Vereins noch einen kurzen Besuch ab, weil er hoffte, den Fitnesskoordinator zu treffen und ihn um einen neuen Plan bitten zu können. Ihn sah er jedoch nicht, als er das bestens ausgestattete Studio betrat. Stattdessen entdeckte Hawke Izzie, die gerade auf einem Treppensteiger trainierte.

      Angesichts ihres festen Hinterns, der verführerisch hin und her schwang, blieb Hawke mitten im Schritt stehen und sog die Luft um sich herum ein. Er hatte plötzlich nur noch Augen für Izzie, die völlig vertieft in ihr Training war, mit dem Rücken zu ihm stand und keine Ahnung zu haben schien, dass Hawke ihren Po, ihre schlanken Beine oder ihren beinahe nackten Rücken betrachtete. Da sie eine enge schwarze Laufhose und ein passendes Sportbustier trug, hatte er ihren schmalen Rücken direkt vor Augen. Ihre Haut war glatt, makellos und schimmerte, weil sich Schweiß auf ihr gebildet hatte. Ihre Taille war schmal und ihre Hüften perfekt gerundet. In dieser Aufmachung konnte Hawke ihre Körperform mit den Augen nachfahren und musste zugeben, dass sie sich kaum verändert hatte. Lediglich ihre Hüften waren ein bisschen kurviger und fraulicher geworden. Und ihr Po war fest und prall, was vermutlich von den anstrengenden Übungen auf dem Treppensteiger kam.

      Es kribbelte ihn in den Fingern, ihre nackten Kurven nachzufahren und seine Hände darüber gleiten zu lassen. Er schluckte schwer und kämpfte die Lust in seinen Eingeweiden nieder, schließlich war er kein verdammter Triebtäter, der keine Kontrolle über seine Gelüste hatte und sich auf eine wehrlose Frau stürzte. Wobei …

      Eigentlich fühlte er sich wehrlos, weil er sich nicht rühren konnte und Izzie einfach ansehen musste.

      Langsam ließ er seinen Blick zu den beiden Grübchen wandern, die sich direkt über dem Bund der schwarzen Sporthose rechts und links von ihrer Wirbelsäule befanden. Sie sahen verdammt niedlich aus.

      „Hey, Reynolds!“ Einer der Fitnesstrainer rief seinen Namen und nickte ihm zu.

      Hawke fuhr zusammen, weil er seine Umgebung völlig vergessen und nur auf Izzie geachtet hatte. Hastig riss er sich vom Anblick ihres Hinterns los und nickte dem Trainer zu, bevor er sich lässig in Bewegung setzte und zum Treppensteiger schlenderte. Währenddessen drehte Izzie den Kopf in seine Richtung und hob grüßend die Hand, bevor sie sich wieder auf ihr Training konzentrierte.

      „Hey.“

      „Hey“, erwiderte sie kurzatmig und hielt das Geländer des Fitnessgeräts mit beiden Händen umklammert. „Ist heute nicht euer freier Tag?“

      Er stellte sich schräg vor das Gerät und bemerkte seinen Fehler erst jetzt, weil er nun ihre Brüste direkt vor sich hatte. Sie waren groß, füllten das Bustier komplett aus und pressten sich gegen den schwarzen Stoff. Bei jedem Schritt auf dem Treppensteiger hüpften sie leicht auf und ab, was auf Hawke eine geradezu hypnotische Wirkung hatte. Natürlich bemerkte er auch, dass sie so groß waren, dass sie ein wenig aus dem runden Ausschnitt herausquollen, und dass sie glatt und hell waren. Er erinnerte sich, wie weich sie sich unter seinen Händen angefühlt hatten und dass er nicht genug bekommen hatte, sie zu berühren und mit seiner Zunge zu liebkosen.

      „Wir hatten eine kurze Teambesprechung“, erwiderte Hawke mit belegter Stimme und zwang sich dazu, seine Augen höher wandern zu lassen. Izzie war gerade damit beschäftigt, die Trainingseinstellungen am Display des Geräts zu verändern, und schien deshalb nicht bemerkt zu haben, wie fasziniert er ihre Brüste begafft hatte. „Das kommende Spiel erfordert unsere gesamte Konzentration, deshalb hielt ich eine kleine Motivation für angebracht.“

      „Eine Motivation?“ Ihre Wangen waren vor Anstrengung knallrot und ihre vollen Lippen verzogen sich zu einem Grinsen. „Lass mich raten: Du hast ihnen einen Schokoriegel versprochen, wenn sie das nächste Spiel gewinnen.“

      Hawke verdrehte die Augen und gab das Grinsen zurück. „Bin ich so durchschaubar?“

      Ihr heiseres Lachen hinterließ einen Schauer auf seinem Rückgrat. „Ein bisschen“, schränkte sie ein. „Falls du nach der Motivationsbesprechung noch ein bisschen Sport machen willst, solltest du dich lieber umziehen. In Jeans trainiert es sich nicht besonders gut.“ Sie deutete auf seine Straßenkleidung.

      „Eigentlich wollte ich Angus nach einem neuen Fitnessplan fragen.“

      „Da kommst du zu spät“, schnaufte sie und griff nach ihrem weißen Handtuch, um sich damit den Schweiß vom Gesicht zu wischen, während sie weiterhin die steilen Stufen nahm. Nur vom Zuschauen brannten seine Oberschenkel. „Angus ist schon vor einer Stunde gegangen. Heute gönnen sich die meisten einen frühen Feierabend.“

      „Und was machst du noch hier?“

      Izzie schnitt eine Grimasse und drosselte das Tempo, um nun seitwärts die Treppenstufen nach oben zu laufen. Eines musste man ihr lassen, sie nahm ihr Sportprogramm nicht auf die leichte Schulter. „Ich trainiere die vielen Kalorien ab, die das Essen vom Roomservice mit sich bringen.“

      „Roomservice?“ Verständnislos sah er sie an.

      Sie nickte und runzelte konzentriert die Stirn, während sie ein Bein vor das andere kreuzte und einen großen Ausfallschritt machte. „Die Auswahl der Hotelküche ist nicht besonders groß und selbst die Salate triefen vor Dressings, die mehr Zucker und Fett beinhalten als ein ganzes Dessert mit Schlagsahne.“ Keuchend fuhr sie fort: „Gesunde Küche sieht anders aus.“

      Ihm ging ein Licht auf. „Du wohnst in einem Hotel?“

      „Bisher hatte ich noch keine Zeit, um mir eine Wohnung zu suchen.“ Izzie schnappte nach Luft und drosselte das Tempo weiter nach unten.

      „Aber du bist seit Monaten in New York“, hielt er verwundert dagegen.

      „Als … als ich den Job angenommen habe, war ich quasi schon im Flugzeug. Sobald ich etwas Zeit habe, werde ich mir eine Wohnung suchen, aber momentan …“ Sie ließ den Satz unvollendet.

      Hawke zog eine Augenbraue in die Höhe. „Ist es dir im Hotel nicht zu eng?“

      Kopfschüttelnd erwiderte sie: „Mein Hotelzimmer ist sehr geräumig und komfortabel. Der Verein hat sich nicht … nicht lumpen lassen. Ich … ich kann das viele Junkfood jedoch langsam nicht mehr sehen. Für ein selbst gekochtes Essen würde ich einen … einen Mord begehen!“ Sie stoppte den Treppensteiger und blieb schwer atmend stehen, während sie sich das Handtuch gegen das Gesicht presste. Ihre Brust hob und senkte sich hektisch.

      Hawke dachte nicht nach und hörte sich selbst sagen: „Bei mir gibt es heute Abend Brathähnchen mit Kartoffelbrei – natürlich selbst gekocht. Du bist herzlich eingeladen, wenn du willst.“

      Er hatte nicht erwartet, dass Izzie seine Einladung annehmen würde, aber drei Stunden später stand sie in seiner Küche und sah ihm beim Kochen zu.

      „Das hat sich also nicht geändert. Du konntest schon immer besser kochen als ich“, stellte Izzie zufrieden fest und schenkte den Wein ein, den sie mitgebracht hatte, während er die Karotten schälte, die es heute zu dem Hähnchen geben würde.

      Über die Schulter warf er ihr einen langen Blick zu und gab gleichzeitig die Karotten in ein Sieb. „Es ist ja auch nicht sonderlich schwer, besser als du zu kochen, wenn ich ganz ehrlich bin.“

      „Wo du recht hast, hast du recht. Ich kann noch immer nicht kochen.“ Dieses Eingeständnis kam ihr locker über die Lippen. „Umso mehr freue ich mich, heute deine Kochkünste genießen zu dürfen. Von welcher deiner Tanten hast du das Rezept, von dem du behauptest, es wäre das beste Brathähnchenrezept des ganzen Landes?“

      Vielleicht hatte er ein bisschen dick aufgetragen, was das Rezept betraf. Jetzt konnte er nur hoffen, dass ihr seine Kochkünste genügen würden. Er stellte das Sieb auf die Arbeitsfläche und drehte sich zu Izzie um, deren rote Mähne ihr in weichen Wellen über die Schultern fiel. „Von Großtante Sally.“

      „War sie auch diejenige, die dir beigebracht hat, diesen göttlichen Käsekuchen zu backen?“

      Hawke schüttelte den Kopf. „Das war Großcousine Mildred.“

      „Stimmt. Sie hat in Idaho gewohnt, richtig?“ Sie reichte ihm ein Glas und nippte an ihrem eigenen.

      „Richtig.“ Er nahm das Glas entgegen und wich ihrem Blick aus.

      Weil das Jahr in Idaho, von Großcousine Mildreds Backkünsten einmal abgesehen, für Hawke ein grauenvolles Jahr gewesen war, sagte er mehr nicht. Stattdessen trank er einen großen Schluck Rotwein, der angenehm warm seine Kehle hinunterglitt. Der Abend war zu schön, als dass er ihn mit Erinnerungen an seine beschissene Kindheit und Jugend verderben wollte. Izzie kannte die meisten Geschichten zwar, aber wie sehr er mit seiner Vergangenheit noch immer zu kämpfen hatte, wusste sie nicht. Hawke war nämlich auch während ihrer kurzen Ehe niemand gewesen, der sein Seelenleben gerne vor anderen ausgebreitet hatte. Nicht einmal vor seiner Ehefrau.

      Besonders nicht vor ihr.

      Für ihn bedeutete ein solches Eingeständnis nämlich vor allem eins: Schwäche.

      Und schwach hatte er niemals sein wollen.

      Sein Dad war schwach gewesen, weil der vor seiner Verantwortung davongelaufen war. Auch seine Mom war schwach gewesen, aber dafür hatte sie nichts gekonnt, denn die Depressionen waren einfach stärker gewesen als sie. Selbst als Kind hatte Hawke verstanden, dass seine Mom keinen anderen Ausweg gesehen hatte als den, für den sie sich entschieden hatte. Deshalb hätte er ihr auch nie vorgeworfen, dass sie ihn alleingelassen und ihn ihrer Verwandtschaft anvertraut hatte, die ihn mehr oder weniger widerwillig aufgenommen und ständig herumgereicht hatte.

      Für ein Kind von zehn Jahren, das gerade seine Mom verloren hatte und seinen Dad nur dann zu Gesicht bekam, wenn er für ein paar Tage vorbeischaute, bevor er einfach wieder verschwand, war es grauenvoll, herumgereicht zu werden und sich nie irgendwo gewollt, heimisch oder geliebt zu fühlen.

      Hawke hatte immer gewusst, dass er unerwünscht war.

      Alle paar Monate hatte sich ein anderer Verwandter erbarmt und ihn aufgenommen, bis sein Dad ihn mit zwölf Jahren zu sich geholt hatte, nachdem er wieder geheiratet hatte. Die Ehe hielt nur zwei Jahre, und anschließend lebte Hawke bei seinem mürrischen Großonkel, was okay gewesen war, weil Hawke dort endlich etwas fand, was ihm Halt gab – Football.

      Anstatt eine Familie hatte er ein ganzes Footballteam, auf das er sich verlassen konnte. Das war auch viel wert gewesen. Und trotzdem war immer noch der Wunsch da gewesen, Teil einer richtigen Familie zu sein, die sich nicht von ihm abwenden, ihn herumreichen und ihn von sich stoßen würde.

      Einen kurzen Augenblick lang hatte Hawke sogar geglaubt, eine solche Familie gefunden zu haben.

      „Woran denkst du?“, fragte Izzie ihn neugierig und musterte ihn ausgiebig.

      Hawke schüttelte die unangenehmen Gedanken ab und griff nach einem Kochlöffel. „An nichts Besonderes.“
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      Hawke hatte nicht zu viel versprochen, als er sein Brathähnchen angepriesen hatte. Es war wirklich fantastisch gewesen. Isabelle hatte schon lange nicht mehr so gut gegessen.

      Aber nicht nur das Essen war eine Wohltat gewesen, sondern auch die Tatsache, dass sie gemeinsam an einem Tisch gesessen und sich miteinander unterhalten hatten, während sie das selbst gekochte Essen verspeisten. Isabelle hatte viel gelacht und großen Spaß gehabt. Und deshalb hatte sie darauf bestanden, ihm beim Abwasch zu helfen. Gemeinsam in der Küche zu stehen, Geschirr abzutrocknen und sich währenddessen zu unterhalten, gab ihr das Gefühl eines Zuhauses und ließ sie vergessen, dass sie später in ein unpersönliches Hotelzimmer zurückkehren würde.

      „Gib es zu: Normalerweise lässt du eine Putzfrau den Abwasch erledigen“, warf sie ihm gutmütig vor und nahm einen Teller entgegen, den Hawke gerade aus dem Spülwasser gefischt hatte. Dass seine millionenschweren Hände das dreckige Geschirr spülten, gefiel ihr. Noch mehr gefiel ihr der Anblick seiner kräftigen Unterarme, die von goldblonden Haaren bedeckt waren.

      „Falsch“, konterte er locker und warf sich ein Spülhandtuch lässig über die Schulter. „Normalerweise übernimmt die Spülmaschine den Abwasch, aber ich will den Bräter nicht ruinieren und spüle ihn lieber per Hand.“

      Isabelle prustete amüsiert, denn ins Bild eines erfolgsverwöhnten Quarterbacks passte seine Sorge um den Bräter nicht wirklich hinein. Wer hätte geahnt, dass Hawke ein solcher Hausmann geworden war?

      Vermutlich lag es an dem Rotwein, der ihre Zunge löste und sie ein wenig angeheitert hatte, als sie interessiert nachhakte: „Wieso bist du eigentlich nicht verheiratet?“

      Hawke fuhr zu ihr herum und sah sie mit großen Augen an. „Was?“

      Sie zuckte leichthin mit den Schultern und legte den trockenen Teller auf die Arbeitsfläche gleich hinter ihr. Das Thema beschäftigte sie schon seit einiger Zeit, und seit Ian Carlisle über die Tischordnung zu seiner Hochzeit geredet und Hawke nach seiner Begleitung gefragt hatte, dachte sie erschreckend oft daran, dass Hawke mit einer Frau an seiner Seite dort aufkreuzen könnte. Diese Vorstellung versetzte ihr einen schmerzhaften Stich. Es hatte sich alles andere als gut angefühlt, als Hawkes wunderschöne Freundinnen erwähnt wurden, mit denen er sich immer wieder zeigte.

      Die Eifersucht, die Isabelle früher empfunden hatte, als sie verheiratet gewesen waren, war damals wie ein rotes Tuch gewesen, das sich über sie gelegt und sie rasend vor Wut gemacht hatte.

      Heute fühlte sie sich niedergeschlagen und empfand ein dumpfes Bedauern, wenn sie sich ihn mit anderen Frauen vorstellte. Wütende Eifersucht empfand sie keine, was vermutlich damit zu tun hatte, dass sie kein Anrecht mehr auf ihn hatte.

      „Du bist sechsunddreißig“, fuhr sie fort, als würde das alles erklären.

      „Und?“

      Sie seufzte, als wäre er schwer von Begriff. „Es ist ungewöhnlich, dass du in all den Jahren niemals wieder geheiratet hast.“

      Natürlich hätte er jetzt erwidern können, dass sie ebenfalls kein zweites Mal geheiratet hatte, aber das tat er nicht. Stattdessen erwiderte er schlicht: „Ich habe noch nicht die richtige Frau gefunden.“

      „Nicht einmal eines dieser leicht bekleideten Models oder Schauspielerinnen, mit denen du an den Stränden dieser Welt abgelichtet wirst?“, hakte sie gespielt scherzhaft nach und lehnte sich mit der Hüfte gegen den Küchenschrank. Gleichzeitig fragte sie sich, warum sie nachbohrte und mehr über sein Liebesleben wissen wollte, schließlich streute sie sich damit selbst das Salz in die Wunde.

      Seine Augenbrauen fuhren in die Höhe. „Spionierst du mir etwa nach, Izzie?“

      „Ich bitte dich, Hawke“, protestierte sie mit einem Lachen in der Stimme, das sogar in ihren Ohren schal klang. „Man muss kein investigativer Ermittler des FBIs sein, um das herauszufinden, schließlich sind die Zeitschriften, die man an jeder Ecke kaufen kann, voll von Fotos von dir und leicht bekleideten Frauen.“

      Darauf erwiderte er nichts und musterte sie eine ganze Weile, bis er sehr ruhig und gefasst entgegnete: „Sagen wir doch einfach, dass ich für keine der Schauspielerinnen und Models das empfunden habe, was ich für dich gefühlt habe, als ich dir einen Antrag gemacht habe.“

      Seine Antwort ließ sie fast schon erschrocken den Atem anhalten. Sie stockte und fuhr zusammen, während seine grünen Augen mit ernstem Blick auf ihrem Gesicht ruhten.

      Isabelle blinzelte und schluckte. „Du hast mir einen Antrag gemacht, weil wir beide geglaubt haben, dass ich schwanger war, Hawke.“ Leise fuhr sie fort: „Unter diesen Voraussetzungen musste unsere Ehe den Bach runtergehen.“

      „Unsere Ehe ist den Bach hinuntergegangen, weil wir beide viel zu jung und unreif waren, Izzie.“ Traurig verzog er den Mund. „Ich muss es wissen, schließlich war ich die Unreife in Person.“

      Ungläubig sah sie zu, wie er auf sie zutrat und einen Arm um ihre Taille schlang, während er seine freie Hand auf ihre Wange legte. Mit klopfendem Herzen schaute sie ihm ins Gesicht, das sehr ernst wirkte, als er mit belegter Stimme erklärte: „Wenn ich erwachsener und reifer gewesen wäre, hätte ich dir vielleicht klarmachen können, dass du keinen Grund hattest, eifersüchtig auf andere Frauen zu sein, Izzie. Ich hätte damit besser umgehen können und verstanden, dass deine Eifersucht nichts anderes als Unsicherheit war. Vielleicht hätten wir beide gemeinsam daran arbeiten können, wenn ich stattdessen nicht wütend und verletzt gewesen wäre, weil ich befürchtete, dass du mir nicht vertrautest.“ Sein Daumen streichelte über ihre Wange.

      Wie hypnotisiert sah sie ihm ins Gesicht, während ihr Herz schmerzhaft gegen ihren Brustkorb schlug und sie nicht glauben konnte, was sie gerade hörte. Gleichzeitig wurden ihre Knie weich und sie umfasste seinen Oberarm mit einer Hand, um nicht zu fallen. Noch immer streichelte Hawke ihre Wange, was sich unerträglich gut anfühlte.

      Bedauernd runzelte er die Stirn. „Ich war wütend und verletzt und habe mich deshalb zu einer Dummheit hinreißen lassen, weil ich dich bestrafen wollte, Baby. Ich wollte dir wehtun, weil ich befürchtete, dass du mich nicht auf die gleiche Weise geliebt hast, wie ich dich geliebt habe. Wenn du mich nämlich geliebt hättest, dann hättest du mir doch vertraut, oder nicht?“

      Erstickt flüsterte sie seinen Namen.

      Hawke presste seine Stirn gegen ihre und fuhr heiser fort: „Dass du bis heute glaubst, dass ich mit dieser Cheerleaderin geschlafen habe, tut mir leid. Ich hatte nie Sex mit ihr, Izzie. Und ich hatte auch nie vor, mit ihr zu schlafen.“ Er stockte kurz. „Ich habe sie geküsst, weil ich wusste, dass du zugeschaut hast, und weil ich wollte, dass du dich genauso verletzt fühltest, wie ich es wegen deiner Vorwürfe war. Das war dumm und ein großer Fehler. Und bevor ich mich bei dir entschuldigen und dir alles erklären konnte, hattest du mich schon verlassen. Du bist einfach gegangen und hast mich zurückgelassen.“

      Sein letzter Satz war so leise, dass sie ihn fast nicht verstanden hätte.

      Isabelle schöpfte bebend Luft, weil ihre Kehle wie zugeschnürt war. Sie erinnerte sich schmerzlich genau an jene Zeit, in der sie geglaubt hatte, dass er sie betrog. Und sie erinnerte sich daran, wie sie ihm ständig vorgeworfen hatte, ihr nicht treu zu sein, und wie empört sowie verletzt Hawke darauf reagiert hatte.

      Langsam fügte sich das Bild zusammen, in dem nicht nur Hawke unreif gehandelt hatte. Sie war genauso unreif gewesen und hatte Fehler gemacht.

      Anstatt ihm das zu sagen, küsste sie ihn – zärtlich und voller Gefühl.

      Hawke erwiderte den Kuss und zog sie dabei so eng an sich, als würde er sie nicht mehr loslassen wollen. Isabelle hatte jedoch nicht die Absicht, sich von ihm zu lösen. Sie wollte bei ihm bleiben, ihn fühlen und nicht mehr allein sein.

      Zärtlich verschmolzen ihre Lippen zu einem langen Kuss. Ihre Zungen berührten sich, neckten einander und erkundeten sich, als wäre dies ihr erster Kuss. Langsam ließ Isabelle ihre Hände über seine Brust fahren, liebkoste ihn und schlang ihre Hände schließlich um seinen Nacken, während sie sich auf die Zehenspitzen stellte, um ihm noch näher zu sein. Das Gefühl, das seine großen Handflächen in ihr auslösten, als er mit seinen Händen erst über ihren Rücken streichelte und sie dann auf ihre Hüften legte, ließ sie leise aufseufzen.

      Ganz von selbst schmiegte sich Isabelle noch näher an ihn und küsste ihn so süß und leidenschaftlich, dass ihr schwindelig wurde.

      Sein Griff wurde fester und seine Berührungen fühlten sich drängender an, als er sie eng an sich zog und mit fahrigen Händen über ihren Körper glitt. Er küsste sie tief und heiß. Isabelle versank in diesem Kuss und in seinem Geschmack, der eine angenehme Wärme in ihrem Bauch verursachte. Die süße Trägheit ihres anfänglichen Kusses wich einer lustvollen Leidenschaft, die sich in ihrem ganzen Körper ausbreitete. Überall dort, wo Hawke sie berührte, prickelte ihre Haut, und sie konnte es nicht erwarten, seinen nackten Körper an ihrem zu spüren.

      Ihm musste es ähnlich gehen, weil er sie plötzlich auf seine Arme hob und durch die Küche trug.

      Isabelle hatte sich niemals so begehrt und unwiderstehlich gefühlt wie in diesem Moment, als Hawke sie einfach auf seine Arme hob und ins Schlafzimmer trug, als könnte er es nicht erwarten, mit ihr zusammen zu sein.

      In seinem Schlafzimmer hatte sie keine Augen für das riesige Bett, die elegante Einrichtung oder den fantastischen Blick aus dem Fenster, sondern konzentrierte sich einzig und allein darauf, ihn auszuziehen und jeden Flecken Haut zu berühren und zu liebkosen, den sie entblößte. Ihm ging es ganz ähnlich, denn seine Finger und sein Mund glitten über jeden Quadratzentimeter ihres Körpers.

      Ihre Finger zitterten vor Lust und vor Verlangen, als sie ihm das Hemd über die Schultern zog und seinen muskulösen Oberkörper mit den Augen verschlang. Federleicht fuhren ihre Fingerspitzen die Spur blonder Haare nach, die auf seiner breiten Brust wuchsen, und glitten langsam hinab, folgten der Spur über seinen harten Bauch hinweg. Die Muskeln auf seinem Bauch bildeten ein wellenförmiges Muster und fühlten sich unter ihren Fingern glatt, fest und wahnsinnig heiß an. Die Haut über seinen Muskeln war straff gespannt.

      Wann immer sie seine Muskeln berührte, zogen sie sich zusammen, und je tiefer Isabelle ihre Finger gleiten ließ, desto schwerer klang sein Atem.

      Während sie ihn erforschte, zog Hawke ihr den Pullover über den Kopf und öffnete gleich darauf den BH. Seine starken Hände glitten über ihre nackte Haut, verursachten ein starkes Prickeln, das sich über ihren gesamten Rücken ausbreitete, und erregten sie mit jeder einzelnen Berührung. Hawkes Fingerspitzen fühlten sich herrlich rau an, als er mit ihnen langsam über ihre Nippel rieb. Nun stockte Isabelle der Atem und sie schluckte schwer. Gleichzeitig sammelte sich heiße Lust in ihrer Mitte.

      Sie grub ihre Finger in seine Hüften und seufzte leise, als seine Hände ihre Brüste zärtlich umfassten und er den Kopf senkte, um seinen Mund über ihre Haut gleiten zu lassen. Er hinterließ eine feuchte Spur, als seine Zunge über ihre empfindlichen Nippel kreiste, bevor er sie langsam in seine warme Mundhöhle sog.

      Ein heißer Schauer durchströmte sie, und sie konnte den lustvollen Laut, der tief aus ihrer Kehle kam, nicht unterdrücken. Sie stöhnte seinen Namen und zitterte vor Lust, während Hawke sie unaufhörlich liebkoste und nicht genug davon zu bekommen schien, seinen Mund um ihre hart aufgerichteten Nippel zu schließen. Gleichzeitig streichelten seine Daumen über die Unterseite ihrer Brüste.

      Als er langsam von ihr abließ und sich wieder aufrichtete, bemerkte Isabelle nicht nur den feurigen Ausdruck in seinen grünen Augen, sondern auch seine stahlharte Erektion, die sich durch seine Jeans hindurch gegen ihren nackten Bauch presste. Sie sah ihm in die Augen und griff nach seinem Gürtel. Isabelle leckte sich über die Unterlippe und öffnete erst den Gürtel, dann den obersten Knopf seiner Jeans und zog anschließend den Reißverschluss nach unten.

      Langsam und bedächtig schob sie ihre Hand in seine Boxershorts und umfasste seine Erektion, während sie sein Gesicht beobachtete, das sich verhärtete. Sein Penis war steinhart, heiß und pulsierte in ihrer Hand. Scharf atmete er ein, als sie ihn zu massieren begann. Seine Augen wurden so dunkel, dass sie beinahe schwarz wirkten, und senkten sich in ihre, als würde er in ihr Inneres schauen können. Dass er schneller atmete und sein Gesicht einen beinahe gequälten Ausdruck annahm, gab Isabelle ein Gefühl von Macht über diesen kampferprobten, kräftigen Mann.

      Obwohl es offensichtlich war, fragte sie ihn mit einem Flüstern: „Gefällt dir das?“

      Hawke antwortete nicht, sondern umfasste sanft ihr Kinn mit einer Hand und zog es in seine Richtung, um sie küssen zu können. Sein Kuss war voller Lust und Versprechen auf alles, was er zu geben hatte.

      Isabelle stöhnte in seinen Mund und er gab das Stöhnen zurück.

      Irgendwie schaffte er es, sie beide in Rekordzeit aus ihren Jeans und der Unterwäsche zu schälen, denn kurz darauf lagen sie völlig nackt in seinem Bett, schmiegten sich eng aneinander und küssten sich, bis sie kaum noch Atemluft hatten.

      „Davon träume ich seit Monaten“, gestand Hawke heiser, als er sich über sie beugte und feuchte Küsse über ihrem Bauch verteilte. Sein warmer Atem, der über ihre Haut strich, verursachte ihr eine Gänsehaut. Erregt wand sie sich unter ihm und ließ ihre Hände durch sein kurzes blondes Haar gleiten, bevor sie diese auf seine breiten Schultern legte. „Du. Nackt. In meinem Bett.“

      Sein Tonfall klang so ernst, dass Isabelle gekichert hätte, wenn Hawke in diesem Moment nicht aufgeblickt und ihr direkt in die Augen geschaut hätte. Sie erkannte, dass er nicht log oder ihr lediglich schmeicheln wollte, sondern dass es ihm ernst war. Neben all der Lust und der Hitze des Augenblicks trieb ihr diese Erkenntnis die Tränen in die Augen.

      Isabelle streckte die Hand nach ihm aus und zog ihn zu sich.

      Als er sich auf sie legte, schlang sie ihm die Arme um den Hals und genoss das Gefühl seines kräftigen Körpers auf ihrem. Seine Wärme, sein Geruch und seine Kraft machten sie wie benommen.

      „Izzie, schau mich an“, bat er sie heiser.

      Sie kam seiner Bitte nach und sah ihm in die Augen, als er langsam in sie eindrang.

      Das Gefühl, mit ihm zu verschmelzen und eins mit ihm zu werden, überwältigte sie und ließ ihr den Atem stocken, während er ein weiteres Mal ihren Namen flüsterte und tief in sie eindrang.

      Flüssiges Feuer breitete sich mit jedem Stoß durch ihren gesamten Körper aus und vervielfachte die Lust in ihren Adern, die sich von Sekunde zu Sekunde hochschraubte. Isabelle befürchtete zu verglühen und wollte dennoch nicht, dass es aufhörte. Sie wollte nicht, dass Hawke aufhörte, sondern sehnte sich danach, ihm nah zu sein – so nah wie möglich. Das Verlangen, ihm nah zu sein und ihn zu spüren, wurde immer stärker und war bis in die Zehenspitzen zu fühlen. Sie klammerte sich in dem hilflosen Versuch an ihn, etwas zu erreichen, was unerreichbar war, und sah in seinen grünen Augen, dass er das Gleiche fühlte.

      Mit jedem Stoß zogen sich seine Muskeln zusammen. Sein kraftvoller Körper bebte, wenn er sich aus ihr zurückzog und gleich darauf wieder tief in sie eindrang. Bei jeder seiner Bewegungen prickelten alle ihre Nervenenden und sandten ein elektrisierendes Pulsieren durch ihre Gliedmaßen. Die heiße Lust in ihrer Mitte machte sie blind und taub für alles um sie herum. Es gab nur noch Hawke, der ihr unvermindert in die Augen sah und dabei in sie hineinhämmerte.

      Sein Blick war so intensiv und intim, dass Isabelles Herz im nächsten Moment explodieren würde. Dennoch konnte sie ihren eigenen Blick nicht von ihm abwenden. Sie wollte sehen, wie die Lust ihn überwältigte, wenn er kam – die Lust, die sie verbrannte.

      Ihre beiden Körper klebten aneinander und bewegten sich im gleichen Rhythmus, der immer schneller und stürmischer wurde.

      Schwer atmend bohrte sie ihre Finger in seine Schultern und schlang ihre Beine um seine Hüften, als sie spürte, wie eine heiße Orgasmuswelle über sie hinwegschnappte. Isabelle schrie auf und zuckte unkontrolliert.

      In diesem Moment kam auch Hawke, dessen Gesicht gleichzeitig entfesselt und verwundert aussah, während er ein tiefes Stöhnen von sich gab und Isabelle fast schon grob an sich zog.

      Auch wenn sie die Kraft und den Atem dafür besessen hätte, um zu protestieren, hätte sie es nicht getan, weil sie selbst viel zu überwältigt von diesem leidenschaftlichen Moment war. Sie klammerte sich an ihn, kratzte über seine Schultern und zog ihre inneren Muskeln fest um ihn, als sie zum Höhepunkt kam.

      Erst als es vorbei war, schloss sie schwer atmend die Augen.

      Ein sanftes Nachglühen ließ sie erbeben, als sich Hawke an sie schmiegte und mit zitternder Hand über ihren Arm, ihren Rücken und ihren Po strich. Zufrieden lächelte Isabelle, kuschelte sich an seinen warmen starken Körper und schob ihr Bein zwischen seine Oberschenkel. Ihre Nase vergrub sie an seiner Kehle und legte ihre Hand auf seine breite Brust. Unter ihrer Handfläche konnte sie fühlen, wie schnell und hart sein Herz schlug.

      Hawke schlang seine Arme um sie und brummte mit einem Keuchen, das bewies, dass er sich völlig verausgabt hatte: „Dieser Orgasmus war aber echt und nicht vorgespielt – darauf verwette ich alles, was ich besitze!“

      Kichernd drückte sie einen Kuss auf seine verschwitzte Kehle und nuschelte amüsiert: „Auch dein protziges Auto?“

      Selbstbewusst verkündete er: „Es gehört dir, wenn du zugibst, dass du gerade den besten Orgasmus deines Lebens hattest.“

      Da mochte er zwar recht haben, aber das musste er nicht wissen. „Der beste Orgasmus, den ich jemals hatte? Hm …“ Gespielt nachdenklich schnalzte sie mit der Zunge. „Ich weiß nicht so recht.“

      „Was?!“

      Sie seufzte theatralisch: „Um sicherzugehen, sollten wir es noch einmal versuchen – als Vergleichsmöglichkeit, du weißt schon.“

      „Okay.“ Sein Brustkorb bebte, als würde er lachen. „Gib mir zehn Minuten, dann versuche ich mein Glück ein zweites Mal.“
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      „Die Play-offs rücken immer näher und bisher haben die Titans eine Nasenlänge Vorsprung in ihrer Division. Wie wichtig ist in dieser Phase die Spielbilanz für das Team?“

      Hawke war verschwitzt, noch immer außer Atem, und ihm tat jeder Knochen weh, als er nach einem knappen Sieg gegen die Eagles am Spielfeldrand ein Interview geben musste, während die Geräuschkulisse um ihn herum so laut war, dass er kaum etwas verstehen konnte. Da es mittlerweile Anfang Dezember und in New York beschissen kalt war, wollte er nach einem anstrengenden Spiel so wenig Zeit wie möglich hier verbringen und sich den Arsch abfrieren, um nicht Gefahr zu laufen, sich eine Erkältung einzufangen. Denn die brünette Sportreporterin, die ihm ein Mikro unter die Nase hielt, hatte recht: Die Play-offs rückten immer näher. Einen Ausfall durfte er sich unter keinen Umständen erlauben.

      „Momentan ist erst einmal wichtig, dass wir auf Kurs bleiben. Die Eagles sind ein fantastisches Team, das es uns heute verdammt schwer gemacht hat. Unser nächster Gegner wird es uns ebenfalls nicht leicht machen, deshalb müssen wir bei jedem Spiel alles geben, was wir haben.“

      „Wenn Sie einen Wunsch freihätten, wie gern würden Sie als erstplatzierter Divisionssieger der Conference in die Play-offs einrücken?“

      Eine noch dämlichere Frage hätte sie ihm wohl nicht stellen können.

      Hawke fuhr sich durch das verschwitzte Haar und schnitt eine scherzhafte Grimasse, schließlich war gerade eine Kamera auf ihn gerichtet, die live sendete. „Ich glaube nicht mehr an die gute Fee und denke deshalb, dass wir uns den Allerwertesten aufreißen müssen, wenn wir als erstplatzierter Divisionssieger in die Play-offs kommen wollen.“

      „Aber es ist Ihr Ziel, Erstplatzierter zu werden, richtig?“

      Wessen Ziel war das nicht?

      „Unser oberstes Ziel ist es, in die Play-offs zu kommen“, korrigierte er nachsichtig. „Wünschenswert wäre es natürlich, Platz eins zu belegen, um ein Spiel aussetzen zu können. Die Play-offs sind hart. Da zählt jede Pause, die man kriegen kann.“

      „Sie spielen auf einem konstant hohen Niveau und begeistern die Fans und Zuschauer mit Ihrem Wurfarm, der auch mit sechsunddreißig Jahren keine Kraft eingebüßt zu haben scheint. Was ist Ihr Geheimnis?“

      „Viel Training und natürlich ein gesunder Lebenswandel.“

      Die Brünette kicherte auf eine so nervtötende Art, dass es ihm schwerfiel, sich nicht einfach umzudrehen und das Weite zu suchen.

      „Die Antwort lasse ich gelten. Wenn wir schon von Ihrem Alter sprechen, Hawke – was haben Sie nach dieser Saison vor? Sie haben bei mehreren Gelegenheiten davon gesprochen, dass dies Ihre letzte Saison sein soll.“

      Innerlich knirschte er mit den Zähnen.

      Er hasste es, dass ihm wieder Fragen zu seinem Karriereende gestellt wurden, obwohl er längst nicht aufgehört hatte. Er war noch hier und spielte und gewann, verdammter Mist! Darauf sollten sich die Journalisten konzentrieren, anstatt ihn zu behandeln, als würde er bereits mit einem Bein im Grab stehen.

      „Über mein Karriereende denke ich nach, wenn es so weit ist. Bis dahin habe ich noch einen Job zu erledigen.“

      „Und den machen Sie fabelhaft“, flötete sie und hätte ihm das Mikro beinahe in die Nase gerammt, als sie von ihm wissen wollte: „Heute haben wir Rob Savage an der Seitenlinie entdecken können. Soll das bedeuten, dass er bald wieder spielen kann und Sie den Posten als Quarterback für ihn räumen werden?“

      „Robs Genesung schreitet sehr gut voran“, erklärte er gebetsmühlenartig, während sein Augenlid nervös zuckte, weil diese Fragen seine Toleranz auf eine harte Probe stellten. „Aber er wird erst wieder in der kommenden Saison zum Einsatz kommen. Heute hat er sich für etwas seelischen Beistand zum Team gesellt, was wir alle sehr zu schätzen wissen.“

      „Eine letzte Frage, Hawke, bevor wir Sie in den wohlverdienten Feierabend entlassen.“ Sie schenkte ihm ein strahlendes Lächeln. „Vor wenigen Stunden wurde Nicoletta Martinelli am Flughafen von New York gesichtet, nachdem sie sich erst in der letzten Woche von ihrem Verlobten getrennt hat. Sind Sie der Grund, dass sie sofort hierhergeeilt ist?“

      Was zum Teufel …

      „Nein“, erwiderte er schlicht, lächelte in die Kamera und bedankte sich für das Interview, bevor er sich umdrehte und ging. Wenn er noch länger geblieben wäre, hätte er womöglich für einen Eklat vor laufender Kamera gesorgt.

      Er hatte Nicoletta seit über einem Jahr weder gesehen noch gesprochen, und er sah keinen Anlass, etwas daran zu ändern. Wenn sie in New York war, dann sicherlich nicht seinetwegen, sondern wegen einer Filmrolle oder wegen eines Shoppingtrips. Nachdem sich ihre lauwarme Affäre nach kurzer Zeit abgekühlt hatte, bestand kein Kontakt mehr zwischen ihnen. Und dabei würde es auch bleiben.

      Hawke schüttelte ein paar Spielern des anderen Teams die Hand, winkte den Fans der Titans zu, die von der Tribüne aus seinen Namen riefen, und wechselte einige Worte mit dem Defense Trainer der Eagles, den er noch aus seiner Anfangszeit in der NFL kannte.

      Auf dem Weg zum Spielertunnel winkte er weiteren Fans zu, die sich auf den untersten Rängen versammelt hatten, weil sie auf ein Autogramm oder ein Trikot der Spieler hofften, die diesen Weg einschlugen, um in die Umkleiden zu gelangen. Einige von ihnen hielten Schilder in den Händen und baten auf diesen um eine Umarmung, proklamierten den Super Bowl oder verkündeten ihre Liebe zum jeweiligen Team.

      Business as usual.

      Und dann gab es noch die gegnerischen Fans, die nach einem Sieg das Verliererteam verspotteten oder nach einer Niederlage des eigenen Teams die Gewinner beschimpften.

      Auch das war business as usual.

      Hawke war daran gewöhnt und ignorierte ausrastende Fans einfach. Auch jetzt winkte er den eigenen Fans zu und beachtete die grölenden Fans des gegnerischen Teams nicht, die ihn ein Arschloch, einen Loser und ein Sackgesicht nannten und ganz offensichtlich betrunken waren.

      Er winkte gerade einem etwa zehnjährigen Jungen zu, der ein Trikot mit Hawkes Spielernummer trug, als jemand lauthals brüllte: „Hey, Reynolds! Musstest du deiner Ex in den Arsch kriechen, damit sie dich aufstellt, oder hat sie es gern, wenn sie es in den Arsch kriegt?! Ich wette, du musst es ihr vor jedem Spiel besorgen, um spielen zu dürfen!“

      Mitten im Schritt erstarrte er und wollte sich umdrehen, um zu sehen, wer zum Teufel diesen Kommentar von sich gegeben hatte, als einer der Ordner auf ihn zukam und ihn mit alarmierter Miene bat, einfach weiterzugehen.

      Es juckte Hawke in den Fingern, auf die Empore der untersten Reihe zu klettern, sich denjenigen zu schnappen, der gerade den Kommentar von sich gegeben hatte, und ihn ordentlich zu vermöbeln.

      Ja, er wollte ihn so richtig aufmischen, weil er Izzies Namen in seinen dreckigen Mund genommen hatte. Dass er ihn beleidigt hatte, juckte Hawke nicht – aber die Bemerkung über Izzie, die störte ihn gewaltig. Zum Glück war sie gleich nach dem Spiel in der Umkleide verschwunden, um sich nach Graham zu erkundigen, der sich im letzten Viertel verletzt hatte, und musste die Beleidigung des Idioten nicht hören.

      Der Wichser hörte einfach nicht auf und brüllte eine weitere Beleidigung, bei der sich Hawkes Nackenfell sträubte.

      Er …

      „Mr. Reynolds, bitte.“ Der Ordner blickte ihn beschwörend an. „Bitte gehen Sie einfach weiter, Sir.“

      Hawke nickte angespannt und setzte seinen Weg fort. Er wollte nämlich nicht, dass der zehnjährige Junge, der ihn mit einer Heldenverehrung im Blick anschaute, verfolgen musste, wie Hawke einen betrunkenen Fan zusammenschlug. Also ließ er es bleiben und ging einfach weiter, obwohl ihm das verdammt schwerfiel.

      Er dachte außerdem daran, dass es für einen Aufruhr unter der Presse sorgen würde, wenn er vor aller Augen einen Zuschauer verprügelte, weil der Izzie beleidigt hatte. Die Journalisten würden Spekulationen anstellen und sie beide wieder in den Fokus rücken, was verdammt ungünstig gewesen wäre, schließlich bemühten Izzie und er sich darum, unter dem Radar zu bleiben und niemandem Anlass zu geben, um über ihre Beziehung zueinander Mutmaßungen anzustellen.

      Also atmete er tief durch und vergaß den Idioten, den er gern in der Luft zerrissen hätte.

      „Das war ein gutes Spiel.“ Brian Palmer kam auf ihn zu, bevor er die Umkleide erreicht hatte, und wirkte rundum zufrieden. „Der Pass auf Hunter im dritten Viertel war spektakulär. Ich glaube, ich hätte die Nerven verloren und eine Interception verursacht.“

      Das bezweifelte Hawke, denn er hatte nie erlebt, dass Brian Palmer jemals die Nerven verloren hätte.

      „Es laufen schon Wetten, welche Platzierung es in den Play-offs werden könnte.“

      „Dafür ist es zu früh“, konterte Hawke und sehnte sich nach einer heißen Dusche. Er war völlig erledigt und wollte so bald wie möglich nach Hause, um sich ins Bett legen zu können. „Wir haben noch ein paar Spiele vor uns, bis es so weit ist. Apropos – weißt du, wie es Graham geht? Ist es was Ernstes?“

      „Um den würde ich mir keine Sorgen machen. Der Doc meint, dass er nicht ausfällt und nächste Woche bereits wieder spielen kann.“ Brian schlug ihm freundschaftlich auf die Schulter. „Da wir schon von Wetten sprechen. Kannst du mir einen Tipp geben, wen du mit zu Ians Hochzeit nimmst? Die Jungs sind geteilter Meinung und ich …“

      „Wettet ihr etwa darum, ob ich in Begleitung zur Hochzeit komme?“, fragte Hawke ihn ungläubig.

      Der frühere Quarterback grinste entschuldigend. „Nein, das hast du missverstanden. Wir wetten nicht darum, ob du in Begleitung kommst, sondern wen du mitbringst. Ich tendiere ja zu dieser Balletttänzerin, aber wenn du jetzt ganz unvermittelt den Kopf schütteln und mir sagen würdest, dass du heute Abend eine Pizza isst, dann würde ich meine Wette anders platzieren und auf die italienische Schauspielerin setzen.“

      Hawke starrte ihn weiterhin ungläubig an, schnaubte auf und klopfte nun Brian auf die Schulter. Kommentarlos ließ er ihn stehen und betrat die Umkleide.

      Dort wartete er eigentlich nur auf den nächsten Scherz auf seine Kosten, aber der kam nicht.

      Stattdessen entdeckte er in seinem Spind seinen Lieblingsschokoriegel mit einer Notiz, die ihn unvermittelt lächeln ließ.
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      „Und dann fragte sie mich, welche Pläne ich nach meinem Karriereende hätte! Ich kam mir wie ein Greis vor, der einen Blasenkatheter hat und in einem Rollstuhl aufs Feld geschoben wurde, und nicht wie ein aktiver Quarterback, der gerade ein hartes Spiel gewonnen hatte.“

      Isabelle löschte das Licht im Badezimmer und lief barfuß über den kühlen Fußboden des Schlafzimmers, während Hawke mit finsterer Miene im Bett saß und sich darüber beschwerte, dass mal wieder sein Alter thematisiert worden war, als er interviewt wurde. Seine aufgebrachte Stimme hatte sie sogar über das Geräusch der elektrischen Zahnbürste hinweg gehört.

      „Ich habe die Übertragung des Interviews in der Umkleide gesehen.“ Isabelle verdrehte die Augen, ging zur Kommode und holte ein Paar Kuschelsocken heraus, die sie sich im Stehen anzog. Auch wenn sie ein winziges Top und eine kurze Pyjamahose im Bett trug, brauchte sie an den Füßen wärmende Socken, um nicht zu frieren. „Sie hätte dir wirklich ein paar intelligente Fragen stellen sollen. Da gebe ich dir recht.“

      „Also findest du auch, dass ihre Fragen beleidigend waren?“, röhrte er empört und beobachtete sie vom Bett aus.

      Isabelle schmunzelte innerlich, denn Hawke war sehr empfindlich, was sein Alter betraf. Sie fand, dass ein Mann mit seinem Aussehen und seinem Talent großzügig darüber hinwegsehen sollte, wenn ihm alberne Fragen zu seinem Alter gestellt wurden, aber er benahm sich wie eine kleine Diva, sobald es um dieses Thema ging. „Ich finde, dass der Sender eine Journalistin wie Skyler Slade die Interviews führen lassen sollte, weil die Fragen dann Substanz hätten“, erwiderte sie gelassen und aktivierte den Wecker auf ihrem Handy, bevor sie es auf die Ladestation auf der Kommode stellte. „Bei dieser Journalistin hatte ich den Eindruck, dass der Sender sie nur deshalb vor die Kamera gestellt hat, weil sie hübsch ist und gern mit den Spielern flirtet.“

      Sein Kopf fuhr nach oben. „Du denkst, dass sie mit den Spielern flirtet?“

      Isabelle rümpfte die Nase. „Draußen ist es saukalt, aber sie steht mit tiefem Ausschnitt am Spielfeldrand und klimpert mit den Wimpern, sobald ein Spieler in ihre Nähe kommt. Thomas Baker von NCSB trug einen gefütterten Parka und eine Mütze auf dem Kopf. Warum sonst sollte sie in dieser Aufmachung dort stehen, wenn sie nicht flirten wollte?“

      Seine grünen Augen funkelten vergnügt. „Warst du etwa eifersüchtig, als sie mit mir geflirtet hat?“

      Wieso klang er so zufrieden?

      „Nein“, erwiderte sie leichthin. „Natürlich nicht.“

      Hawkes Augenbrauen zuckten in die Höhe. „Was meinst du mit natürlich nicht?“

      „Ich hatte doch gar keinen Grund, um eifersüchtig zu sein, schließlich hat sie mit dir gar nicht geflirtet.“ Isabelle schüttelte ihre Haare aus und fuhr gelassen fort: „Du bist ihr vermutlich zu alt, um zu flirten.“

      „Zu alt?!“ Das Entsetzen war ihm ins Gesicht geschrieben.

      „Also ich persönlich finde dich nicht alt“, hob sie hervor und schlenderte zu seiner Bettseite, nachdem sie die Sportsalbe von der Kommode genommen hatte. „Ich finde, dass du genau im richtigen Alter bist, aber eine Einundzwanzigjährige sieht das vielleicht anders.“ Isabelle blieb neben dem Bett stehen und ließ es sich gefallen, dass er sie skeptisch musterte.

      „Genau im richtigen Alter?“ Seine blonden Augenbrauen berührten sich beinahe über seiner Nasenwurzel.

      „Mhm.“ Sie lächelte ihn an. „Ich finde sechsunddreißig an einem Mann viel besser als einundzwanzig, schließlich ist ein Mann dann endlich erwachsen und braucht keine Rundumbetreuung durch eine Frau mehr, die ihn davon abhält, die Hand oder andere Körperteile in den Müllschlucker zu stecken. Männer im gesetzten Alter von sechsunddreißig haben eine aufgeräumte Wohnung, sie essen zum Frühstück keine Pizza, die drei Tage alt ist, ihren Kaffee filtern sie nicht durch Klopapier und sie wechseln regelmäßig ihre Unterhosen. Nun gut – sie brauchen etwas länger, um nach dem Sex bereit für eine zweite Runde zu sein, aber …“ Lachend unterbrach sie sich, weil Hawke empört nach Luft schnappte und sie zu sich auf den Schoß zog. Dass er dies mühelos tat, bewies, dass er in seinem Alter tatsächlich perfekt in Form war.

      Er küsste sie stürmisch auf den Mund und erstickte damit das fröhliche Glucksen, das sie von sich geben wollte. Anschließend knurrte er gegen ihre Lippen: „Erst hältst du mir vor, dass ich dich nicht zum Orgasmus bringe, und jetzt stellst du mein Stehvermögen infrage? Ich glaube, du machst das mit voller Absicht.“

      Isabelle nahm den Kopf zurück, um ihm ins Gesicht sehen zu können, und erklärte verschmitzt: „Das nennt man Taktik, Hawke. Sobald ich dir sage, dass du etwas nicht kannst, setzt du alles daran, mir zu beweisen, dass du sehr wohl dazu in der Lage bist.“

      Seine Arme, die sie umschlungen hielten, zogen sie nah an sich. Mit einem Funkeln im Blick, das übersprudelnden Humor versprach, schaute er sie an. „Ah, so ist das also. Gut zu wissen.“

      Schon wieder waren die Schmetterlinge da, die sie ganz nervös machten. „Ja, so ist das.“

      Seine Lippen verzogen sich zu einem Schmunzeln. „Als wir vor ein paar Tagen in der Dusche waren und ich diese eine Sache gemacht habe, die dir so gefällt, hast du mich angefleht, nicht aufzuhören. Willst du mir jetzt etwa erklären, dass du eigentlich das Gegenteil wolltest?“

      „Bei dieser speziellen Sache war das nicht der Fall.“ Sie zwinkerte ihm zu.

      „Ihr Frauen seid ein einziges Rätsel“, warf er ihr zärtlich vor. „Was soll ich nur mit dir machen, Izzie?“

      Isabelle wusste selbst nicht, weshalb sein Kommentar ihr einen Kloß in der Kehle verursachte. Vielleicht lag es daran, dass er ihren Namen so zärtlich ausgesprochen hatte, oder daran, dass sich das hier zwischen ihnen leicht und richtig anfühlte. Was auch immer es war, sie wollte nicht, dass Hawke bemerkte, wie gerührt sie war. Also drückte sie ihm einen raschen Kuss auf die Lippen und wand sich aus seiner Umarmung heraus. „Das musst du schon selbst herausfinden. Und jetzt lass mich los, damit ich mich um deine blauen Flecken kümmern kann.“

      Offenbar hatte er ihren Stimmungsumschwung nicht bemerkt, denn er rutschte ein Stück nach vorn, während sie sich hinter ihn auf die harte Matratze kniete, und entblößte damit seinen nackten Rücken, der mit den Muskelsträngen und der tiefen Kerbe in der Mitte so unwiderstehlich war, dass Isabelle sich vorbeugte und ihm einen Kuss aufs Schulterblatt drückte, bevor sie die Tube in ihrer Hand öffnete.

      „Vorsicht, jetzt wird es etwas kalt“, warnte sie ihn und verteilte einen großzügigen Klecks der Sportsalbe auf den lädierten Stellen, die rötlich schimmerten und Resultat des heutigen Spiels waren.

      Er hatte einiges abbekommen, und Isabelle wollte es wiedergutmachen, indem sie sich persönlich um seine Blessuren kümmerte. Das war Teil ihres Deals – er spielte sich die Seele aus dem Leib und sie versorgte im Anschluss seine Wehwehchen. Zwar glaubte sie noch immer nicht, dass nach dem Spiel gegen die Texans ein Handjob nötig gewesen wäre, weil er schließlich einen Tiefschutz trug, aber sie wollte sich nicht beschweren. In jener Nacht war sie immerhin selbst auf ihre Kosten gekommen.

      „Das tut gut“, murmelte Hawke und beugte sich etwas weiter vor, damit sie einen besseren Zugang zu seinem Rücken hatte.

      „Ich weiß.“ Zärtlich rieb sie die Salbe in seine Haut und massierte die Stellen, die unverletzt waren. Sie liebte es, seine glatte Haut unter ihren Fingerspitzen zu spüren, ihn zu umsorgen und ihre Hände über seine Muskeln gleiten zu lassen. In den letzten Wochen war es zu einer Art Routine geworden, ihn nach den Spielen mit einer Sportsalbe einzureiben und seine Verspannungen zu massieren. Und es war ebenfalls eine Routine geworden, dass Hawke für sie kochte, wenn sie bei ihm übernachtete, was immer öfter vorkam, wenn Isabelle ehrlich war.

      In seiner Wohnung fühlte sie sich wohler und heimischer als in ihrem Hotelzimmer, und sie hatte sogar ein eigenes Fach in seinem Badezimmer, in dem alle lebensnotwendigen Dinge wie Shampoo, Zahnbürste und Tampons aufbewahrt wurden.

      Als Hawke Platz in seinem Kleiderschrank gemacht hatte, damit sie dort ein paar Kleidungsstücke deponieren konnte, war sie für einige Sekunden so überwältigt gewesen, dass sie gegen beißende Tränen hatte ankämpfen müssen. Schnell hatte sie diese weggeblinzelt, damit er es nicht mitbekam.

      Sie befürchtete, dass sie dabei war, sich rettungslos in ihn zu verlieben, denn der knallharte, arrogante und selbstgerechte Quarterback konnte so verdammt lieb, aufmerksam und zärtlich sein, dass sich Isabelle kaum noch daran erinnern konnte, dass sie früher seinetwegen Gift und Galle gespuckt hatte.

      Vielleicht hatte er recht gehabt, als er davon sprach, dass sie damals zu unreif für eine Ehe gewesen waren. Mittlerweile waren sie erwachsen geworden und redeten miteinander, anstatt kindische Spielchen zu treiben, zu schmollen und den anderen zu ignorieren. Ob es für eine dauerhafte Beziehung reichte, stand in den Sternen, denn die Situation ließ es einfach nicht zu, dass sie ein normales Paar sein konnten – jedenfalls momentan nicht.

      Die Play-offs standen kurz bevor und die Presse thematisierte noch immer hie und da ihre frühere Ehe, auch wenn sich die Aufregung deutlich gelegt hatte. Das würde sich jedoch schlagartig ändern, wenn herauskäme, dass sie beide mehr als nur Arbeitskollegen waren. Sie konnten nicht gemeinsam ins Kino gehen, ein Restaurant besuchen oder zusammen die Einkäufe erledigen, wie es ein normales Paar tat. Stattdessen schlich sich Isabelle in seine Wohnung, sie fuhren getrennt zur Arbeit und verbrachten nicht einmal die Mittagspause miteinander, damit niemandem etwas auffiel.

      Wenn die Saison vorbei war, konnten sie daran etwas ändern. So genau hatten sie noch gar nicht darüber geredet. Sicher war nur, dass das Team so kurz vor der entscheidenden Phase auf dem Weg in die Play-offs keine Ablenkung gebrauchen konnte. Es war schlimm genug, dass sich Isabelle ständig dabei ertappte, wie sie an ihn dachte und sich deshalb selbst von ihrer Arbeit ablenkte.

      „Das könntest du öfter machen“, murmelte er und seufzte behaglich auf.

      Lächelnd betrachtete sie seinen Hinterkopf. „Aber ich massiere dich doch fast immer, wenn ich hier bin.“

      „Das ist nicht genug“, brummte er und ließ den Kopf nach vorn sinken. „Du schläfst zu selten hier, Izzie. Mir würde es gefallen, wenn du mehr Zeit bei mir verbringen würdest.“

      Ein paar Schmetterlinge hüpften bei seinem Geständnis in ihrem Magen auf und ab. Vermutlich hatte er keine Ahnung, was seine Worte in ihr auslösten und wie warm es in ihrer Herzgegend wurde.

      „Ich würde auch gern mehr Zeit bei dir verbringen“, gestand sie ihm atemlos.

      „Dann tu es doch einfach.“

      Zärtlich rieb sie mit dem Daumen über seinen Nacken. „Irgendwann werden mich die Paparazzi dabei erwischen, wie ich in aller Herrgottsfrühe aus deinem Haus schleiche, und dann ist der Skandal perfekt.“

      „Es ist kein Skandal, wenn zwei Erwachsene miteinander ausgehen und Zeit zusammen verbringen.“

      Da hatte er natürlich recht. „Es wäre zwar kein Skandal, aber die Presse würde sich darauf stürzen, und wir können uns so kurz vor den Play-offs keine Ablenkung leisten.“

      „Soll das heißen, dass ich nur eine Ablenkung für dich bin?“, fragte er interessiert nach und schaute sie über die Schulter hinweg an.

      Isabelle lächelte weich und schlang ihm die Arme um den Oberkörper. Das Kinn bettete sie auf seine Schulter und flüsterte ihm zu: „Du bist die beste Ablenkung, die es gibt.“

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            16

          

        

      

    

    
      „Dein Großvater hat mich gedraftet und nach Pittsburgh geholt, als ich frisch vom College kam. Ich war damals ein grauenvoller Aufschneider, und irgendwann nahm er mich beiseite und sagte: Mein Sohn, wenn du wirklich Erfolg haben willst, musst du deine Einstellung ändern. Jeder Idiot kann Football spielen, aber die wenigsten verdienen es auch, auf dem Feld zu stehen.“ Mitch Cahill nickte ihr mit einem feierlichen Lächeln zu. „Dein Großvater war ein guter Mann. Einer wie er fehlt in der NFL.“

      Isabelle antwortete nicht, sondern schenkte ihm ebenfalls ein Lächeln und nippte an ihrem Drink.

      Für sie war es nicht sonderlich einfach, hier zu sitzen und den rührseligen Geschichten über ihren Großvater zu lauschen, während sich alle um sie herum amüsierten, auf der Tanzfläche den Macarena vollführten und ausgelassen Ian Carlisles Hochzeit mit der bezaubernden Taylor feierten, die in ihrem Hochzeitskleid die schönste Braut war, die Isabelle jemals zu Gesicht bekommen hatte.

      Eigentlich liebte Isabelle es, zu Gast auf einer Hochzeit zu sein, sich den Bauch vollzuschlagen und im angeheiterten Zustand die Tanzfläche zu stürmen, aber dieses Mal kam so etwas nicht infrage. Erstens saß sie zusammen mit der Führungsetage des Vereins an einem Tisch und wollte sich deshalb von ihrer besten Seite präsentieren und zweitens fand diese Hochzeit zum schlechtestmöglichen Zeitpunkt statt. In ein paar Tagen stand ihnen ein schweres Spiel bevor und anschließend ging es in die heiße Phase vor den Play-offs. Außerdem fand dazwischen auch noch Weihnachten statt. Die kommende Zeit würde verdammt stressig werden und vom gesamten Team alles abverlangen.

      Eine feuchtfröhliche Hochzeit war also genau die Ablenkung, die ein Footballcoach befürchtete.

      Jedenfalls sah Isabelle das so.

      John saß dagegen ziemlich entspannt am Tisch, quatschte mit Julian Scott und dessen Frau Liv, tanzte mit Hanna oder wiegte seinen kleinen Sohn im Arm, der ebenfalls an der Hochzeit teilnahm. Er schien sich nicht den Kopf darüber zu zerbrechen, ob die Defense für das kommende Spiel gut genug aufgestellt war und welche Teams der übrigen Divisions in den nächsten Spielen wie abschneiden mussten, damit die Chance bestand, dass die Titans als Erstplatzierte in die Play-offs einzogen.

      Anstatt hier zu sitzen und ein grauenhaft unbequemes Kleid zu tragen, hätte Isabelle ihre Zeit lieber damit verbracht, in ihrem Büro über Taktiken zu brüten, die ihnen in den kommenden Partien helfen könnten.

      Jetzt, da eine reelle Chance bestand, dass sie in die Play-offs kamen, und nachdem das Team einen solchen Leistungsschub gemacht hatte, traute sich Isabelle endlich, davon zu träumen, in ihrer ersten Saison als Coach in der NFL den Superbowl zu erreichen. Mit einem solchen Erfolg würde sie alle Kritiker mundtot machen und ihnen beweisen, was in ihr steckte.

      Und sie würde damit das Andenken ihres Großvaters ehren.

      Deshalb wurde sie umso ehrgeiziger, je näher sie den Play-offs kamen, und war bereit, alles zu tun, um ihr Team siegen zu sehen. Wenn es bedeutete, bis mitten in der Nacht zu arbeiten, dann machte sie das mit Freuden.

      „Was soll das heißen, dass du damals ein grauenvoller Aufschneider warst?“, wollte Brian Palmer vom Generalmanager des Vereins wissen und feixte dabei. „Daran hat sich nicht viel geändert, wenn du mich fragst. Du gibst noch heute mit der Größe deines Suspensoriums an.“

      „Der Einzige, der ständig und ohne Unterlass die Größe meines Suspensoriums erwähnt, bist du, Rabbit. Kann es sein, dass der Neid aus dir spricht?“

      „Teddy, Liebling, kannst du dem Großmaul bitte sagen, dass ich keinen Anlass habe, auf die Suspensoriumsgröße eines anderen Mannes neidisch zu sein?“

      „Mitch, mein Mann hat keinen Anlass, auf die Suspensoriumsgröße eines anderen Mannes neidisch zu sein“, ratterte Brians Frau Teddy gebetsmühlenartig hervor. Offenbar war es nicht das erste Mal, dass sie diese oder eine ähnliche Antwort hatte geben müssen.

      Jedenfalls kam es Isabelle so vor, die den Disput neugierig verfolgte. Alles war besser, als sich immer wieder Geschichten über ihren Großvater mitanhören zu müssen, die ihr nahegingen. Je näher zudem Weihnachten rückte, desto mehr vermisste sie ihn.

      „Könnten wir jetzt das Thema wechseln, da diese Frage geklärt ist?“, verlangte John und schüttelte den Kopf. „Wir sind auf einer Hochzeit, falls es euch entgangen ist.“

      „Ich bitte dich, John.“ Liv Scott lachte fröhlich und schlang ihrem Mann einen Arm um den Nacken. „Auf Blakes und Madisons Hochzeit haben diese Spinner hier mit den Einmalkameras Fotos von ihren Allerwertesten gemacht, und du hast gewettet, dass sie es nicht durchziehen.“

      „Erinnere mich nicht daran, Liv.“ Brian stöhnte laut auf. „Blake hat meinen Allerwertesten sofort erkannt, als er die Fotos durchgeschaut hat, und war wochenlang sauer auf mich.“

      „Wenn du nicht willst, dass man deinen Hintern auf den ersten Blick erkennt, hättest du dir vielleicht nicht den Namen deiner lieben Ehefrau darauf tätowieren lassen sollen“, entgegnete Hanna verschmitzt, die gerade erst zum Tisch zurückgekommen war, nachdem sie Baby Theo gestillt hatte.

      Isabelle verfolgte das Gespräch der vier Ehepaare und kam sich ein bisschen wie das fünfte Rad am Wagen vor, schließlich war sie ohne Begleitung zur Hochzeit gekommen. Der Mann, den sie gerne mitgenommen hätte, saß ein paar Tische entfernt – ebenfalls ohne Begleitung. Zwar gab sie sich Mühe, nicht ständig in seine Richtung zu schauen, aber es fiel ihr schwer, weil sie ihn vermisste. Sie hätte gern den Tag mit Hawke verbracht, in der Kirche neben ihm gesessen und seine Hand gehalten und sich jetzt mit ihm ein Stück Hochzeitstorte geteilt, von der sie wusste, dass er ganz verrückt nach ihr wäre.

      Aber weil sie ihre Beziehung geheim hielten, saß sie allein am Tisch und gab vor, nicht zu bemerken, wie verdammt gut er in seinem dunkelblauen Anzug aussah. Und sie fühlte sich unter den glücklichen Ehepaaren ein bisschen benachteiligt und allein, auch wenn die sich die größte Mühe gaben, Isabelle in ihre Gespräche einzubeziehen.

      „Also ich mag es, dass mein Name auf seinem Hintern prangt“, verkündete Teddy fröhlich. Die unkonventionelle Besitzerin der New York Titans schaute zufrieden in die Runde. „Wir Frauen müssen schließlich unser Revier markieren.“

      „Ich bin dein Revier, Baby?“ Brian schien von der Vorstellung nicht abgestoßen zu sein, sondern starrte seine Frau begeistert an.

      „Natürlich bist du das.“ Sie tätschelte seine Hand und schmiegte sich an ihn.

      Avery Cahill räusperte sich amüsiert. „Soll das heißen, dass wir unsere Männer anpinkeln sollen, wenn wir sie als unser Revier markieren wollen?“

      „Ich habe gehört, dass es Männer gibt, die genau darauf stehen“, erwiderte Julian Scott und hob abwehrend die Hände in die Höhe. „Natürlich nur vom Hörensagen.“

      „Das nennt man Golden Shower“, präzisierte Brian. „Und natürlich weiß ich das auch nur vom Hörensagen.“

      „Ich wiederhole: Wir sind hier auf einer Hochzeit.“

      Avery lachte. „Jetzt hab dich nicht so, John. Wir genießen es, endlich Erwachsenengespräche führen zu können, ohne Rücksicht auf die Kids nehmen zu müssen. Und Theo wird nicht verstehen, wovon wir reden. Nicht wahr, Süßer?“

      Besagter Süßer wurde gerade in seinen Kinderwagen gelegt und protestierte augenblicklich.

      Hanna seufzte und wollte ihn wieder herausnehmen, als Teddy aufsprang und ihr diese Aufgabe abnahm.

      „Komm zu deiner Patentante, Theo“, säuselte sie dem Baby zu und hob ihn so gekonnt in ihren Arm, dass man ihr die zweifache Mutter ansah. „Hast du mich vermisst? Du hast Tante Teddy in den letzten Tagen ganz furchtbar gefehlt. Du musst mich öfter besuchen kommen und aufmuntern, wenn ich mal wieder von idiotischen Footballspielern und deinem Daddy genervt werde, weil er glaubt, alles besser zu wissen und sich in Tante Teddys Angelegenheiten einzumischen.“ Auch wenn ihr Tonfall ein typischer Singsang war, mit dem man Babys und Kleinkinder ansprach, war herauszuhören, dass es ihr durchaus ernst war, wie genervt sie von Johns Einmischung war.

      Der ganze Verein wusste davon, schließlich hatten die beiden einen lautstarken Streit miteinander ausgefochten, der damit geendet hatte, dass John nachgegeben und Teddy einen Strauß Blumen geschickt hatte. Da die beiden erst vor ein paar Minuten miteinander den Ententanz getanzt und dabei lauthals gelacht hatten, ging Isabelle nicht davon aus, dass sie einander noch böse waren.

      Deshalb verdrehte John auch schmunzelnd die Augen. „Ich habe nie behauptet, alles besser zu wissen. Ganz im Gegenteil – wir beide wissen schließlich, dass du viel cleverer bist als ich. Mir ging es nur um die Entscheidungen beim nächsten Draft und …“

      „Pst“, mahnte Teddy ihn gespielt streng. „Mein Namensvetter und ich führen gerade ein Gespräch. Falls ihr uns entschuldigt, wir gehen die anderen Tische besuchen und Hallo sagen.“

      „Ein kluger Schachzug, dass du ihr Blumen geschickt hast, John“, urteilte Brian, sobald seine Ehefrau mit dem Baby verschwunden war. „Vorher hat sie Gift und Galle deinetwegen gespuckt. Danach wurden die Flüche merklich verhaltener und weniger.“

      John schnitt eine Grimasse und warf seiner Frau einen Seitenblick zu. „Ich bin immerhin seit ein paar Jahren verheiratet und weiß deshalb, was zu tun ist, wenn ich eine Frau verärgert habe.“

      Julian Scott, der früher für die Titans gespielt hatte und mittlerweile in Rente gegangen war, nickte Isabelle zu. „Wirst du Teddy auch Blumen schicken, wenn du dich mit ihr gestritten hast und dich entschuldigen willst?“

      Sie warf ihm einen langen Blick zu. „Ich würde niemals den Fehler begehen, mich mit einer Frau wie Teddy anzulegen. Nichts für ungut, John.“

      Als Antwort schnaubte er. „Das klingt nach einer weiblichen Konspiration gegen mich.“

      „Ein guter General weiß, welche Schlacht er gewinnen kann und welche er lieber meidet.“

      Mit gerunzelter Stirn sah er sie an. „Stammt das Zitat von Sokrates?“

      „Nein, ich glaube, es stammt aus dem neuen Wonder Woman-Film“, foppte sie ihn und animierte die anwesenden Frauen zu einem fröhlichen Gelächter.

      Auch Brian Palmer lachte, bevor er John beruhigte: „Bald musst du dir keine Gedanken mehr darum machen, dass Teddy und Isabelle gegen dich konspirieren könnten. Im nächsten Jahr muss Teddy etwas kürzertreten, was bedeutet, dass du auch nicht mehr in die Verlegenheit kommst, ihr Blumen schicken zu müssen.“

      Während Isabelle ahnte, was der Grund dafür war, dass die Vereinsbesitzerin kürzertreten musste, schien John nur Bahnhof zu verstehen. „Wovon sprichst du? Wieso sollte Teddy denn kürzertreten?“

      „Weil auch bei uns Nachwuchs ins Haus steht.“ Der frühere Quarterback grinste über das ganze Gesicht. „Und es werden schon wieder Zwillinge.“
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      Er hatte die Wahl gehabt, an der Bar zu stehen, wo die weibliche Barkeeperin versucht hatte, ihm ihre Nummer aufzudrängen, in der Nähe der Tanzfläche herumzulungern, wo Ians schottische Großtante ihn hätte entdecken und dazu zwingen können, mit ihm das Tanzbein zu schwingen, oder an seinem Tisch zu sitzen und sich zu langweilen.

      Hawke hatte sich für die letzte Möglichkeit entschieden und lauschte nun der spannenden Diskussion darum, wo die Hochzeitstorte besser geschmeckt hatte – auf Blakes oder auf Ians Hochzeit.

      Da er auf Blakes Hochzeit nicht gewesen war und sich heute die zuckerhaltige Nachspeise verkniffen hatte, konnte er nicht mitreden. Er wusste nur, dass die verdammte Torte großartig und wahnsinnig lecker ausgesehen hatte, und Hawke hatte seine gesamte Disziplin dafür aufbringen müssen, sich nicht gleich ein ganzes Stück auf einmal in den Mund zu schieben.

      Noch mehr Disziplin musste er jedoch dafür aufbringen, nicht die gesamte Zeit Izzie anzustarren oder zu ihrem Tisch rüberzugehen, sie sich über die Schulter zu werfen und diese Hochzeit zu verlassen, weil er mit ihr allein sein wollte.

      Er fand es albern, hier allein zu sitzen und sich zu langweilen, anstatt die Zeit mit ihr zu verbringen und Spaß zu haben. Es hatte niemanden zu interessieren, ob sie beide wieder ein Paar waren, und ihn juckte es nicht, wenn die Presse deswegen durchdrehen würde. Hawke hätte es gefallen, wenn er Izzie an seiner Seite gehabt hätte und dies auch offen zeigen könnte. Und wenn die verdammte Presse endlich wüsste, dass er vergeben war, würde sie auch damit aufhören, ihn ständig wegen seines Liebeslebens zu löchern und mit irgendwelchen Models und Schauspielerinnen in Verbindung zu bringen.

      Jedes Mal, wenn er gefragt wurde, ob er mit dieser oder jener Frau ausging, begann er zu schwitzen und sich darum zu sorgen, dass Izzie dem Gerücht Glauben schenken könnte. Natürlich verneinte er die Fragen der Journalisten und erklärte stets, dass er und die betreffende Frau nur Freunde wären oder dass sie einander gar nicht kannten, aber meistens beließen es die Reporter nicht dabei und witterten überall eine heiße Story. Es wäre so viel einfacher gewesen, wenn er stattdessen hätte erwidern können, dass er eine tolle Beziehung führte und glücklich mit Izzie war.

      „Vielleicht packe ich ein Stück Torte für Dozer ein und bringe sie ihm vorbei“, erklärte Blake, während er bereits sein drittes Stück Torte aß. Wenn er so weitermachte, würde er beim nächsten Spiel schnell aus der Puste sein und so viel Gewicht zugelegt haben, dass sogar ein Achtzigjähriger ihn überholen würde. „Wenn er erfährt, dass es seine Lieblingssorte gab, wird er sich ärgern, dass er nicht gekommen ist.“

      Seine Frau verdrehte die Augen. „Dupree hat momentan ganz andere Dinge, die ihn beschäftigen, schließlich liegt Sarah in den Wehen und bekommt gerade das Baby. Ich denke, dass er keine einzige Sekunde daran verschwendet, über Ians und Taylors Hochzeitstorte nachzudenken.“

      „Die Torte besteht aus dunkler Schokolade“, hob Blake hervor, als würde das alles erklären.

      Madison schüttelte den Kopf und schnaubte: „Gut zu wissen, wo deine Prioritäten liegen. Dann kann ich ja gespannt sein, wie du dich verhältst, wenn es bei uns irgendwann einmal so weit ist.“

      „Anstatt eines Push Presents bekommst du eine Torte von ihm zur Geburt präsentiert, Madison“, orakelte Eddie Goldbergs Frau amüsiert.

      „Aber nur eine aus dunkler Schokolade“, fügte Grahams bessere Hälfte hinzu, die ihrem Mann vor rund einer Stunde Wein über den Schoß gekippt hatte, als sie ein volles Weinglas umgestoßen hatte. Erstaunlich war, dass Graham nicht einmal mit der Wimper gezuckt hatte.

      „Lacht ihr nur, aber diese Torte ist ganz fabelhaft“, behauptete Blake mit vollem Mund und hielt ausgerechnet Hawke die Gabel unter die Nase. „Willst du nicht wenigstens probieren?“

      Abwehrend hob er die Hände und schüttelte den Kopf. „Nein, danke.“

      „Aber sie schmeckt fantastisch!“

      „Das glaube ich sofort“, entgegnete Hawke standhaft. „Aber wenigstens einer von uns sollte auf seine Linie achten, O’Neill.“

      Wie nicht anders zu erwarten, grinste der Runningback großspurig. „Keine Sorge – ich werde die zusätzlichen Kalorien im Schlafzimmer abtrainieren, wenn ich heute Abend zu Hause bin.“

      In geheuchelter Überraschung tätschelte seine Frau ihm die Hand. „Sehr lobenswert von dir, dass du heute Abend noch den Hometrainer benutzen willst, der im Schlafzimmer ständig im Weg steht. Dann werde ich auf der Couch schlafen, um dich bei deinem Training nicht zu stören, Baby.“

      „Ich schätze, dass Blake eine andere Art Training im Sinn hat als du, Madison“, warf Ava Goldberg fröhlich ein.

      „Das mag schon sein, aber die Art von Training, die er im Sinn hat, wird es für ihn nicht geben, wenn er sich weiter den Bauch vollstopft und mir dann später die Ohren volljammert, weil er sich überfressen hat.“

      Ihr Mann grummelte etwas vor sich hin. Zumindest hielt er Hawke nicht länger die Gabel vor den Mund.

      „Hallo zusammen.“ Die Vereinsbesitzerin stand plötzlich bei ihnen am Tisch und hielt ein Baby auf dem Arm. „Theo und ich wollten vorbeikommen und euch Hallo sagen. An unserem Tisch wird zu viel über Football geredet und da wurde uns langweilig.“

      Hawke hätte mit Freuden mit ihr getauscht, weil er dann nicht nur den Gesprächen über Hochzeitstorten entkommen wäre, sondern auch bei Izzie hätte sitzen können.

      Das Baby quäkte, als wolle es ihr zustimmen, und schaute sie alle aus babyblauen Augen neugierig an. Zu Hawkes absoluter Überraschung blieb Baby Theos Blick ausgerechnet an ihm hängen. Der Kleine quietschte vor Freude und lachte ihn an.

      „Theo scheint dich zu mögen.“ Teddy grinste fröhlich auf ihn nieder. „Willst du ihn mal nehmen?“

      „Nein, vielen Dank“, wehrte er erschrocken ab, schließlich hatte er noch nie ein Baby auf dem Arm gehabt und hätte nicht gewusst, was er tun sollte. „Er fühlt sich bei dir ziemlich wohl. Ich würde ihn vermutlich nur verschrecken.“

      Den Eindruck machte Theo nicht, weil er fröhlich gurgelte und Hawke anlachte.

      Seine Chefin musste das Gleiche denken, jedoch wies sie ihn darauf nicht hin, sondern starrte ihn lediglich mit zuckenden Mundwinkeln an. Wenn ihn nicht alles täuschte, war sie selbst in anderen Umständen, schließlich malte sich eine winzige Rundung unter ihrem Kleid ab.

      „Gibt es schon Neuigkeiten von Sarah und Dupree?“, wollte sie von ihnen allen wissen und wechselte glücklicherweise das Thema. „Ist das Baby schon da?“

      „Noch nicht“, informierte Ava sie. „Wir wissen nur, dass Sarah in den Wehen liegt und Dupree wahnsinnig aufgeregt ist. Hoffentlich lässt es nicht so lange auf sich warten. Vielleicht können wir sogar heute noch auf den neuen Erdenbürger anstoßen.“

      „Das ist eine schöne Idee“, verkündete Teddy und küsste das Baby auf die Wange. „Zwar finde ich es schade, dass ein paar von uns heute nicht hier sein können, um Ians und Taylors Hochzeit zu feiern, aber ein neuer kleiner Titan wiegt das mehr als auf.“

      Graham hob den Kopf und sah sich um, als würde er nach jemandem suchen. „Wo sind eigentlich Hunter und Riley? Ich habe sie noch gar nicht entdecken können.“

      „Ich wette, dass Hunter die Hochzeit mit purer Absicht schwänzt, schließlich will er an so einem Tag dem Coach nicht über den Weg laufen“, prophezeite Blake. „Der ist noch immer angefressen, dass Hunter und seine Tochter nicht verheiratet sind, obwohl sie ein Baby haben. An seiner Stelle wäre ich auch nicht hergekommen.“

      „Soweit ich weiß, hat die kleine Joanie Fieber“, widersprach Teddy Blake und gab ihm eine Kopfnuss. „Riley und Hunter sind zu Hause geblieben, um sich um ihre Tochter zu kümmern und um auf Jillian und Sean aufzupassen.“ Sie schaukelte das Baby. „Nur Theo durfte mitkommen, weil er noch gestillt wird.“

      Hawke fuhr innerlich zusammen, weil er befürchtete, dass jetzt eine Diskussion ums Stillen entbrennen würde, für die er eindeutig nicht betrunken genug war. Die ganzen Themen, die sich um Familien, Hochzeiten und Kinder drehten, waren ihm ein bisschen unangenehm. Er konnte nicht mitreden und hatte ein paar Erfahrungen hinter sich, was Familien betrafen, an die er nicht gerne dachte.

      Für ihn war eine heile Familienwelt etwas sehr Abstraktes, weil er selbst nie in einer gelebt hatte.

      Nur ein einziges Mal hatte Hawke geglaubt, Teil einer intakten, sich liebenden Familie zu sein oder es zumindest werden zu können, aber er war bitter enttäuscht worden.

      Ganz von selbst ließ er seinen Blick zu Izzie schweifen und musste mitansehen, wie Rob Savage sie auf die Tanzfläche führte.

      Alles in Hawke sperrte sich gegen das Bild, wie der jüngere Mann Izzies Hand in seine nahm, seine andere Hand auf ihren Rücken legte und sich mit ihr im Rhythmus des langsamen Schmusesongs bewegte. Heiße Eifersucht stieg in ihm auf, die einen unangenehm schmerzhaften Knoten in seinem Magen hinterließ.

      Er wusste zwar, dass er keinen Grund zur Eifersucht hatte, weil Izzie Rob lediglich mit einem freundlichen Lächeln bedachte und weil Rob sie nicht unerhört eng an sich zog, aber Hawke war dennoch eifersüchtig. Sie war seine Freundin – seine Frau. Und er wollte mit ihr tanzen. Er wollte sie an sich ziehen und sich zur ihr hinabbeugen, um ihr zu sagen, wie wundervoll sie aussah und wieviel Mühe es ihn kostete, sie nicht mit Haut und Haaren zu verschlingen.

      Izzie lachte über etwas, was Rob sagte.

      Hawke hatte genug gesehen.

      Abrupt erhob er sich, ohne sich bei den anderen zu entschuldigen, und marschierte auf die Tanzfläche, wo Rob, der seine Schiene mittlerweile los war, und Izzie ausgelassen miteinander lachten und viel Spaß zu haben schienen. Er tippte dem jüngeren Mann auf die Schulter und sah, dass Izzie große Augen machte, sobald sie ihn bemerkte.

      „Darf ich abklatschen, Kleiner?“

      Rob, gegen den Hawke im Grunde nichts hatte und von dem er wusste, dass er wieder mit leichten Kraftübungen zur Stärkung seines Beines angefangen hatte, ließ die Schultern nach unten fallen und schaute Hawke betrübt an. „Du weißt wirklich, wie du einem den Tag versauen kannst, Reynolds.“ Nichtsdestotrotz ließ er Izzie los, zwinkerte ihr zu und verschwand von der Tanzfläche.

      Hawke schaute ihm nicht nach, sondern hatte nur Augen für Izzie, die er sofort an sich zog, bevor jemand anderes auf die Idee kam, ihm zuvorzukommen, oder bevor sie das Weite suchen konnte.

      Anders als Rob, der zwischen ihnen einen gewissen Abstand gehalten und der seine Hand völlig unverfänglich auf Izzies Rücken gelegt hatte, zog Hawke sie eng an sich und ließ seine Hand auf ihre Hüfte gleiten. Er wollte sie so nah wie möglich bei sich haben. Am liebsten hätte er seine Hand über die Rundung ihres Pos gelegt, aber er war sich sicher, dass Izzie ihn dann einfach hätte stehen lassen.

      „Musstest du vor Rob wirklich den Macker spielen und ihn verscheuchen?“ Sie sah ihn naserümpfend an.

      „Ja, musste ich“, erwiderte er schlicht. „Ich konnte es keine Sekunde länger ertragen, dich mit einem anderen Mann tanzen zu sehen.“

      In ihrer Miene spiegelte sich Überraschung wider, und sie öffnete den Mund, als würde sie noch etwas sagen wollen.

      „Du bist die schönste Frau des ganzen Tages“, vertraute er ihr heiser an und schluckte schwer. „Ich kann nicht aufhören, dich anzustarren, und dich die ganze Zeit nicht berühren zu können, hat mich fast umgebracht.“

      Ihre Augenlider flatterten und sie stieß einen verwunderten Laut aus, während sich ihre Wangen röteten. Ihre helle Haut, die so durchscheinend wie zartes Porzellan war, glühte förmlich, und als sie sich über ihre volle Unterlippe leckte, wurde das Verlangen fast schon unmenschlich, sie nicht auf der Stelle zu küssen.

      Hawke fand, dass Izzie immer wunderschön war – ob sie nun Trainingskleidung, ausgebeulte Jeans oder alberne Pyjamas trug, ihre Brille auf der Nase hatte und ihr Haar zu einem saloppen Pferdeschwanz gebunden hatte. Sie war in seinen Augen immer bildhübsch.

      Aber heute sah sie atemberaubend aus.

      Das lange Kleid, das ihre linke Schulter freiließ und den gleichen Farbton wie ihre grauen Augen besaß, schmiegte sich an ihren Körper und hatte diesen verführerischen Schlitz an der rechten Seite, der ihr Bein beim Gehen bis oberhalb der Knie entblößte und Hawkes Blicke wie magisch anzog. Ihr dunkelrotes Haar fiel in weichen Wellen über ihren Rücken und bildete einen faszinierenden Kontrast zu ihrer hellen Haut.

      Er konnte sich nicht an ihr sattsehen und spürte, dass sein Herz holprig in seiner Brust schlug.

      „Weißt du, woran ich die ganze Zeit denken muss?“, flüsterte sie ihm zu und sah ihm mit einem unendlich weichen Ausdruck in die Augen.

      „Nein, woran?“ Zärtlich streichelte er mit seinem Daumen über ihren Handrücken.

      „Dass wir nie einen Hochzeitstanz hatten.“ Sie lächelte ihn wehmütig an. „Der fehlte bei unserer spontanen Trauung leider.“

      Im Takt des langsamen Liedes schmiegte er sich an sie. „Das stimmt.“ Er schluckte schwer und raunte ihr mit einem Kloß im Hals zu: „Aber den holen wir ja jetzt nach, Baby.“
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      „Bevor wir die Aufstellung fürs kommende Spiel durchgehen und ich euch in die Weihnachtsferien entlasse, muss ich noch etwas mit euch allen besprechen.“ John schaute vom Kopfende des Tisches zu dem übrigen Trainerstab und verschränkte die Arme vor der Brust.

      Isabelle schaute von ihren Unterlagen auf, in denen sie gerade geblättert hatte, und lehnte sich in ihrem Stuhl zurück. Johns Miene wirkte sowohl ernst als auch feierlich, weshalb sie gespannt war, was er auf dem Herzen hatte.

      „Es geht um den achtzehnten Spieltag. Ich weiß, dass es sich um das letzte Spiel vor den Play-offs handelt und dass wir alle es nicht erwarten können, nach Indianapolis zu fliegen und gegen die Colts zu spielen, jedoch werde ich nicht mitkommen können.“ Sorgenvoll runzelte er die Stirn. „Theo muss noch ein weiteres Mal operiert werden, und obwohl es sich laut der Ärzte um einen Standardeingriff ohne erhöhtes Risiko handelt, möchte ich bei ihm hier in New York bleiben. Deswegen werde ich für dieses Spiel aussetzen und meinen Posten Isabelle überlassen, die einen fabelhaften Job machen wird. Natürlich weiß ich, dass ihr sie alle nach besten Kräften unterstützen werdet, und ich bin mir sicher, dass das Team auch ohne mich sehr gut zurechtkommen wird. Vermutlich sogar noch sehr viel besser, als wenn ich dabei wäre.“

      Während ihre Kollegen leise lachten, saß Isabelle wie erstarrt auf ihrem Platz und sah John in absoluter Fassungslosigkeit an.

      Seine Ankündigung kam für sie völlig überraschend.

      Wenn sie gerade einen Schluck Kaffee getrunken hätte, hätte sie diesen vermutlich ausgespuckt!

      Da John sie beobachtete, war es vermutlich besser, dass sie gerade nichts getrunken hatte.

      „Ist das für dich okay, Isabelle?“, wollte er ruhig wissen und legte dabei fragend den Kopf schief.

      Sie nickte und erwiderte souverän, obwohl sie innerlich vor Anspannung, Nervosität und Aufregung bebte: „Natürlich, Coach. Mach dir keine Sorgen. Wir werden das Kind schon schaukeln.“

      „Davon gehe ich aus.“ Er zwinkerte ihr zu und hob anschließend einen Stapel Papiere in die Höhe. „Und jetzt kümmern wir uns um die Defense. Beim letzten Training waren die Tackles ein Desaster. Wie können wir das wieder hinkriegen?“

      Isabelle hörte nur mit einem Ohr zu und bemerkte, dass ihre Handflächen ganz feucht geworden waren. Dass John heute solche Neuigkeiten auf Lager hatte, war ihr nicht klar gewesen. Sie war geschockt, überrascht und gleichzeitig voller Vorfreude, dass sie beim Spiel gegen die Colts als Head Coach auflaufen würde. Welcher Footballtrainer träumte nicht davon, bei einer solchen Partie diesen Posten zu belegen? Sie war vor gefühlten zehn Minuten in die NFL gekommen und würde nun diesen verantwortungsvollen Job machen. Das war großartig. Ein Traum ging für sie in Erfüllung, den sie im Grunde nie für möglich gehalten hatte.

      Gleichzeitig verspürte sie einen Anflug von Panik.

      Als Head Coach war sie in der Verantwortung für das gesamte Team. Alle Augen würden auf ihr und auf ihren Entscheidungen ruhen. Wenn sie es vermasselte, dann wäre es eine absolute Katastrophe.

      Bis zum Spiel in Indianapolis lagen nur noch zwei weitere Spieltage, die sie absolvieren mussten, und Weihnachten stand vor der Tür. Isabelle ahnte, dass sie in den kommenden drei Wochen ein nervöses Wrack sein würde.

      „Ich weiß, ich hätte dich vorher einweihen sollen, bevor ich es allen anderen verkündet habe“, erklärte John ihr, als die Besprechung vorüber und sie allein waren. „Jedoch hatte ich erst kurz zuvor mit Teddy darüber geredet und habe keine Zeit gefunden, dich abzufangen, bevor die Besprechung begann. Kommst du damit klar, Isabelle? Es ist viel auf einmal und eine große Verantwortung, aber ich hätte mich niemals so entschieden, wenn ich dir und deinen Fähigkeiten nicht völlig vertrauen würde.“

      Sie schluckte schwer, weil seine Worte ihr viel bedeuteten. „Danke, dass du das sagst, John. Und ja, ich komme damit klar. Natürlich ist es eine große Sache, und ich gebe zu, dass ich ein leichtes Nervenflattern empfinde, aber ich schaffe das.“

      „Selbstverständlich wirst du das.“ Er nickte ihr zu. „Wenn du kein Nervenflattern hättest, würde ich mir Sorgen machen. Jeder Head Coach empfindet vor seinem ersten Spiel ein bisschen Panik. Ohne diese Panik würden wir nicht verstehen, was auf dem Spiel steht.“

      „Ich werde es mir merken.“ Sie holte tief Luft. „Ist mit Theo alles okay? Eine Operation klingt ernst. Müssen wir uns Sorgen machen?“

      Er lächelte schwach und wirkte ziemlich angespannt, obwohl er den Kopf schüttelte. „Es ist ein Routineeingriff mit einem Herzkatheter. Die Ärzte haben uns versichert, dass wir uns keine Sorgen machen müssen, aber bei dem eigenen Kind …“ Er sprach nicht sofort weiter, sondern räusperte sich nach einigen Sekunden, bevor er heiser hervorstieß: „Für nichts auf der Welt würde ich ihn alleinlassen. Oder Hanna und die Kinder. In den letzten Jahren habe ich gelernt, dass nichts wichtiger als die Familie ist – kein Job, kein Erfolg und vor allem kein Footballspiel.“

      Natürlich stimmte Isabelle ihm zu und versicherte ihm, dass er genau das Richtige tat, obwohl sie keine große Erfahrung in diesem Bereich hatte. Sie hatte keine Kinder und konnte deshalb nicht mitreden. Dennoch verstand sie ihn.

      Sobald sie sich von ihm verabschiedet hatte, machte sie sich auf den Weg ins Fitnesscenter, weil sie wusste, dass sie Hawke dort finden würde. Heute verabschiedete sich das gesamte Team in die Feiertage, bevor vier Tage nach Weihnachten das nächste Spiel anstand.

      Die Titans hatten in diesem Jahr das Glück, dass sie das letzte Spiel des sechzehnten Spieltages erwischt hatten, weil es für sie alle bedeutete, die Feiertage mit der Familie zu verbringen und etwas länger ausspannen zu können. Für Footballspieler war es völlig normal, dass sie an Feiertagen auf dem Feld standen, Auswärtsspiele absolvieren mussten und ihre Familien nicht sahen – Thanksgiving und Weihnachten eingeschlossen.

      In diesem Jahr waren die langen freien Weihnachtsfeiertage ein Luxus, zumal das nächste Spiel ein Heimspiel war. Deshalb überlegte Isabelle auch, für drei Tage nach Virginia zu ihrer Großmutter zu fliegen und das Fest mit ihrer Familie zu verbringen. Nicky, Marcus und Isabelles Nichte Alison wären auch dort. Isabelle hatte sich noch nicht endgültig entschieden, ob sie morgen fliegen sollte oder nicht, denn sie hatte viel zu tun.

      Und dann war da noch Hawke.

      Er hatte bisher kein Wort darüber verloren, wo er Weihnachten verbrachte oder ob er das Fest mit ihr feiern wollte, und Isabelle fühlte sich gehemmt, das Thema anzusprechen. Gemeinsam verbrachte Feiertage strahlten eine Ernsthaftigkeit aus, von der sie nicht wusste, wie er dazu stand.

      „Hey.“ Hawke begrüßte sie mit einem Lächeln, als sie ihn an einer Hantelbank aufgespürt hatte, an der er mit schweren Gewichten trainierte und anbetungswürdig verschwitzt war. Der Stoff seines hellgrauen Shirts war unter den Achseln und am Kragen ganz dunkel vor lauter Feuchtigkeit geworden und klebte ihm am Oberkörper. Auch seine kurzen Haare waren verschwitzt und sein Gesicht vor Anstrengung gerötet. Es war offensichtlich, dass er sein Krafttraining mit Feuereifer betrieb.

      „Hey“, erwiderte sie seine Begrüßung und setzte sich auf die Hantelbank, während sie ihm dabei zusah, wie er im Stehen ein Set Hammercurls absolvierte und sich dabei im Spiegel betrachtete. Dass er dies nicht etwa tat, weil er sich für besonders heiß hielt, sondern weil er auf die richtige Ausführung der Übung achtete, wusste Isabelle.

      Dass er nicht darauf achtete, wie heiß und sexy er aussah, wenn sich sein enormer Bizeps anspannte, bedeutete jedoch nicht, dass Isabelle nicht jedes Detail in sich aufsog und angenehm erschauerte. Hawke war ein verdammt erfreulicher Anblick, und sein Muskelspiel machte sie ziemlich scharf, um ganz ehrlich zu sein.

      „Wie war die Besprechung?“

      „Gut.“ Sie holte tief Luft, betrachtete seine angestrengte Miene und schluckte. „Es gab eine … unerwartete Ankündigung.“

      „Und welche?“

      Sie zögerte kurz, bevor sie ihm anvertraute: „John wird in Indianapolis nicht dabei sein. Das bedeutet, dass ich bei dem Spiel als verantwortlicher Head Coach fungiere.“

      Hawke war nicht sonderlich überrascht, sondern blieb sehr ruhig und gelassen, während er sie im Spiegel ansah. Seine Mundwinkel hoben sich, als er entgegnete: „Gratuliere, Izzie. Das ist großartig. Du kannst verdammt stolz auf dich sein.“

      Sie hätte lieber gewusst, ob er stolz auf sie war. Noch vor ein paar Monaten hatte er sich mit Händen und Füßen dagegen gewehrt, von ihr gecoacht zu werden, und hatte sie als Trainerin abgelehnt. Das hatte sich mittlerweile geändert. So viel hatte sich zwischen ihnen geändert, und dennoch hätte sie gern gewusst, was er von ihr als Footballcoach hielt und ob er ihr die Aufgabe, die vor ihr lag, zutraute.

      „Danke.“

      Er stöhnte leise auf, als er die schweren Hanteln auf den Ständer wuchtete, bevor er sich zu ihr umdrehte und nach seinem Handtuch griff. Er sah mit fragender Miene auf sie nieder. „Du wirkst nicht begeistert. Willst du den Job etwa nicht übernehmen?“

      „Doch, natürlich. Es ist nur eine große Sache“, wiegelte sie unsicher ab. „Ich bin erst seit wenigen Monaten in der NFL und werde jetzt in einem entscheidenden Spiel als Head Coach an der Seitenlinie stehen. Das ist ein gewaltiger Druck.“

      Hawke schlang sich das Handtuch um den Hals und hielt die Enden mit beiden Händen fest. „Wenn John dir die Aufgabe nicht zutrauen würde, hätte er sie dir nicht übertragen. Du musst dir keine Sorgen machen.“

      Verzagt fragte sie sich, ob er ihr diese Aufgabe zutraute.

      „Hey“, raunte er ihr aufmunternd zu und griff nach ihrer Hand, um sie zärtlich zu drücken. „Bis dahin hast du noch drei Wochen, Izzie. In der Zeit gewöhnst du dich an den Gedanken, ein ganzes Team allein nach deiner Pfeife tanzen zu lassen.“

      Sie stieß ein ersticktes Lachen aus und verdrehte die Augen. „Bis dahin werde ich vermutlich keine Nacht durchschlafen.“

      „So schlimm wird es schon nicht werden.“ Er schenkte ihr ein teuflisches Augenzwinkern. „Außerdem kenne ich eine Methode, mit der du wie ein Baby schlafen wirst, wenn wir sie erst einmal ausprobiert haben. Sollen wir wetten?“

      Ihre Mundwinkel zuckten. „Das klingt verlockend.“

      „Heißt das, dass du heute Abend zu mir nach Hause kommst und die Nacht bei mir verbringst?“

      Sie musterte sein Gesicht und genoss das Gefühl, das seine warme Hand auslöste, mit der er noch immer ihre Finger umschlossen hielt. „Ich weiß nicht“, erwiderte sie ehrlich. „Eigentlich wollte ich morgen früh nach Virginia fliegen. Das heißt …“ Sie stieß den Atem aus. „Ich habe mich noch nicht entschieden.“

      Isabelle sah die unausgesprochene Frage in seinen Augen und erklärte leicht scherzhaft: „In ein paar Tagen ist Weihnachten. Deshalb denke ich darüber nach, meine Großmutter zu besuchen. Nicky, Marcus und Alison kommen auch.“

      Hawke antwortete wieder nicht.

      „Hast du schon Pläne für Weihnachten?“

      Er zuckte mit den Schultern. „Nicht wirklich.“

      Es konnte mühselig sein, ihm alles aus der Nase zu ziehen. „Wirst du jemanden aus deiner Familie besuchen?“

      „Ich denke nicht.“ Hawke lächelte schwach und ließ ihre Finger los. „Du solltest deine Großmutter besuchen. Es ist das erste Weihnachten nach dem Tod deines Großvaters. Sie wird sich freuen, wenn du zu ihr fliegst.“

      Das dachte Isabelle auch.

      Gleichzeitig wollte sie das Fest mit Hawke verbringen.

      Während er das Handtuch auf den Boden fallen ließ und Anstalten machte, wieder nach den Hanteln zu greifen, fragte Isabelle geradeheraus: „Wieso begleitest du mich nicht nach Virginia?“

      „Was?“ Abrupt schwang er zu ihr herum und sah sie fassungslos an.

      „Ja, ich meine …“ Sie fuhr sich über ihre trockenen Lippen. „Wäre es nicht schön, wenn wir Weihnachten zusammen verbringen?“

      „Ich soll dich zu deiner Familie begleiten und dort Weihnachten feiern?“ Er klang zögernd, ungläubig und ein wenig unsicher.

      Sehr ernsthaft nickte sie. „Ja, das fände ich schön, Hawke.“

      Für seine Antwort ließ er sich Zeit. Was er dann von sich gab, war nicht etwa die Antwort, mit der sie gerechnet hätte, weil er eine Grimasse schnitt und scherzte: „Ich denke, dass deine Schwester ein Problem damit hätte, Izzie.“

      „Nein, das hätte sie nicht. Komm bitte mit, Hawke.“

      Er runzelte die Stirn. „Nicky wird …“

      „Nicky ist die Gelassenheit in Person geworden“, unterbrach sie ihn resolut. „Sie wird es überhaupt nicht stören, dass du mitkommst. Du wirst schon sehen.“
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      „Hast du den Verstand verloren?“ Nicky deutete mit dem Zeigefinger aus dem Küchenfenster in Richtung Garten, wo Marcus und Hawke standen und sich miteinander unterhielten, während die dick eingepackte Alison auf dem Arm ihres Dads saß. „Was hat er hier zu suchen?!“

      Sehr gelassen erwiderte Isabelle, während sie einen Kaffee aufsetzte: „Ich habe ihn eingeladen, mit uns Weihnachten zu feiern, Nicky. Ich dachte, das hätte ich dir bereits am Telefon gesagt.“

      „Aber da dachte ich, du würdest scherzen!“ Aufgebracht starrte sie durch das Fenster und schnaubte wütend auf. „Ich kann es nicht fassen, dass du ihn mitgenommen hast! Ausgerechnet ihn – den notgeilen Mistkerl!“

      „Eigentlich ist sein Name Hawke“, antwortete Isabelle trocken und unterdrückte ein Gähnen, schließlich war der Flieger ziemlich früh abgehoben. Auf dem rund anderthalbstündigen Flug hatte sie gedöst und während der knapp einstündigen Fahrt zum Haus ihrer Großmutter, das in einer malerischen Kleinstadt mitten in Virginia lag, hatte Hawke hinter dem Steuer gesessen, dennoch war sie hundemüde. Hawke dagegen schien das frühe Aufstehen nichts auszumachen. Er sah wie das blühende Leben aus, wie er im Garten ihrer Grandma stand, die Hände in den Taschen seines Parkas vergraben hatte und über etwas lachte, was Marcus sagte. Augenblicklich musste sie lächeln und erklärte ihrer Schwester belustigt: „Und sein Zweitname ist Patrick, aber nicht notgeiler Mistkerl.“

      Nicky schien das ganz und gar nicht lustig zu finden. Und das sagte sie ihr auch. „Ich finde das nicht lustig. Er …“

      Ihre Großmutter betrat die Küche, woraufhin Nicky glücklicherweise die Klappe hielt – jedenfalls für den Moment.

      Während ihre Schwester keinen Hehl daraus machte, wie sehr sie sich dagegen sträubte, Hawke hier zu haben, machte ihre Großmutter keinen Hehl daraus, dass sie sich über Hawkes Besuch freute, schließlich hatte sie ihn bei der Begrüßung herzlich umarmt. Nicky dagegen hatte ihn angesehen, als wünschte sie ihm eine schmerzhafte Geschlechtskrankheit an den Leib.

      „Ah, du machst ja schon den Kaffee. Danke, Liebes.“ Ihre Grandma stellte sich zu ihr und tätschelte ihr den Rücken. „Soll ich das Gästezimmer für Hawke fertig machen?“

      Isabelle starrte ihrer Schwester in die Augen und beantwortete die Frage ihrer Großmutter mit absoluter Leichtigkeit: „Nein, Grandma. Das wird nicht nötig sein. Hawke schläft bei mir im Zimmer.“

      Nickys Miene nahm einen fassungslosen Ausdruck an. Sie schnappte ungläubig nach Luft. „Schläfst du etwa mit ihm? Isabelle! Bist du von allen guten Geistern verlassen worden?“

      Bevor sie antworten konnte, ergriff ihre Großmutter das Wort und nickte in Richtung Küchenfenster, durch das man in den Garten sehen konnte. „Hast du ihn dir einmal angesehen, Nicky? Wenn ich deine Schwester wäre, würde ich auch mit ihm schlafen. Allein diese breiten Schultern.“ Sie seufzte verzückt auf. „Deine Schwester wäre von allen guten Geistern verlassen, wenn sie es nicht täte.“

      „Danke für dein Verständnis, Nana.“ Isabelle prustete vor Lachen. „Habe ich diese Erkenntnis den Büchern zu verdanken, die du in letzter Zeit liest?“

      Ihre Großmutter schenkte ihr einen langen Blick. „Ich bitte dich, Schatz! In den Büchern steht nichts drin, was ich nicht selbst getan habe. Dein Großvater und ich hatten immer ein sehr ausgefülltes Sexleben, nur hat man darüber nicht geredet. Das ist heute anders. Überall reden die Leute über Sex – sogar in der Kirche und im Supermarkt. Wieso sollte ich dann nicht mit meinen erwachsenen Enkeltöchtern über ihr Liebesleben reden? Und deshalb kann ich dir sagen, dass du mein vollstes Verständnis hast, wenn du mit ihm schläfst. Er ist verdammt attraktiv.“ Sie verzog anerkennend den Mund. „Und er erinnert mich an einen gewissen Piraten, der die Damen nicht nur wegen seines Charmes, sondern auch wegen seines ansehnlichen Anblicks im Adamskostüm reihenweise verführen konnte.“

      „Ja, die Parallele ist eindeutig“, warf Nicky schnaubend ein. „Schließlich hat Isabelles Ex-Mann auch in jedem Hafen eine Frau, die er beglückt.“

      Sie ignorierte Nickys Kommentar und drehte sich stattdessen zu ihrer Großmutter um, die ihr wissend ins Gesicht sah. „Danke, Nana. Und ich kann dir verraten, dass er wirklich ein ansehnlicher Anblick im Adamskostüm ist. Außerdem ist unser Sex großartig.“

      „Das kann ich mir denken.“ Ihre Großmutter kicherte ausgelassen, was Isabelle mit Freuden hörte, weil sie nach dem Tod ihres Mannes sehr lange nicht gelacht oder ausgelassen gekichert hatte.

      Nicky sah das wohl anders, weil sie die Arme vor der Brust verschränkt hatte und finster die Stirn runzelte. „Und damit ist alles verziehen? Er sieht nackt toll aus und ihr habt großartigen Sex – deshalb ist es egal, dass er dich betrogen und dir das Herz gebrochen hat? Ist das dein Ernst?“

      „Vielleicht solltest du dich nicht in das Leben deiner Schwester einmischen, Schatz“, schlug ihre Großmutter vor und war dabei sehr gelassen und geduldig. „Isabelle ist erwachsen und weiß, was sie tut.“

      „Ich glaube nicht, dass sie weiß, was sie tut, Grandma! Dieser Kerl da draußen hat sie erst geheiratet und ist dann fremdgegangen. Isabelle war am Boden zerstört, aber das scheint sie mittlerweile vergessen zu haben.“

      Isabelle seufzte schwer und betrachtete Nicky, die nach wie vor aufgebracht und fassungslos war. Weil sie wusste, dass Nicky sie bedingungslos liebte und immer auf ihrer Seite stand sowie glaubte, sie beschützen zu müssen, weil sie die ältere Schwester war, nahm sie ihr auch nicht übel, dass sie sich so sehr gegen Hawke sträubte. Nicky kannte schließlich nicht die ganze Geschichte.

      Sie holte tief Luft und erklärte ihrer Schwester: „Hör zu, Nicky. Ich bin dir dankbar für deine Sorge um mich, aber sie ist unbegründet. Hawke und ich haben unsere Differenzen geklärt, und wir wissen mittlerweile, welche Fehler wir damals gemacht haben. Das gilt sowohl für ihn als auch für mich. In den letzten Monaten sind wir uns wieder näher gekommen und es funktioniert wirklich gut zwischen uns.“ Ihre Lippen verzogen sich zu einem ehrlichen Lächeln.

      Nicky starrte sie einige Sekunden lang an, bevor sie mit einem Krächzen nachhakte: „In den letzten Monaten? Soll das bedeuten, dass es zwischen euch ernst ist? Führt ihr eine Beziehung? Ich dachte, es würde nur um Sex gehen!“

      Isabelle spürte den neugierigen Blick ihrer Großmutter auf sich. „Nein, ich … ich denke, dass es nicht nur um Sex geht“, antwortete sie fahrig.

      „Du denkst? Ihr müsst doch darüber gesprochen haben!“

      Nun runzelte sie die Stirn und schaute ihre Schwester böse an. „Könntest du bitte aufhören, mich in die Ecke zu drängen?“

      „Also habt ihr nicht darüber gesprochen.“ Nicky rümpfte die Nase. „Hast du schon einmal darüber nachgedacht, dass es für ihn vielleicht nur um Sex geht? Das wäre doch typisch für ihn.“

      „Es geht Hawke nicht nur um Sex“, verteidigte sie ihn und ihre Beziehung zu ihm. „Uns beiden geht es um mehr.“

      „Und warum hast du mir dann in den letzten Monaten nichts von eurer Beziehung erzählt?“

      „Vielleicht weil ich wusste, welcher Aufstand mich erwarten würde.“ Sie verdrehte die Augen. „Du kannst dich manchmal in eine ziemliche Mutterglucke verwandeln, Nicky, aber ich bin schon erwachsen und muss nicht beschützt werden.“

      „Du kannst mir nicht verübeln, dass ich mir Sorgen um dich mache, schließlich weiß ich, wie sehr du damals gelitten hast.“ Sie holte tief Luft und fuhr leiser fort: „Ich will nicht, dass er dich ein weiteres Mal verletzt.“

      „Das würde er nie tun.“

      „Warum? Weil er dich liebt? Weil du ihn liebst?“

      Isabelle wollte dieses Gespräch nicht in der Küche ihrer Großmutter führen, während Hawke im Garten stand, sich mit Marcus unterhielt und sicherlich ahnte, dass sie gerade von ihrer Schwester verhört wurde.

      Ihre Gefühle und auch seine Gefühle gingen Nicky nichts an.

      „Weil er nicht der Mistkerl ist, für den du ihn hältst“, erwiderte sie ruhig und bestimmt zugleich. „Er ist ein wunderbarer Mann, der mir sehr wichtig ist. Er ist mir so wichtig, dass ich mit ihm Weihnachten feiern möchte und dass ich von dir erwarte, dich ihm gegenüber anständig zu verhalten.“

      Nicky atmete scharf ein und flüsterte entgeistert: „Du liebst ihn.“

      Isabelle fuhr zusammen und wand sich innerlich, denn den Gedanken an Liebe hatte sie bislang weit von sich geschoben. „Nein, ich … Es ist nicht so einfach, Nicky. Hawke und ich … wir sind offiziell kein Paar und …“ Sie stockte, weil sie zu stottern begonnen hatte. Was sollte sie ihrer Schwester auch sagen? Dass sie keine Ahnung hatte, wie Hawkes Gefühle für sie aussahen?

      „Wieso seid ihr offiziell kein Paar?“, bohrte ihre gnadenlose Schwester weiter. „Ich dachte, es wäre ernst zwischen euch.“

      Sie stieß den Atem aus und machte eine knappe Bewegung mit der Hand. „Es ist kompliziert, schließlich arbeiten wir für den gleichen Verein. Er ist Spieler und ich bin sein Coach.“ Isabelle fuhr sich über ihr Gesicht und war plötzlich grauenhaft erschöpft. „Die Presse war völlig außer sich, als bekannt wurde, dass wir verheiratet waren. Was denkst du, was passieren würde, wenn jetzt herauskäme, dass wir wieder zusammen sind? In ein paar Wochen beginnen die Play-offs und wir müssen uns darauf konzentrieren.“ Sie schluckte schwer. „Ein Skandal würde das ganze Team ablenken und uns womöglich den Einzug in die Play-offs kosten. Das wollen Hawke und ich vermeiden.“

      Offen und ehrlich, wie Nicky nun einmal war, entgegnete sie: „Das klingt in meinen Ohren wie eine Ausrede.“

      Isabelle versteifte sich und presste die Lippen aufeinander.

      „Aber in meinen Ohren klingt es sehr plausibel“, konterte ihre Großmutter. „Die NFL ist ein hartes Pflaster und die Presse kann gnadenlos sein. Da deine Schwester in einer absoluten Männerdomäne arbeitet, muss sie genauestens darauf achten, wie sie sich nach außen gibt, Nicky. An ihrer Stelle würde ich mein Privatleben auch nicht vor allen Augen ausbreiten wollen.“ Resolut entschied sie anschließend: „Und jetzt würde ich gern mit euch einen Kaffee trinken, ohne dass wir über das Privatleben des anderen diskutieren. Wer von euch deckt den Tisch im Salon?“
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      Für Hawke war es eine völlig neue Erfahrung, den Weihnachtsabend damit zu verbringen, vor dem Kamin zu sitzen, den Weihnachtsbaum zu schmücken und dabei heißen Punsch zu trinken. Die Stimmung war ausgelassen, im Hintergrund spielten Weihnachtslieder und sogar Nicky, die ihn seit seiner gestrigen Ankunft mit Blicken getötet oder zumindest schwer verletzt hatte, schenkte ihm ein winziges Lächeln, als er ihr eine Weihnachtskugel reichte, damit sie diese an den Baum hängen konnte.

      Eine solche weihnachtliche Harmonie war er nicht gewohnt.

      Bislang war Weihnachten für ihn nichts anderes als ein nerviger Feiertag gewesen, von dem er stets gehofft hatte, dass er schnell vorbei war. Jedenfalls hatte er im Erwachsenenalter so über Weihnachten gedacht.

      Als Kind war er Jahr für Jahr aufgeregt gewesen und hatte sich immer gewünscht, dass das Fest anders verlaufen würde als im Jahr zuvor. Zu Weihnachten war seine Mom meistens noch deprimierter und trauriger gewesen, als sie es ohnehin schon gewesen war. Und sein Dad hatte das Fest in seiner Stammkneipe verbracht und war erst einige Tage später zurückgekommen. Geschenke, Dekorationen oder einen Weihnachtsbaum hatte es nie gegeben. Seine Großtanten und Großcousinen hatten Weihnachten zwar traditionell gefeiert, waren in die Kirche gegangen und hatten auch einen Baum aufgestellt, aber Hawke hatte das Fest nie als besonders liebevoll oder familiär empfunden.

      Als Erwachsener hatte er Weihnachten letztendlich keine besondere Bedeutung mehr beigemessen, sondern sich auf das nächste Spiel konzentriert oder war mit Freunden um die Häuser gezogen.

      Dieses Jahr war alles anders.

      Es war das erste Mal, dass er mit einer richtigen Familie feierte.

      „Möchtest du noch Punsch, Schätzchen?“ Izzies Grandma legte eine Hand auf seinen Rücken und beugte sich zu ihm, während er damit beschäftigt war, den Baumschmuck an der Tanne anzubringen, die Marcus und er erst heute Morgen auf dessen Volvo gewuchtet hatten. Einen Weihnachtsbaum zu kaufen, war ebenfalls eine völlig neue Erfahrung gewesen. Sie hatten eine gute Stunde gebraucht, bis Nicky und Izzie die perfekte Tanne gefunden und sich schließlich entschieden hatten. Es war ein bisschen wie ein Schuheinkauf mit einer Frau gewesen.

      „Nein, danke. Ich habe noch genug, Maggie“, erklärte er an die ältere Frau gewandt, die ihn seit gestern bemutterte und alles dafür tat, dass er sich hier wohlfühlte. Um ehrlich zu sein, genoss es Hawke, derart umsorgt zu werden. Er kannte es nicht, von einer Großmutter verhätschelt, mit Punsch versorgt oder nach seinem Lieblingsgericht gefragt zu werden.

      Mit Anfang zwanzig war er nur zwei kurze Male hier gewesen – seinen letzten Aufenthalt zählte er nicht mit, schließlich hatte Izzies Großvater ihn nicht über die Schwelle gelassen.

      Bei beiden Malen war er sich wie ein Eindringling vorgekommen und war froh gewesen, wenn sie den Besuch wieder beendet hatten. Dummerweise hatte Hawke nicht bedacht, dass er Ernest Sandringham, einen Mann der alten Schule, der großen Wert auf Traditionen und Konventionen legte, gegen sich aufbringen könnte, wenn er dessen Enkelin heiratete, ohne sich ihm vorzustellen und ihn um Izzies Hand zu bitten.

      Die Beziehung zwischen ihm und ihrem Großvater stand von Anfang an unter keinem guten Stern und war mit einem fulminanten Streit beendet worden, als Hawke hier aufgetaucht war, um nach Izzie zu suchen. Der ältere Mann hatte ihn einen Versager, der nicht gut genug für Izzie war, genannt und ihm vorgeworfen, es von Anfang an nicht ernst mit ihr gemeint zu haben. Hawke wiederum hatte in ihrem Großvater denjenigen gesehen, der ihn von Anfang an nicht gemocht hatte und ihn am liebsten auf den Mond geschossen hätte, damit er sich von seiner Enkelin fernhielt. Dass er ihm den Zutritt zum Haus und zu Izzie verwehrt hatte, hatte Hawke so wütend gemacht, dass er beinahe handgreiflich geworden wäre.

      Bei jenem Streit hatte Izzies Großvater ihn nicht nur einen Versager genannt, sondern ihm auch prophezeit, dass aus ihm niemals ein guter Profifootballspieler werden und dass er niemals einen Superbowl gewinnen würde.

      Damals hatte Hawke ihm und sich selbst geschworen, dass er nicht nur ein Mal, sondern gleich drei Mal die Vince Lombardi Trophäe in den Händen halten würde.

      Dieser Schwur war all die Jahre seine Triebfeder gewesen, wenn er das Gefühl gehabt hatte, es nicht zu schaffen oder müde und erschöpft zu sein. Es hatte ihn angespornt, dem alten Mann zu beweisen, dass er unrecht gehabt hatte.

      Und wahrscheinlich hatte er ihm beweisen wollen, dass er gut genug für Izzie war – gut genug, um Teil der Familie zu sein.

      Denn Ernest Sandringham hatte ihn nicht in der Familie haben wollen.

      Seine Frau stand auf einem anderen Blatt.

      „Du musst hungrig sein, Schätzchen.“ Sie tätschelte seinen Rücken. „Soll ich dir ein paar Schokokekse holen? Sie kommen frisch aus dem Ofen und werden dir sicherlich schmecken.“

      Hawke öffnete den Mund, um etwas zu erwidern, als Izzies Stimme von der anderen Seite des Baumes erklang. „Gib dir keine Mühe, Nana. Hawke verzichtet eisern auf Süßigkeiten, um seinen Astralkörper nicht zu ruinieren. Deshalb meidet er alles, was gut schmeckt.“ Sie kicherte und streckte ihm die Zunge heraus, während sie eine Zuckerstange an dem Baum befestigte. „Deshalb wird er deine Kekse bestimmt nicht essen.“

      „Hey“, protestierte er mit leichter Verwirrung, weil er an Izzies Neckereien vor ihren Familienangehörigen nicht gewöhnt war und weil er nicht wollte, dass ihre Großmutter gekränkt sein könnte, wenn er ihre Kekse nicht probierte. Um sich mit ihr gutzustellen, würde er alle aufessen, wenn es sein musste.

      „Wenn ich auf alles verzichte, was gut schmeckt, will ich gar keinen Astralkörper haben“, ertönte Marcus’ Stimme vom Kamin her.

      Nicky stieß ein lang gezogenes Seufzen aus. „Obwohl ich dich so liebe, wie du bist, fände ich ein Sixpack an dir ziemlich scharf, Schatz. Vielleicht kann dir Mr. Astralkörper ein paar Tipps geben.“

      „Mr. Astralkörper?“ Hawke drehte sich zu Nicky um, die auf dem Boden kniete und ein paar Lichterketten aus einer Kiste holte. „Ist das dein Spitzname für mich?“

      Ihre Mundwinkel zuckten, als sie ihm verriet: „Mr. Astralkörper ist jedenfalls besser als der Name, mit dem ich dich normalerweise bedacht habe. Leider hat mir Isabelle verboten, ihn weiterhin zu benutzen.“

      Jetzt wurde er neugierig. Mit hochgezogener Augenbraue wollte er von der Frau, die früher für ein paar Monate seine Schwägerin gewesen war, wissen: „Wie lautet denn dieser Spitzname?“

      Keineswegs beschämt oder zurückhaltend entgegnete Nicky mit einem Grinsen: „Notgeiler Mistkerl, aber das war noch schmeichelhaft. Meistens habe ich Begriffe benutzt, für die Grandma mir den Mund mit Seife auswaschen würde, wenn sie diese zu Ohren bekäme.“

      „Genau, und deshalb solltest du dir zweimal überlegen, ob du uns jetzt ein Beispiel geben willst“, mahnte Maggie sehr ernst.

      Hawke betrachtete Nicky und musste gegen den Drang ankämpfen, in fröhliches Gelächter auszubrechen. Stattdessen fragte er sie freundlich: „Hat es nicht gereicht, dass du mich damals fast entmannt hättest, Nicky? Musstest du aus mir auch noch einen notgeilen Mistkerl machen?“

      „Übertreib mal nicht.“ Sie verdrehte die Augen. „Izzie hat Nana und mir in allen Einzelheiten erzählt, wie großartig euer Sex ist, also werde ich damals keinen bleibenden Schaden angerichtet haben. Außerdem hattest du den Tritt verdient.“

      Sein Kopf schwang zu Izzie herum, die völlig unbeeindruckt wirkte und eine weitere Zuckerstange an dem Baum befestigte.

      „Du hast erzählt, dass unser Sex großartig ist?“, fragte er ungläubig.

      Sie feixte. „Natürlich. Hätte ich lügen sollen, Baby? Ich dachte, du würdest dich freuen, dass ich voller Bewunderung von deinen sexuellen Leistungen gesprochen habe.“

      Es war eine Sache, vor seinen Kumpels mit seinem Sexleben zu prahlen, aber vor der Großmutter seiner Freundin, die ihm gerade Punsch und Kekse angeboten hatte, war es ihm ein bisschen peinlich, wenn er ehrlich war. Plötzlich brannten seine Wangen.

      „Keine Sorge“, erklärte Marcus geradezu tröstlich, dem aufgefallen sein musste, was Hawke gerade durch den Kopf ging. „Du wirst dich schon daran gewöhnen. Spätestens wenn Maggie dir ihr aktuelles Lieblingsbuch ausleiht, wird dir nichts mehr peinlich sein. Darauf gebe ich dir mein Wort.“

      Hawke wollte nicht wissen, wovon Maggies Lieblingsbuch handelte. Tatsächlich hatte er ein bisschen Schiss davor.

      Maggie schien seine Gedanken lesen zu können. „Es ist ein ganz amüsantes Buch über einen jungen englischen Herzog, der zig Mätressen hat und sich dann unsterblich in eine schüchterne Unschuld vom Land verliebt. Es kommt haufenweise viktorianischer Sex darin vor, aber du musst es nicht lesen, mein Lieber, wenn du ein bisschen prüde bist.“

      „O nein!“ Izzie lachte fröhlich auf. „Hawke ist nicht prüde, Nana. Überhaupt nicht! Tatsächlich hat er mich erst letztens …“

      „Izzie!“ Erschrocken starrte er sie an. Sie konnte doch ganz unmöglich am Weihnachtsabend vor versammelter Mannschaft über das reden, was sie im Schlafzimmer taten – oder im Wohnzimmer. Vielleicht würde sie sogar verraten, was sie in der Küche getrieben hatten. Dann müsste er leider sofort im Boden versinken.

      „Schon gut, Schätzchen.“ Ihre Grandma zwinkerte ihm wissend zu. „Sollen wir das Thema lieber fallen lassen?“

      „Ich bitte darum“, brachte er mit einem Krächzen hervor. „Und ich glaube, ich hätte jetzt wirklich gern einen Schokokeks.“

      „Die Schokokekse meiner Grandma isst du, aber meine Schokoriegel lehnst du ab?“ Empört stemmte Izzie die Hände in die Hüften und sah dabei so appetitlich aus, dass er lieber an ihr als an den Keksen geknabbert hätte. Keine andere Frau konnte in einem Paar ausgewaschener Jeans und in seinem viel zu großen Pullover so sexy aussehen!

      „Meine Schokokekse wurden auch mit Liebe gebacken“, insistierte Maggie augenzwinkernd.

      „Tja, die Schokoriegel habe ich mit Liebe gekauft, Nana. Das sollte doch auch zählen, oder?“
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      „Frohe Weihnachten.“

      „Frohe Weihnachten.“ Hawke lächelte angesichts Izzies verschlafener Stimme und kuschelte sich unter der Decke näher an sie, während er mit seinen Händen über ihre samtweiche Haut fuhr. Er war schon seit einigen Minuten wach und hatte in dieser Zeit über das heiße Glücksgefühl nachgedacht, das er bei ihrem Anblick empfand. Er hatte sie einfach nur anstarren können und war zu einer Erkenntnis gekommen.

      Er war verliebt.

      Zum zweiten Mal in seinem Leben war er Hals über Kopf in jemanden verliebt, und wie beim ersten Mal hatte er sich in die gleiche Frau verliebt. Er liebte es, wenn sie bei ihm war, wenn sie Zeit miteinander verbrachten und wenn sie über den Job sprachen oder zusammen einen Horrorfilm ansahen, während sie ihn dabei aufzog, dass er wegsehen musste, sobald das Blut spritzte. Er liebte ihren Humor und ihre Art, die Dinge anzupacken.

      Er liebte sie.

      Wahrscheinlich hätte es ihm Angst machen sollen, weil er sich damals geschworen hatte, einer Frau nie wieder eine solche Macht über sich zu geben, wie er es bei Izzie getan hatte. Aber nun hatte er überhaupt keine Angst – außer der, dass er es wieder vermasseln könnte. Er könnte es nicht ertragen, Izzie ein zweites Mal zu verlieren.

      Dieses Mal wollte er alles richtig machen.

      Er wollte eine erwachsene Beziehung mit ihr haben, die nicht damit endete, dass sie sich wegen nichts und wieder nichts stritten und Izzie einfach aus seinem Leben verschwand und ihn allein ließ.

      „Hast du gut geschlafen?“ Sie schnurrte wie ein kleines Kätzchen und streckte sich, bevor sie die Arme um seinen Oberkörper schlang und ihr Gesicht an seinem Hals vergrub.

      „Sehr gut“, erwiderte er heiser und musste gegen den Drang ankämpfen, sie einfach zu packen, fest an sich zu ziehen und nicht mehr loszulassen. Die Intensität dieser Gefühle erschreckte Hawke ein wenig.

      „Ich habe von dir geträumt“, murmelte Izzie gegen seine Haut und klang dabei höchst zufrieden. „Wir haben vor dem Weihnachtsbaum gesessen und Schokokekse gegessen und dann haben wir uns gegenseitig ausgezogen und Liebe gemacht.“

      „Wir haben Liebe gemacht?“ Schmunzelnd vergrub er seinen Mund in ihrem zerzausten Haar. „Sagt man das heute noch?“

      „Mhm.“ Sie drückte einen hauchzarten Kuss auf sein Schlüsselbein und murmelte belustigt: „Keine Ahnung. Ich weiß nur, dass es sehr romantisch war und kein wildes Herumgevögel auf der Küchenarbeitsplatte.“

      Dort, wo sie ihn geküsst hatte, prickelte seine Haut.

      „Sosehr ich das wilde Herumgevögel auf der Küchenarbeitsplatte auch genossen habe, wäre ich absolut dafür, mit dir vor dem Weihnachtsbaum Liebe zu machen“, raunte er ihr zu und spürte, wie sein Herz hüpfte. „Weil wir dann aber sicherlich deiner Familie eine Show bieten würden, werden wir das wohl leider ausfallen lassen müssen.“

      „Dann lass es uns fürs nächste Jahr vornehmen“, antwortete sie leichthin und ahnte vermutlich nicht, wie viel ihm ihre Antwort bedeutete. „Romantisches Liebemachen vor dem Weihnachtsbaum mit ein paar Schokokeksen. Das würde mir gefallen.“

      „Mir auch, und nicht nur wegen der Schokokekse.“

      Izzie stieß ein heiseres Lachen aus. „Im nächsten Jahr kannst du dir so viele Schokokekse gönnen, wie du möchtest“, erinnerte sie ihn amüsiert und spielte darauf an, dass diese Saison seine letzte war. Komischerweise fühlte sich der Gedanke an sein Karriereende nicht an, als hätte man ihm einen Eimer eiskaltes Wasser über den Kopf gegossen.

      „Aber wenn ich mir all diese Schokokekse gönne, verliere ich meinen Astralkörper, auf den du so sehr stehst“, erinnerte er sie.

      „Ich denke, dass hin und wieder ein Keks oder ein Schokoriegel drin sein wird.“ Ihre Fingerspitzen bewegten sich über seine Bauchmuskeln hinweg. „Außerdem werde ich dich schon auf Trab halten, damit du kein Fett ansetzt.“

      In seinen Ohren klang das fantastisch. „Aha. Spielst du jetzt auf wildes Herumgevögel in der Küche an?“

      „Mhm, und im Badezimmer, im Wohnzimmer und im Schlafzimmer.“

      „Es ist immer gut, einen Plan zu haben“, bestätigte er und schlang seinen Arm fest um ihre Taille.

      Izzie gähnte leise und murmelte dann in einem unverfänglichen Ton: „Weißt du schon, was du nach dieser Saison machen willst?“

      Bis vor Kurzem hatte Hawke gewusst, was er nach seiner Karriere tun wollte. Er hatte am anderen Ende des Landes ein Haus bauen und dort sein Leben genießen wollen. Aber jetzt war er sich dessen nicht mehr sicher. Die Vorstellung, allein in diesem riesigen Haus zu leben, hatte etwas Erbärmliches, etwas Abschreckendes und vor allem etwas Deprimierendes an sich. Er konnte sich nicht vorstellen, zurück nach Oregon zu gehen und ohne Izzie zu sein, deren Platz in New York war. Oregon hätte sein Zuhause werden sollen, aber für Hawke fühlte es sich nicht mehr wie der Ort an, an dem er glücklich werden könnte.

      „Ich habe keine Ahnung“, erwiderte er, ohne seine eigentlichen Gedanken preiszugeben. „Zuerst will ich es in die Play-offs schaffen und dann den Superbowl gewinnen.“

      „Das ist ja merkwürdig. Das will ich auch.“ Izzie kicherte verschmitzt und schnaufte gegen seine Kehle. „Gut, dass wir den gleichen Plan haben.“

      Ihr Plan schien mehr zu beinhalten als ein paar Kuscheleinheiten am Morgen, weil ihre Hand sich abwärts bewegte, während sie ihre Brüste an seine Brust presste und mit ihrer Zunge über seinen Hals glitt.

      Hawke hielt den Atem an und schluckte schwer, als brodelnde Lust in ihm aufstieg. Er ließ seine Hand zu ihren vollen Brüsten gleiten, rieb mit seinem Daumen über ihren Nippel und atmete scharf ein, als sich Izzies Finger um seine pralle Erektion schlossen. Wer hätte gedacht, dass der Weihnachtsmorgen noch so viel besser werden konnte!

      Das war der letzte Gedanke, den er hatte, bevor er sich seinen Gefühlen überließ und mit Izzie Liebe machte.

      „Zum Glück hat Nana einen tiefen Schlaf.“ Izzie hatte ihren Kopf auf seine Brust gebettet und sah zu ihm auf. Ihre Augenlider wirkten schwer und ihr Blick machte einen satten Eindruck, den Hawke sich zugute schrieb, schließlich war er es gewesen, der sie in der vergangenen Stunde auf Trab gehalten hatte. Jetzt war er angenehm erschöpft und befürchtete, das Bett heute nicht verlassen zu können, weil er keine Energie mehr besaß.

      „Du bist so laut gekommen, dass man es vermutlich bis in die nächste Stadt hören konnte.“

      „Ich?“ Hawke hob den Kopf und betrachtete sie ungläubig. „Baby, du warst diejenige, die so laut gekommen ist, dass ich kurzzeitig überlegt habe, dir den Mund zuzuhalten.“

      „Lügner“, feixte sie vergnügt und zwinkerte ihm zu. „Wolltest du mir den Mund zuhalten, weil du befürchtet hast, dass Nana, Nicky und Marcus hören könnten, wie wir Sex haben? Dabei dachte ich wirklich nicht, dass du prüde bist.“

      Hawke hätte jetzt irgendeinen Witz darüber reißen können, dass er ihr unlängst bewiesen hatte, dass er keinesfalls prüde war. Stattdessen gestand er ihr offen und ehrlich: „Bisher wusste ich nicht, dass es so in einer Familie sein kann. Ich bin es einfach nicht gewohnt.“

      Neugierig musterte sie ihn. „Was meinst du?“

      Verlegen zuckte er mit der Schulter. „Ich meine dieses Necken untereinander. Ihr macht lustige Kommentare und reißt dabei Witze über den anderen, ohne ihn zu verspotten. Und ihr lacht miteinander und verbringt gerne Zeit zusammen. Alles ist so harmonisch und liebevoll.“ Er stockte kurz. „Mir ist so etwas neu. In meiner Familie gab es das nicht. Eigentlich waren wir nie eine richtige Familie.“

      Ihre Augen nahmen einen weichen Ausdruck an. „Das tut mir leid.“

      „Mir auch.“ Er lächelte schwach und wusste, was er über sich preisgab, als er fortfuhr: „Ich habe dich immer um deine Familie beneidet, Izzie.“

      Mit großen Augen sah sie ihn an. „Wirklich? Du hast nie etwas gesagt.“

      Hawke verzog den Mund. „Es war mir unangenehm. Du hattest diese großartige Familie, die dir stets den Rücken gestärkt hat und dich nie im Stich gelassen hätte. Ich dagegen bin nach dem Tod meiner Mom von einem Verwandten zum nächsten weitergereicht worden, weil mein Dad keine Lust hatte, sich um mich zu kümmern. Zwar meldet er sich mittlerweile regelmäßig bei mir, aber nur dann, wenn er mal wieder Geld braucht.“ Er stieß den Atem aus. „Ich war nie Teil einer Familie, sondern fühlte mich immer alleingelassen.“

      In ihren grauen Augen schimmerten Tränen, als sie ihre Hand auf seine Wange legte. Und dann küsste sie ihn mit so viel Gefühl, dass ihm ganz schwummrig und warm ums Herz wurde.

      Als sich die ganze Familie eine Stunde später vor dem Weihnachtsbaum versammelte, sie alle ihre Pyjamas trugen und dabei zusahen, wie die kleine Alison fröhlich lachte, während sie nicht mit ihren Geschenken, sondern mit dem knisternden Geschenkpapier spielte, glaubte Hawke zu wissen, wohin er gehörte.

      Und als er zusah, wie Izzie mit ihrer Nichte auf dem Arm sich den Baum anschaute, konnte Hawke nicht aufhören, darüber nachzudenken, dass er jetzt Vater eines Teenagers sein könnte, wenn Izzie damals wirklich schwanger gewesen wäre, als er ihr einen Antrag gemacht hatte.

      Noch vor ein paar Monaten hatte er geglaubt, dass ihm nichts Besseres hatte passieren können, als weder Ehemann noch Vater zu sein, sondern allein durchs Leben zu gehen. Hawke hatte geglaubt, dass eine Familie nichts für ihn war, aber jetzt verspürte er die gleiche Sehnsucht, die ihn damals dazu gebracht hatte, Izzie einen Antrag zu machen. Er wollte Teil einer Familie sein – einer richtigen Familie, die er mit der Frau gründen wollte, in die er verliebt war und die auch in ihn verliebt war.

      Er wollte eine Familie, der er rückhaltlos vertraute und die an seiner Seite blieb, auch wenn es schwierig wurde.

      Hawke wollte nicht mehr allein sein.

      Izzie drehte sich zu ihm um und lächelte ihn über Alisons Kopf hinweg an, bevor sie die Hand nach ihm ausstreckte, damit sie zu ihm kam.

      Als er an ihre Seite trat, sie seine Hand in ihre nahm und ihn vor der restlichen Familie küsste, befürchtete Hawke, dass sein Herz gleich vor lauter Glück zerspringen würde. Und das Beängstigende war, dass es ihm nicht einmal etwas ausgemacht hätte.
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      „Kontrollierst du, ob ich den Zapfenstreich einhalte?“ Izzie ließ ihn hinein und warf dabei einen vorsichtigen Blick in den Hotelflur, bevor sie hastig die Tür hinter ihm schloss.

      Das gefiel Hawke nicht.

      Die Heimlichtuerei ging ihm tierisch auf den Keks, und wenn es nach ihm gegangen wäre, hätte er kalt lächelnd darüber hinweggesehen, wenn Fotos von Izzie und ihm, auf denen sie Händchen haltend und knutschend abgelichtet wurden, durch die Presse gegangen wären. Jedoch bestand sie darauf, ihre Beziehung geheim zu halten, bis die Saison beendet war.

      Das hatte er zwar akzeptiert, aber das bedeutete nicht, dass es ihm gefiel.

      „Eigentlich wollte ich schauen, wie es dir geht.“ Er zog sie an sich, küsste sie kurz auf den Mund und ließ seine Hände über den weichen Stoff des Hotelbademantels gleiten. „Morgen ist ein großer Tag.“

      „Erinnere mich nicht daran.“ Ihr Lächeln fiel etwas zittrig aus und sie wirkte merklich angespannt.

      Bereits in den letzten Tagen und vor allem auf dem Flug nach Indianapolis war ihm aufgefallen, dass sie nervös war, auch wenn sie sich die größte Mühe gab, dies nicht zu zeigen. Das morgige Spiel war eine große Sache – sozusagen eine Feuerprobe, bei der Izzie zum allerersten Mal als verantwortlicher Head Coach auf dem Feld stehen würde. Bei Hawkes erstem Spiel als amtierender Quarterback in der NFL war ihm vor Aufregung so schlecht gewesen, dass er sich beinahe selbst auf die Schuhe gekotzt hätte, als er mit seinen Teamkameraden im Huddle stand.

      Deswegen konnte er gut nachvollziehen, wie es ihr jetzt ging.

      „Beim Teamessen hast du kaum einen Bissen runterbekommen, deshalb dachte ich, ich komme vorbei und muntere dich ein bisschen auf.“

      Izzie lehnte ihre Stirn gegen seine Brust und stieß ein unlustiges Lachen aus, während ihre Schultern nach unten fielen. „Auf dem Hotelsender läuft ein Horrorfilm-Special, aber ich habe den Fernseher ausgeschaltet. Nicht einmal das muntert mich auf.“

      Beinahe hätte er gelacht. „Vielleicht schafft es ja mein nackter Astralkörper, dich auf andere Gedanken zu bringen.“

      Schnaubend lehnte sie sich zurück und sah ihn mit hochgezogener Augenbraue an. „Nicht vor einem Spiel“, befahl sie eindringlich. „Ich brauche dich morgen fit, ausgeschlafen und voller Energie. Das bedeutet keinen Sex bis nach dem Spiel.“

      Hawke seufzte schwer. „Das hat man davon, wenn man mit seinem eigenen Coach schläft.“

      Ihr Lachen ging ihm runter wie Öl.

      „Komm rein.“ Izzie tätschelte seinen Hintern und entwand sich seiner Umarmung, bevor sie durch den kleinen Flur ging. „Ich habe mir gerade noch einmal die morgige Aufstellung angesehen und brauche ein bisschen Zuspruch, dass ich auch wirklich keinen Fehler mache.“

      Hawke folgte ihr und sah sich um.

      Er pfiff anerkennend, denn als Head Coach war sie in einer Suite untergebracht worden, die aus einem geräumigen Wohnzimmer und einem daran angeschlossenen Schlafzimmer bestand. „Hast du die Präsidentensuite bekommen?“

      „Ich habe keine Ahnung“, antwortete sie abgelenkt und setzte sich im Schneidersitz auf die Couch. Sie beugte sich über die Papiere, die auf dem Couchtisch verstreut herumlagen, und sortierte diese.

      Während sie mit den Papieren raschelte, schlenderte Hawke zum Esstisch, der hinter dem Sofa stand und Platz für zehn Gäste bot. Der Tisch war über und über mit Blumensträußen bedeckt, die in verschiedenen Vasen standen und farbenprächtig anzusehen waren. Zusätzlich zu den Blumensträußen türmten sich Dutzende Karten auf der Tischplatte, lehnten gegen die Vasen oder waren an den Sträußen festgemacht.

      Hawke schnitt eine Grimasse und steuerte den Tisch an. Der Strauß roter Rosen, den er geschickt hatte, stand mitten auf dem Tisch in einer eleganten Baccarat-Vase. „Anscheinend bin ich nicht der Einzige, der dir zum morgigen Spiel ein paar Blumen geschickt hat.“

      „Hm?“ Sie sah ihn verständnislos über die Schulter an und schenkte ihm dann ein entschuldigendes Lächeln. „Ach so … Die Rosen. Nein, vielen Dank, Hawke. Das ist wahnsinnig süß und aufmerksam von dir gewesen. Ich habe mich sehr gefreut, aber in der ganzen Aufregung ist es total untergegangen.“

      Er fragte sich, ob sie auch die dazugehörige Karte gelesen hatte.

      Statt sie zu fragen, deutete er auf die übrigen Blumen und Karten. „Von wem stammen die anderen Blumen? Hast du heimliche Verehrer, von denen ich nichts wissen soll?“

      Izzie lachte glockenhell auf. „Nicht, dass ich wüsste. Unter den Absendern sind meine Grandma, Teddy MacLachlan-Palmer, ein alter Weggefährte meines Großvaters und John, der im Namen von Baby Theo ein paar Blumen geschickt hat.“

      „Das ist nett von John.“

      „Das finde ich auch.“

      „Welchen Strauß hat dir deine Grandma geschickt?“

      „Den Strauß mit den Hortensien. Auf der Karte stand: Tritt ihnen in den Hintern.“

      „Ich wüsste zu gern, ob sie damit uns oder die Colts meint“, rätselte er und betrachtete neugierig die Karten. Hawke fragte sich noch immer, ob sie auch seine Karte gelesen hatte.

      „Vermutlich beide“, giggelte Izzie.

      „Darf ich?“ Er deutete auf die Karten.

      „Tu dir keinen Zwang an.“ Ihre Mundwinkel zuckten. „Du wirst sowieso nichts finden, was auf einen heimlichen Verehrer hindeutet.“

      Danach sah es wirklich nicht aus. Hawke las ein paar der Karten, in denen ihr viel Glück gewünscht wurde, und er lachte leise über Johns Karte, die im Namen seines kleinen Sohnes verfasst war. Als er die nächste Karte las, verging ihm das Lachen.

      

      
        
        Frauen wie du haben im Football nichts verloren.

        Verpiss dich aus unserer Stadt, bevor es dir leidtun wird, du dumme Hure.

      

      

      

      Hawke starrte auf die Karte in seinen Händen und fühlte neben der Fassungslosigkeit eiskalte Wut in sich aufsteigen.

      „Ist alles okay?“ Izzie klang besorgt. „Du bist auf einmal ganz bleich im Gesicht.“

      Er drehte den Kopf in ihre Richtung und hob unschlüssig die Karte hoch. „Hast du die hier gelesen?“

      „Von wem ist sie? Von Nicky?“, fragte sie arglos nach und witzelte: „Hat sie irgendetwas über deinen Astralkörper geschrieben?“

      Einen kurzen Moment lang überlegte Hawke, ihr zu verheimlichen, was auf der Karte stand, die irgendwie in Izzies Hotelzimmer gelangt war. Aber sie sollte wissen, dass sie eine solche Botschaft erhalten hatte, die in seinen Ohren wie eine Drohung klang. Und diese Drohung machte ihm ein bisschen Angst.

      Schweigend trat er also auf die Couch zu und hielt ihr die Karte hin, die Izzie ahnungslos an sich nahm und einen Blick darauf warf.

      Sie war nicht annähernd so entsetzt und erschrocken, wie er angenommen hatte.

      Tatsächlich verdrehte sie nur die Augen und zerknüllte die Karte in der Hand. „Von einem heimlichen Verehrer kam diese Karte bestimmt nicht“, scherzte sie trocken und warf das zerknüllte Stück Papier achtlos auf den Couchtisch.

      Fassungslos öffnete er den Mund. „Mehr sagst du nicht dazu?“

      Izzie zuckte mit den Schultern. „Was soll ich schon dazu sagen? Ich bekomme öfter solche Liebesbotschaften und kenne es nicht anders.“

      „Was?“ Er hörte wohl nicht recht! „Was meinst du damit, dass du solche Drohungen öfter bekommen hast?“

      Sie drehte sich in seine Richtung und lehnte sich mit der Seite gegen die Rückenlehne der Couch. „Ich meine damit, dass ich als Frau in der NFL arbeite und deshalb den ganzen Frust und Ärger irgendwelcher Idioten abbekomme, die glauben, dass in der Bibel steht, dass Frauen im Football nichts zu suchen haben. Damit komme ich klar.“

      Aber er kam damit nicht klar. „Was steht in den anderen Nachrichten?“

      Es war offensichtlich, dass sie darüber nicht sprechen wollte, weshalb sie mit einem fast schon genervten Ton erwiderte: „Was soll schon darin stehen? Es sind meistens ein paar Beleidigungen bezüglich meines Geschlechts, meines Aussehens oder meiner Kleidung gepaart mit frauenfeindlichen Sprüchen und dem Vorschlag, mir eine andere Arbeit zu suchen. Meistens wird mir zu einem Job in der Pornoindustrie geraten.“ Ihre Mundwinkel zuckten, als hätte sie gerade einen Scherz gerissen.

      Hawke fand das Ganze überhaupt nicht lustig. Er hörte gerade zum ersten Mal, dass seine Freundin bedroht und beleidigt wurde, und empfand rasende Wut sowie das Bedürfnis, sie zu beschützen.

      „So geht das nicht“, grollte er. „Dagegen müssen wir etwas tun, Izzie.“

      „Und was?“ Sie schüttelte den Kopf. „Über irgendwelche armen Idioten, die an mir nur ihren Frust ablassen, zerbreche ich mir bestimmt nicht den Kopf, Hawke. Ich habe Wichtigeres zu tun.“

      „Diese Karte“, er zeigte auf das zerknüllte Papier, „ist eine unterschwellige Drohung! Da lässt niemand nur ein bisschen Frust ab.“

      Izzie schnalzte mit der Zunge. „Die Karte ist nichts im Vergleich zu den Nachrichten, die sonst in schöner Regelmäßigkeit bei mir eintrudeln. Bedroht fühle ich mich überhaupt nicht.“

      Er ballte die Hände zu Fäusten und knirschte wegen ihrer Unvernunft mit den Zähnen. „Hast du das gemeldet? Weiß die Polizei Bescheid?“

      „Wieso?“ Gelassen sah sie ihn an. „Das bringt doch nichts.“

      „Du musst solche Typen anzeigen, Izzie“, widersprach er ihr.

      „Damit ich meine Zeit und Energien verschwende und sie am Ende nur einen Klaps auf die Finger bekommen und weitermachen? Ich will diesen Arschlöchern keine Aufmerksamkeit schenken. Das verdienen sie nicht. Es ärgert sie am meisten, wenn ich nicht reagiere.“

      „Das sind Drohungen, Izzie“, wiederholte er und spürte, dass er wegen ihrer Unvernunft wütend wurde. „Wenn du nichts unternimmst, gehen sie vielleicht einen Schritt weiter. Hast du daran schon einmal gedacht?“

      „Ich habe ganz andere Sorgen als irgendwelche Spinner, die glauben, dass nur Männer einen Platz in der NFL haben.“

      Er erinnerte sich an die bösartigen Zwischenrufe bei jenem Spiel vor einigen Wochen, und er erinnerte sich daran, wie erleichtert er gewesen war, dass Izzie sie nicht gehört hatte. Wahrscheinlich hätte es ihr nicht einmal etwas ausgemacht, weil sie es bereits gewohnt war. Hawke wollte nicht wissen, wie viele Nachrichten und Briefe sie bisher erhalten hatte, in denen sie beschimpft, beleidigt und bedroht worden war. Und nichts davon hatte sie ihm erzählt. Er kam sich wie ein kompletter Außenseiter vor, dem sie nicht vertraute und dem sie etwas so Entscheidendes verschwiegen hatte. Wieso hatte sie ihn nicht eingeweiht?

      „Du nimmst das nicht ernst“, warf er ihr erregt vor.

      „Und du nimmst es zu ernst“, konterte sie und starrte ihn mit gerunzelter Stirn an. „Mich interessiert es nicht, was irgendwelche Frauenhasser, die ich nicht einmal kenne, über mich denken.“

      Er verschränkte die Arme vor der Brust und sah streng auf sie nieder. „Aber den Verein und die Polizei wird es sicherlich interessieren.“

      Abwehrend und zornig erwiderte sie seinen Blick, ohne einen Millimeter zurückzuweichen. „Das ist meine Angelegenheit, Hawke. Misch dich da nicht ein.“
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      „Nach der heutigen Niederlage werden Stimmen laut, die kritisieren, dass Sie als verantwortlicher Head Coach am Spielfeldrand standen und das Spiel gecoacht haben, Miss Moore. Wäre es nicht besser und vernünftiger gewesen, einen der Assistenztrainer für Coach Brennan einspringen zu lassen, der bereits seit Jahren für die Titans arbeitet und das Team ganz genau kennt, anstatt Sie? Sie sind schließlich erst seit kurzer Zeit in der NFL, und es mangelt Ihnen an Erfahrung.“

      Vor allem mangelte es Isabelle an Geduld, die gleichen Fragen immer und immer wieder zu beantworten.

      Zudem hieß es Coach Moore und nicht Miss Moore.

      „Es war ein schwieriges Spiel und die Colts sind ein fantastisches Team, das uns alles abverlangt hat. Der Endstand mit nur zwei Punkten Unterschied zeigt, dass es ein knappes Spiel war. Jedoch ist auch eine knappe Niederlage eine Niederlage. Zusammen als Team werden wir in den nächsten Tagen aufarbeiten, was falsch gelaufen ist, und daran arbeiten.“

      Auf jeden Fall würde sie dies angehen, nachdem sie eine Runde unter der Dusche geheult und sich mit Eiscreme vollgestopft hatte, um die Tatsache zu verdauen, dass sie ihr erstes Spiel als Head Coach verloren hatte. Es tröstete sie auch nicht, dass die Colts in der letzten Sekunde durch ein verdammtes Field Goal gewonnen hatten und dass die Titans ein gutes Spiel gemacht hatten.

      Aber wie sie soeben gesagt hatte – auch eine knappe Niederlage war eine Niederlage. Und diese tat verdammt weh.

      „Und was sagen Sie denjenigen, die Ihre mangelnde Erfahrung kritisieren?“

      Was sie denjenigen sagen würde, durfte sie nicht laut von sich geben, zumal einige Kameras auf sie gerichtet waren. „Ich sage, dass das Team – angefangen bei dem gesamten Trainerstab bis zu den Spielern – einen guten Job gemacht hat. Leider hat es heute nicht gereicht. Diese Niederlage hätte auch unter einem meiner Kollegen oder unter Coach Brennan passieren können.“

      „Finden Sie diese Aussage nicht ein wenig arrogant?“ Der Journalist sah sie skeptisch an, während sein Kollege, der schräg hinter ihm saß, Isabelle verständnislos anschaute. Offenbar gefiel es diesen Männern nicht, wenn eine Frau für sich selbst einstand.

      „Nein, das finde ich nicht. Ich bin nur ehrlich.“ Obwohl sie von der Phalanx an kritischen, ziemlich frechen und überheblichen Journalisten, die schon seit über zwanzig Minuten über sie herfielen, eingeschüchtert war und innerlich zitterte, zwang sie sich, sie alle anzusehen. „Wenn ich persönlich einen so entscheidenden Fehler gemacht hätte, der die heutige Niederlage zu verantworten hätte, dann würde ich das auch zugeben. Fakt ist, dass eine andere Mannschaft heute besser war als wir – das müssen wir akzeptieren und dafür sorgen, dass wir beim nächsten Spiel das dominantere Team sind. Mit meiner – wie Sie es ausdrücken – mangelnden Erfahrung hat diese Niederlage nichts zu tun.“

      Sie hoffte, dass dieser Spießrutenlauf endlich ein Ende hatte.

      „Miss Moore, vor diesem Spiel waren die Titans auf dem Weg, als erstplatzierte Divisionssieger in die Play-offs einzuziehen. Mit der jetzigen Spielbilanz muss das Team schon am Wildcard Weekend ran. Als Erstplatzierte hätte das Team dieses Spiel aussetzen können. Geben Sie sich die Schuld daran, dass die Titans nun eine weitere Runde in den Play-offs überstehen müssen?“

      Es hieß Coach Moore. Coach Moore!

      Bevor sie etwas erwidern konnte, erklärte Mitch Cahill, der neben ihr saß: „Aus meiner langjährigen Erfahrung in der NFL muss ich zu bedenken geben, dass nicht ein Coach ein Spiel verliert, sondern die ganze Mannschaft.“

      „Das mag schon stimmen, Mitch, aber wie fühlt sich Miss Moore angesichts der erschwerten Bedingungen in den Play-offs?“ Der Journalist fixierte sie und schien zu erwarten, dass sie gleich zusammenbrechen würde.

      Und damit war er wohl nicht der Einzige.

      Die Genugtuung würde Isabelle ihnen nicht geben. Deshalb entgegnete sie gelassen: „Natürlich wäre ein Freilos wünschenswert gewesen, aber dass wir nun wie die übrigen fünf Teams bereits am Wildcard Weekend ein Spiel absolvieren werden, ist nicht das Ende der Welt. Man wächst mit seinen Aufgaben. Aus der heutigen Niederlage haben wir etwas über unsere Schwächen gelernt und können uns dementsprechend auf das kommende Spiel vorbereiten.“

      Vor allem hatte sie gelernt, wie es sich anfühlte, von der Presse gegrillt zu werden.

      Ein anderer Journalist hob eine Hand, starrte sie kritisch an und erklärte geradezu schadenfroh: „Miss Moore, Ihr Großvater war niemand Geringeres als Ernest Sandringham, der für diesen Sport viel geleistet hat und zu Recht als Legende gilt. Was glauben Sie, wie er über einen fünfunddreißigjährigen Head Coach ohne eigene Spielerfahrung denken würde, der nach wenigen Monaten in der NFL die Verantwortung für so ein wichtiges Spiel übertragen bekommt und vor anderen Trainern mit sehr viel mehr Erfahrung bevorzugt wird?“ Er bedachte sie mit einem überheblichen Blick. „Können Sie ehrlich behaupten, dass Sie Ihren Posten bei den Titans bekommen hätten, wenn Sie nicht seine Enkelin wären?“

      Diese Pressekonferenz artete mittlerweile in ein Schlachtfest aus und Isabelle stand auf dem Speiseplan ganz weit oben.

      Innerlich war sie tief getroffen und fassungslos über diese Respektlosigkeit, aber nach außen blieb sie cool.

      Mitch dagegen warf sichtlich wütend ein: „Diese Frage ist eine Beleidigung. Isabelle wird darauf nicht …“

      „Doch, ich möchte unbedingt darauf antworten“, unterbrach sie Mitch Cahill und beugte sich zu dem Mikrofon, das vor ihr aufgestellt war. „Mein Posten bei den Titans ist auf harte Arbeit, Disziplin und Ausdauer zurückzuführen. Nichts, was ich bislang erreicht habe, ist mir in den Schoß gefallen, sondern ist das Resultat jahrelanger Schufterei. Ich habe mich nie auf Glück oder Beziehungen verlassen, sondern wollte es aus eigener Kraft schaffen.“ Sie lächelte ihn kalt an. „Und was meinen Großvater betrifft – wenn Sie ihn sowie die Werte, die er sein Leben lang vertreten und mir beigebracht hat, kennen würden, dann wüssten Sie, dass eine Vorzugsbehandlung das Letzte wäre, was er geduldet hätte.“

      Ein paar der Journalisten wirkten für einen Moment sprachlos. Andere sahen betreten zu Boden. Und die übrigen musterten sie weiterhin kritisch.

      Die sekundenlange Stille unterbrach ein älterer Reporter, der sich räusperte: „Miss Moore, wenn Sie …“

      „Es heißt Coach Moore, verdammt noch mal“, warf Hawke vom Ende des Konferenztisches wütend ein. „Coach Moore. Ist es so schwer, sich das zu merken, oder sind Sie absichtlich so verflucht respektlos?!“

      Isabelle erstarrte und hielt den Atem an. Mit dem grauenvollen Gefühl, dass sie gleich Zeugin eines Skandals werden würde, drehte sie den Kopf in seine Richtung und sah, dass Hawke kurz vor einer Explosion stand. Seit ihrem gestrigen Streit hatte sie nicht mehr privat mit ihm gesprochen, aber ihr war bereits den ganzen Tag aufgefallen, dass er gereizt und nicht er selbst war. Das war sie zwar auch nicht gewesen, nachdem sie seinetwegen die halbe Nacht wach im Bett gelegen hatte, aber sie lief auch während der Pressekonferenz nicht Amok.

      Ihr Magen zog sich schmerzhaft zusammen, denn nach allem, was heute passiert war, konnte es Isabelle nicht gebrauchen, dass Hawke irgendetwas Dummes tat, was sie, ihn oder die Titans noch mehr ins Licht der Öffentlichkeit rückte.

      „Äh.“ Ein Journalist lachte verwirrt auf. „Haben Sie etwas dagegen, dass wir Coach Moore ein paar Fragen zum Spiel stellen, Hawke? Inwiefern ist das respektlos?“

      „Sie stellen ihr keine Fragen zum Spiel, sondern beleidigen, attackieren und demütigen sie, und ich habe die Schnauze voll davon, hier zu sitzen und mir diesen Scheiß anzuhören“, fuhr er ihn bedrohlich an. „Warum nehmen Sie nicht mich in die Mangel, weil ich heute mehrere unvollständige Pässe geworfen habe? Oder warum kritisieren Sie nicht den Generalmanager, weil wir nach Toms Verletzung in der Defense zu schwächeln begonnen haben und uns die Alternativen ausgehen? Das wäre viel interessanter, als Coach Moore zu bedrängen, weil sie eine Frau ist und es wagt, einen Mann zu ersetzen! Diese ganzen widerlichen Fragen von Ihnen allen sind nicht besser als die frauenfeindliche Hetze und die gewaltbereiten Drohungen anonymer Footballfans, denen Izzie ständig ausgesetzt ist …“

      Hawke redete noch weiter, aber Isabelle hatte genug gehört. Ruckartig wandte sie sich Mitch zu, der angesichts des Ausbruchs des amtierenden Quarterbacks die Augenbrauen hochgezogen hatte.

      „Wir beenden das“, bestimmte Isabelle resolut und sah ihn auffordernd an. „Jetzt, Mitch.“

      Auf dem Podium brach – gelinde gesagt – Hektik aus, als Mitch die Pressekonferenz für beendet erklärte und sie alle ihre Plätze räumten. Die Pressevertreter rasteten zwar aus und riefen Hawke zig aufgeregte Fragen zu, aber die Vereinsangehörigen verschwanden hastig von der Bühne, wobei Isabelle Hawke förmlich schubsen musste, damit sich dieser bewegte. Der verdammte Sturkopf hatte völlig den Verstand verloren.

      „Hast du völlig den Verstand verloren?“ Isabelle versetzte seiner Schulter einen Klaps, als sie sich abgeschirmt von der Presse in einen benachbarten Raum geflüchtet hatten. Wutentbrannt sah sie ihn an. Und er schaute ebenso wutentbrannt zurück.

      „Ich habe nie klarer gesehen!“

      Sie ballte die Hände zu Fäusten und feuerte zurück: „Das bezweifele ich! Du …“

      Die Tür öffnete sich und Mitch trat hinein. „Kann mir einer von euch verraten, was das soeben war?“ Stirnrunzelnd sah er zwischen ihnen hin und her. „Und von welchen gewaltbereiten Drohungen war die Rede? Davon höre ich heute zum ersten Mal.“

      Hawke schnalzte triumphierend mit der Zunge: „Das solltest du Izzie fragen, Mitch. Und in diesem Zusammenhang könntest du ihr erklären, dass man so etwas nicht auf die leichte Schulter nehmen sollte.“

      Am liebsten hätte sie ihn getreten – dorthin, wo es richtig wehtat.

      „Du hast Drohungen erhalten?“

      Isabelle, die Hawke böse ins Gesicht gestarrt hatte, drehte den Kopf in Mitchs Richtung. „Die sind nicht der Rede wert“, bemühte sie sich, das Ganze zu relativieren. „Irgendwelche Idioten lassen nur ihren Frust daran aus, dass ich …“

      Hawke unterbrach sie mit einem abfälligen Schnauben. „Ich habe mich gestern Abend ein bisschen auf deiner Instagramseite umgesehen, Izzie. Wenn die Leute solche Dinge für alle anderen sichtbar und öffentlich von sich geben, will ich nicht wissen, welche privaten Nachrichten du erhältst!“

      Mitch atmete scharf ein und verlangte von ihr zu wissen: „Wieso weiß ich nichts davon?“

      Sie warf die Hände in die Luft. „Könntet ihr beide aufhören, euch in meine Angelegenheiten einzumischen?“ Beinahe hätte sie vor lauter Wut und Frust geschrien. „Ich bin erwachsen und regele meine Angelegenheiten selbst. Wenn ich es für angebracht gehalten hätte, deshalb etwas zu unternehmen, dann hätte ich es auch gemacht.“

      „Aber …“

      Isabelle fuhr Hawke über den Mund. „Eine Frau in einer Männerdomäne ist immer irgendwem ein Dorn im Auge. Die beste Methode, damit umzugehen, ist es, das Ganze zu ignorieren. Ich will meine Zeit und meine Energie nicht mit solchen Vollidioten verschwenden, wenn es wichtigere Dinge gibt. Oder hast du vergessen, dass wir den Superbowl gewinnen wollen?“

      „Hier geht es um deine Sicherheit, Izzie.“

      Sie machte eine wegwerfende Handbewegung. „Du übertreibst und machst aus einer Mücke einen Elefanten.“

      Hawke zeigte in Richtung Tür. „Da draußen im Internet wünschen dir ein paar Typen den Tod durch eine Massenvergewaltigung. Du nimmst das vielleicht nicht ernst, Izzie, aber ich als dein Mann tue das!“

      Sie schloss unter Aufbietung aller noch vorhandenen Geduld die Augen. Vor Mitch wollte sie weder ihr Privatleben noch ihre Differenzen mit Hawke diskutieren, weshalb sie ihn nachdrücklich bat: „Könntest du Hawke und mich bitte für ein paar Minuten allein lassen, Mitch? Wir haben etwas zu besprechen.“

      „Gut“, brummte er. „Aber danach unterhalten wir uns über diese Drohungen. Die Titans akzeptieren es nicht, wenn jemand von uns offen angegangen wird.“

      Na wunderbar! Das hatte ihr gerade noch gefehlt! Sie war kein schwaches Frauchen, das beschützt werden musste. Sie schlug ihre eigenen Schlachten und brauchte niemanden, hinter dem sie sich verstecken konnte.

      Sobald sich die Tür hinter Mitch geschlossen hatte, fuhr sie zu Hawke herum. „Was hast du dir dabei nur gedacht? Verdammt, du wusstest genau, was ich darüber denke!“

      Seine grünen Augen funkelten verärgert und sein breites Kinn war noch ausgeprägter, als er es nach vorn schob.

      „Und du weißt, was ich darüber denke“, feuerte er zurück und wirkte noch kampfbereiter als auf dem Spielfeld. „So kann das nicht mehr weitergehen. Diese Pressearschlöcher mussten auf ihren Platz verwiesen werden und …“

      „Das ist nicht deine Aufgabe, Hawke.“

      „Ich habe es zu meiner Aufgabe gemacht.“

      Isabelle stand kurz davor, vor Wut zu platzen. „Ich habe gesagt, dass ich das regele!“

      „Aber das tust du nicht“, konterte er nicht weniger wütend. „Du ignorierst es einfach. Davon löst sich das Problem nicht in Luft auf, Izzie.“

      Sie schnappte mit einem bitteren Lachen nach Luft. „Aber es löst sich in Luft auf, wenn du während dieser Pressekonferenz Amok läufst? Glaubst du, dass es dadurch etwa besser wird?“

      „Und glaubst du, dass ich seelenruhig neben dir sitzen kann und fröhlich zusehe, wie dich diese Arschlöcher fertigmachen? Oder wie irgendwelche Kerle im Internet darüber fantasieren, was sie dir antun, wenn sie dich in die Finger kriegen?“

      „Nimm das nicht so ernst“, bat sie ihn. „Damit muss man klarkommen, wenn man in der Öffentlichkeit steht.“

      „Aber ich komme nicht damit klar!“ Er schüttelte den Kopf. „Ich habe mir die Posts der letzten Monate angeschaut. Es scheint nur noch schlimmer zu werden, je näher wir den Play-offs gekommen sind. Das ist nicht mehr lustig, Izzie.“

      Böse rümpfte sie die Nase. „Willst du mir etwas vorschlagen, nicht länger zu coachen? Wir sind auf dem besten Weg, uns für den Superbowl zu qualifizieren, wenn wir jetzt nicht in unserer Leistung einbrechen. Das lasse ich mir nicht von irgendwelchen Idioten nehmen, die bei ihrer Mama im Keller leben, achtzehn Stunden am Tag vor ihrem Computer hocken und noch nie Sex hatten!“

      Hawke verschränkte die Arme vor der Brust. „Denkst du denn, dass ich den Superbowl nicht auch gewinnen will? Natürlich will ich ihn gewinnen. Unbedingt sogar! Aber doch nicht, wenn du Drohungen bekommst. So wichtig ist dieser Scheiß-Superbowl nicht, Izzie!“

      Höhnisch sah sie ihn an. „Du hast gut reden, schließlich hast du schon zwei Superbowlringe. Du musst niemandem mehr beweisen, dass du in die NFL gehörst. Anders als ich! Niemand glaubt, dass es eine Frau so weit schaffen kann, deshalb muss ich ihnen allen zeigen, dass ich es kann. Verstehst du das nicht?“

      „Ich verstehe dich besser, als du denkst, denn auch ich muss etwas beweisen.“

      „Was denn? Dass du mit sechsunddreißig noch nicht zum alten Eisen gehörst? Das kannst du nicht vergleichen, Hawke.“

      „Nein, das nicht“, erwiderte er gepresst.

      „Was denn dann?“

      Hawke wirkte unschlüssig und gehemmt, als er das Kinn zur Brust schob und heiser erklärte: „Damals … nachdem du mich verlassen hast, bin ich nach Virginia gefahren, um mit dir zu reden. Dein Großvater ließ mich nicht zu dir und wir sind aneinandergeraten. Er …“ Er holte tief Luft. „Er warf mir vor, ein Versager zu sein, der nicht gut genug für die NFL und vor allem nicht gut genug für dich war. Daraufhin schwor ich ihm und auch mir selbst, nicht nur einmal den Superbowl zu gewinnen, sondern gleich dreimal.“ Seine Kehle bewegte sich, als er schluckte. „Ich wollte ihm beweisen, dass ich gut genug für die NFL war. Und vermutlich wollte ich auch beweisen, dass ich gut genug war, um Teil der Familie zu sein.“

      Isabelle verstand nicht, was er ihr sagen wollte. Sie verstand nur, dass Hawke nicht begriff, wie sie sich fühlte und wie groß ihr Bedürfnis war, ihre Qualitäten unter Beweis zu stellen. Sie war das ewige Kämpfen so leid. „Mein Großvater ist tot, Hawke“, erinnerte sie ihn deshalb. „Du musst ihm also nichts mehr beweisen. Er hat nichts mit dem zu tun, worum es hier geht. Hier geht es darum, dass ich mich nicht einschüchtern lasse, sondern meinen Weg gehen will. Und du scheinst das nicht zu verstehen.“

      Einen Moment dachte sie, Enttäuschung in seinen Augen aufblitzen zu sehen.

      „Und du scheinst nicht zu verstehen, dass ich mich für meine Frau einsetzen will!“

      Verwirrt stockte sie und musterte seine ernste Miene. Langsam und so ruhig wie möglich entgegnete sie: „Ich brauche es nicht, dass du dich für mich einsetzt. Ich löse meine Probleme allein, Hawke. Ohne dich.“ Sie stieß den Atem aus und erinnerte ihn dann: „Außerdem bin ich nicht mehr deine Frau – ich bin dein Coach.“

      Er fuhr zurück und wirkte einen Moment lang betroffen. Tatsächlich konnte sie hören, wie er scharf einatmete. Noch während sich Isabelle fragte, ob sie ihn womöglich verletzt hatte, versteifte er sich und zog die Augen zu Schlitzen zusammen.

      „Okay, Coach“, ächzte er und ging auf Abstand. „Ich dachte, es würde dir etwas bedeuten, wenn ich mich für dich einsetze, aber ganz offensichtlich brauchst du meinen Zuspruch nicht. Tatsächlich glaube ich, dass du ihn nicht einmal willst.“

      „Du hast dich nicht für mich eingesetzt, Hawke“, protestierte sie, weil er die Tatsachen verdrehte. „Du hast mich bevormundet und meine Entscheidung nicht akzeptiert.“

      Lange starrte er sie an, bis er mit dumpfer Stimme erwiderte: „Das hier bringt nichts, findest du nicht auch? Das alles ist pure Zeitverschwendung.“

      Sie erschrak und zuckte zusammen. „Hawke, ich …“

      „Wir beide haben ein Ziel vor Augen, das uns wichtiger ist als alles andere. Darauf sollten wir uns konzentrieren, anstatt uns an etwas festzukrallen, das unsere Jobs beeinflusst. Weder du noch ich wollen Zeit und Energie an etwas verschwenden, was im Endeffekt sowieso nicht hält, oder?“

      Isabelle schluckte schwer. „Was willst du damit sagen?“

      Er zuckte mit den Schultern und schob anschließend die Hände in die Taschen seiner Jeans. „Vielleicht sollten wir uns in Zukunft nur mit uns befassen, aber nicht mehr miteinander. Du gehst deinen Weg und ich gehe meinen. Dann müssen wir uns nicht um den anderen kümmern und werden auch nicht abgelenkt.“

      Ein furchtbares Gefühl stieg in ihr hoch und krallte sich um ihr Herz fest. „Hawke …“

      Hawke lächelte sie traurig an. „Es ist aus, Izzie. Schon wieder.“

      Dann ließ er sie einfach stehen und verließ den Raum.
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      Jedes Mal, wenn er Izzie über den Weg lief, zog sich sein Inneres schmerzhaft zusammen, ein Kloß bildete sich in seiner Kehle, der ihn nur mühsam atmen ließ, und von seinem Herzen schien ein weiteres Stück abzubrechen.

      Weil es unvermeidbar war, dass sie einander über den Weg liefen, war dieser Zustand permanent.

      Heute war er ihr nicht nur beim Training begegnet, sondern auch in der Cafeteria, im Aufzug und bei einer Besprechung der Offense. Und jedes Mal hatte es sich angefühlt, als bohrte sich ein glühendes Eisen durch seine Brust.

      Als wäre das nicht schlimm genug, betrachtete sie ihn mit einem so verlorenen und erschütterten Blick, wenn sie glaubte, dass er es nicht bemerkte, dass Hawke Gewissensbisse empfand. Dabei hatte er nichts falsch gemacht! Er hatte lediglich die einzig richtigen Konsequenzen gezogen.

      Ja, er war derjenige gewesen, der Schluss gemacht hatte. Aber sie war diejenige gewesen, die den Auslöser dafür geliefert hatte. Izzie hatte nicht die gleichen Gefühle für ihn, wie er sie ihr entgegenbrachte. Sie wollte ihn nicht an ihrer Seite haben – das hatte sie ihm deutlich zu verstehen gegeben. Jetzt verstand er auch, weshalb sie so sehr darauf gepocht hatte, ihre Beziehung geheim zu halten, und weshalb sie stets darauf erpicht gewesen war, dass niemand sie beide zusammen sah. Er bezweifelte mittlerweile, dass es nur etwas damit zu tun gehabt hatte, sich nicht der Presse auszuliefern und sich von der Saison ablenken zu lassen. Er war Profifootballspieler und so ehrgeizig in allem, was seinen Job betraf wie niemand sonst, aber selbst ihm wäre es egal gewesen, wenn die Zeitungen über Izzie und ihn berichtet hätten.

      Nein, Izzie hatte dieser Beziehung schlicht und ergreifend nicht die Bedeutung zugemessen, wie er es getan hatte. Sie war ihr nicht so wichtig gewesen wie ihr Job – er war ihr nicht so wichtig gewesen wie ihr Job.

      Hawke hatte einsehen müssen, dass Izzie ihn von sich gestoßen hatte, als es hart auf hart gekommen war. Sie hatte ihn zurückgewiesen und von sich geschoben, wie sie es schon einmal gemacht hatte. Damals hatte sie ihn einfach aus ihrem Leben gestrichen und ohne ihn weitergemacht, ohne ihm die Möglichkeit zu geben, die Probleme, die sie gehabt hatten, aus der Welt zu schaffen. Beim ersten Anzeichen eines Problems hatte sie ihn stehen lassen. Sie war gegangen und hatte ihn zurückgelassen, als wäre er niemand Wichtiges.

      Sie hatte ihn verlassen – so wie es alle Menschen um ihn herum getan hatten, seit er ein Kind gewesen war. Seine Mom, sein Dad, seine zahlreichen Verwandten und Izzie, die ihm gleich zweimal deutlich gemacht hatte, dass sie ihn nicht an seiner Seite haben wollte – sie alle hatten ihn verlassen.

      In seinen Augen hatte Izzie damit nur eines bewiesen: Für sie gehörte er nicht zur Familie, denn sie würde niemanden aus ihrer Familie von sich stoßen und aus ihrem Leben streichen.

      Hawke hatte nach den letzten Monaten geglaubt, dass sie ihn nicht nur auf die gleiche Art liebte wie er sie, sondern dass er endlich zu einer Familie gehörte.

      Dass dies ein Trugschluss gewesen war, war für Hawke nur schwer zu ertragen.

      Nachdem sie ihn vor vierzehn Jahren verlassen und sich von ihm hatte scheiden lassen, hatte Hawke entschieden, dass er Single bleiben wollte. Die Erfahrung, die er mit seinen Verwandten und mit Izzie gemacht hatte, hatten ihn so enttäuscht und verletzt, dass er geglaubt hatte, eine Familie wäre den Schmerz, den Aufwand und die Enttäuschung nicht wert. Und doch hatte er sich immer ein Zuhause gewünscht, von dem er wusste, dass er dorthin gehörte und dass er dort immer willkommen war.

      Dummerweise hatte er in den letzten Monaten angefangen zu glauben, dass Izzie für ihn dieses Zuhause sein könnte.

      „Hast du heute noch etwas vor? Ein paar der Jungs und ich wollen uns zum Pokern treffen. Eddie hat zu Hause sturmfrei, weil seine Frau und seine Tochter für ein paar Tage die Familie besuchen. Sagen wir um sieben Uhr bei ihm?“ Graham öffnete seinen Spind, der genau neben Hawkes lag, und grinste ihn an. „Vielleicht gewinne ich die hundert Mäuse zurück, die du mir beim letzten Mal aus der Tasche gezogen hast. Anscheinend hast du dir ein paar Tricks von Coach Moore abgeschaut, denn so gut hast du noch nie zuvor geblufft.“

      Hawke schlüpfte in seinen Pullover und schüttelte anschließend den Kopf. „Vielleicht nächstes Mal. Ich habe schon etwas vor“, log er, denn ihm stand nicht der Sinn danach, den Abend mit seinen Teamkollegen zu verbringen, gute Laune vorzutäuschen und den neuesten Geschichten aus ihren Ehen zu lauschen. Das hätte ihn nur noch mehr deprimiert.

      „Hast du ein Date?“, fragte Graham ihn leichthin und zog sich sein Trainingstrikot über den Kopf.

      Falls man einen einsamen Abend auf der Couch mit Netflix ein Date nennen konnte, dann hatte er definitiv eins. „Nicht wirklich“, erwiderte er mit einem Brummen, hob seine Tasche aus dem Spind und stopfte seinen restlichen Kram hinein, bevor er diesen schloss.

      „Ich nehme dich beim Wort, was die nächste Pokerrunde betrifft.“ Graham kratzte sich an seiner nackten Brust. „Die hundert Mäuse hole ich mir zurück.“

      Hawke lächelte schwach. „Du kannst es ja versuchen.“ Grüßend hob er die Hand, schulterte die Tasche und verließ die Umkleide. Er wollte so schnell wie möglich nach Hause, um seine Wunden zu lecken. Der lange Tag im Verein und die ständigen Begegnungen mit Izzie hatten ihm ziemlich zugesetzt.

      Er hatte den Gedanken noch nicht zu Ende gebracht, als er um eine Ecke bog und dabei in jemanden hineinlief, der einen halben Kopf kleiner war, dessen dunkelrotes Haar zu einem unordentlichen Pferdeschwanz gebunden war und der einen winzigen Leberfleck über dem rechten Mundwinkel besaß, den Hawke am liebsten geküsst hätte.

      Izzie stieß einen erschrockenen Laut aus, als sie gegen seine Brust prallte. Ganz automatisch umfasste Hawke ihre Oberarme mit seinen Händen, damit sie nicht hinfiel.

      Für einen kurzen Moment erlaubte er sich, sie eng an seine Brust gedrückt zu fühlen, ihren Geruch in sich aufzunehmen und sie zu halten. In seinem Magen kribbelte es und sein Herz begann zu rasen. Gleichzeitig machte sich eine eigenartige Trostlosigkeit in ihm breit.

      Anscheinend hatte sie bemerkt, dass er es war, in den sie hineingerannt war, weil sie ihm einen vorsichtigen Blick aus ihren grauen Augen schenkte, der ebenso trostlos war, wie Hawke sich fühlte.

      Langsam ließ er sie los und machte einen Schritt zurück.

      Er konnte sehen, dass sie schluckte. „Hawke.“ Sie atmete tief ein und bat ihn heiser: „Können wir bitte reden? Das alles tut mir leid, und ich möchte nicht …“ Sie verstummte prompt, als sich hinter ihm eine Tür quietschend öffnete und gleich darauf das polternde Gelächter von Blake O’Neill zu hören war, der sich offenbar mit jemandem unterhielt. Verzweifelt sah sie Hawke an.

      Er schüttelte knapp den Kopf. „Mach’s gut, Izzie.“ Dann ließ er sie stehen und verschwand aus dem Vereinsgebäude.

      Auf dem Rückweg nach Hause fragte er sich, was sie zu ihm gesagt hätte, wenn sie nicht unterbrochen worden wären. Aber dann sagte er sich, dass Taten mehr zählten als schnöde Worte. Dass Izzie augenblicklich verstummt war, als sie nicht mehr allein in diesem Flur gewesen waren, zählte mehr als alle Beteuerungen, die sie von sich hätte geben können.

      Hawke grübelte darüber noch nach, als er wieder zu Hause war, seine Wäsche sortierte, die Post durchging und anschließend die Schublade öffnete, in der Izzie ein paar Schokokekse deponiert hatte, um etwas Süßes im Haus zu haben, wenn sie bei ihm war. Bislang hatte er die Existenz der zuckerhaltigen Kalorienbomben ignoriert und war standhaft geblieben.

      Aber jetzt war er so deprimiert und frustriert, dass er seine Disziplin vergaß, die Packung öffnete und sich einen ganzen Keks auf einmal in den Mund schob. Sobald er diesen gegessen hatte, aß er den nächsten und dann noch einen. Und mit jedem Keks fühlte er sich beschissener als zuvor – nicht, weil er an die Kalorien oder seinen Ernährungsplan dachte. Die waren ihm scheißegal.

      Mit der restlichen Packung schlich er ins Wohnzimmer und setzte sich auf die Couch, bevor er nach der Fernbedienung seiner TV-Anlage griff, obwohl er gar keine Lust hatte, irgendetwas anzusehen. Es war nur so verflucht still in seiner Wohnung, dass er kurz vorm Durchdrehen war.

      Sobald er seinen Account geöffnet hatte und den Suchverlauf der letzten Wochen angezeigt bekam, hatte er unversehens einen Kloß im Hals, denn ein Horrorfilm nach dem nächsten wurde ihm vorgeschlagen. Ein Film war blutiger als der andere.

      Das Kettensägenmassaker vom Lakeshore Drive

      Die Menschenfresser schlagen zurück

      Willkommen im Haus der Zerfleischten

      Der Schlächter des Grauens

      Izzie hätte ihre helle Freude an der Auswahl gehabt, dachte er wehmütig und klickte auf die Sparte mit den Komödien. Er brauchte unbedingt etwas zum Lachen.

      Als sein Telefon klingelte, fuhr er auf und verspürte einen Funken Hoffnung, dass es Izzie war, die ihn anrief, um ihm zu sagen, dass es ihr leidtat und dass sie mit ihm zusammen sein wollte.

      Jedoch war es nicht Izzie.

      Es war sein Vater.

      Hawke drückte seinen Anruf weg, weil ihn sein alter Herr vermutlich nur wieder nach Geld fragen würde. Darauf konnte er verzichten. Er hatte schon vor langer Zeit aufgehört, sich zu wünschen, dass sein Vater ihn nicht wegen der Kohle anrief, sondern um Teil seines Lebens zu sein. Er war ihm mittlerweile egal.

      Stattdessen wünschte sich Hawke, dass jemand anderes sich darum bemühte, Teil seines Lebens zu sein. Er wünschte es sich sogar verzweifelt.
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      „Du musst es abhaken, Isabelle. Wenn du das nicht endlich tust, dann kannst du auch nicht nach vorn blicken und weitermachen.“

      Isabelle starrte John an, der sie gerade aus ihren Gedanken gerissen hatte. Woher wusste er, dass sie über Hawke nachgedacht hatte? Und warum …

      „Die Niederlage war nicht deine Schuld. Du hast als Coach einen fantastischen Job und alles richtig gemacht. Deshalb hast du auch keinen Grund, dir Vorwürfe zu machen. Vergiss die dämlichen Kommentare auf der Pressekonferenz. Diese Typen haben selbst nie die Verantwortung für ein NFL-Team gehabt und wissen gar nicht, wovon sie sprechen.“ Aufmunternd zwinkerte er ihr zu. „Meistens sind sie nur bei den Spielen dabei, um sich mit kostenlosen Shrimps vollzustopfen. Auf deren Meinung darfst du nichts geben. Deine Entscheidung, im dritten Viertel aufs kurze Zuspiel zu setzen und die gegnerische Defense durch zone blitzes unter Druck zu setzen, war goldrichtig. Eddie Goldbergs Touchdown wird heute noch in jeder Sendung gezeigt, so spektakulär war er.“

      Mit einem schwachen Lächeln erwiderte sie Johns Euphorie und lehnte sich in ihrem Schreibtischstuhl zurück. Sie hatte verrückterweise gedacht, er würde über Hawke sprechen – nicht über das Spiel. Das verlorene Spiel vom letzten Wochenende hatte sie bereits vergessen und verschwendete keine Sekunde mehr daran. Stattdessen dachte sie permanent über Hawke nach.

      Ja, ihre Arbeitsmoral ließ zu wünschen übrig, schließlich konzentrierte sie sich mehr auf ihr Privatleben als auf ihren Job, aber sie konnte nichts dafür. Ihr Streit, der darin gegipfelt war, dass er mit ihr Schluss gemacht hatte, beherrschte ihre Gedanken. Den ganzen Tag über und sogar nachts ließ sie den Streit Revue passieren und fragte sich, wie es so weit hatte kommen können. Sie wusste nur, dass er völlig ausgeflippt war und sich über ihre Wünsche hinweggesetzt hatte, als er auf dieser Pressekonferenz durchgedreht war. Und anschließend hatte er nicht einmal richtig zugehört, als sie ihm zu erklären versucht hatte, warum es so wichtig war, dass sie in der NFL Erfolg hatte. Hawke hatte sich darauf versteift, dass sie bedroht wurde, und hatte sich zu ihrem Beschützer aufgeschwungen, obwohl sie niemanden brauchte, der sich vor sie stellte und beschützte.

      Und bevor Isabelle gewusst hatte, was überhaupt los war, hatte er ihre Beziehung beendet.

      „Erde an Isabelle.“ John lachte leise auf und erschien in ihrem Blickfeld, weil er den Kopf gesenkt hatte, während er auf ihrer Schreibtischkante hockte. „Bist du noch da?“

      Sie blinzelte erschrocken. „Ja … Entschuldige. Ich … ich habe gerade nachgedacht.“

      „Das sehe ich.“ Er seufzte und schenkte ihr einen verständnisvollen Blick. „Hör zu – bei meiner ersten Niederlage als Head Coach war ich auch am Boden zerstört. Es ist ein Scheißgefühl, aber das vergeht. Immer wieder wird es Spiele geben, die man verliert, aber das gehört dazu. Je mehr Zeit man darauf verschwendet, über Fehler oder Versäumnisse nachzudenken, die in der Vergangenheit passiert sind, desto weniger Zeit hat man, um sich auf die Zukunft vorzubereiten. Hake das Spiel ab und lass uns darüber nachdenken, wie wir das nächste Spiel gewinnen, okay?“

      „Okay.“ Sie stieß den Atem aus und zwang sich dazu, nicht länger über Hawke nachzudenken. „Das klingt nach einem guten Plan.“

      „Auf jeden Fall. Ich habe mit den Trainern der Defense bereits überlegt, wie wir Toms Ausfall kompensieren können.“ Er fuhr sich durchs Haar und seufzte. „Das wird eine große Aufgabe werden.“

      „Das denke ich auch.“ Isabelle verzog den Mund und bedachte ihn eingehend. „Bevor wir über den Job sprechen, würde ich lieber mehr über Theo erfahren. Bisher weiß ich nur, dass die OP gut verlaufen ist. Ist mit ihm alles in Ordnung?“

      John als vierfacher Vater, der sogar bereits Großvater war, wirkte erleichtert, als er nickte. „Ja, der Kleine hat alles gut überstanden. Er durfte gestern sogar schon wieder nach Hause und hält uns alle auf Trab. Die Ärzte sind sehr zufrieden und meinen, dass er bald damit beginnen kann, für die Auswahlmannschaft am College zu trainieren.“ Er grinste, auch wenn dieses Grinsen nicht darüber hinwegtäuschte, wie groß seine Besorgnis gewesen sein musste, als sein Sohn am Herzen operiert worden war.

      Isabelle wusste zwar, dass es eine relativ kleine, nicht invasive Operation durch einen Katheter gewesen war, aber sie wollte sich dennoch nicht vorstellen, was John und Hanna durchgemacht hatten. Theo war schließlich ein Baby und hatte in seinem jungen Alter schon viel zu viel Zeit in einem Krankenhaus verbringen müssen.

      John seufzte auf. „Mir würde es schon reichen, wenn er irgendwann zusammen mit seinen Geschwistern auf der Tribüne sitzt und zusieht, wie die Titans gewinnen. Er muss nicht in meine Fußstapfen treten und Footballspieler werden. Die Hauptsache ist, dass er das macht, was er liebt.“

      „Wer weiß.“ Sie lächelte ihm verständnisvoll zu. „Vielleicht liebt er ja das Gleiche wie du und wird eines Tages Quarterback bei den Titans. Dann kannst du auf der Tribüne sitzen, ein Jersey mit seiner Nummer tragen und ihm zuschauen. Bei meinem Grandpa und mir war das auch so. Als Teenager habe ich mir immer die Spiele angeschaut, die er gecoacht hat, und als ich als Coach gearbeitet habe, ist er zu meinen Spielen gekommen, um mir zuzuschauen. Das war fast so etwas wie eine Tradition.“

      „Eine schöne Tradition“, sinnierte John. „Das würde mir gefallen.“

      Einen kurzen Moment erinnerte sich Isabelle an Hawkes Worte, als er ihr erzählt hatte, dass er den dritten Superbowl gewinnen wollte, um ihrem Großvater zu beweisen, dass er gut genug war. Ein merkwürdiges Gefühl breitete sich in ihr aus, wenn sie überlegte, dass Hawke nach so vielen Jahren, die seit der Scheidung vergangen waren, noch immer an diesem Schwur festhielt und ihrem Großvater etwas beweisen wollte, obwohl dieser bereits tot war. Sie fragte sich, weshalb dieses Bedürfnis, es ausgerechnet ihrem Großvater zu zeigen, ihn all die Jahre hindurch begleitet hatte. Sie waren immerhin geschieden gewesen und hatten am Leben des anderen nicht mehr teilgenommen.

      Isabelle hatte zwar von Anfang an gewusst, dass das Verhältnis zwischen Hawke und ihrem Großvater angespannt gewesen war, aber ihr wäre nicht in den Sinn gekommen, dass es solche Ausmaße angenommen hatte.

      Dass Hawke nach Virginia gekommen war, um mit ihr zu reden, nachdem sie ihn verlassen hatte, und dass er dort mit ihrem Großvater aneinandergeraten war, hatte sie nicht gewusst. Ihr Großvater hatte ihr nichts davon erzählt, und Isabelle gefiel es nicht, dass er es ihr verschwiegen hatte. Es wäre ihre Entscheidung gewesen, ob sie mit Hawke hätte reden wollen oder nicht. Vielleicht hätten Hawke und sie sich zusammengerauft und ihre Differenzen aus der Welt schaffen können. Sie wusste es nicht.

      Damals war sie tief verletzt und rasend vor Wut zugleich gewesen.

      Es war nicht richtig gewesen, dass ihr Großvater über ihren Kopf hinweg etwas entschieden hatte, was vermutlich ihre Zukunft beeinflusst hatte. Wenn er heute noch leben würde, hätte sie ihm genau das vorgeworfen und einen riesigen Streit ausgelöst, denn bei aller Unterstützung und seinem progressiven Blick auf ihren Job war ihr Großvater ein konservativer und zeitweise altmodischer Mann gewesen. Seiner Meinung nach war es die Aufgabe des Mannes, für seine Frau und seine Töchter oder Enkeltöchter zu sorgen – dies schloss ein, dass er an wichtigen Entscheidungen beteiligt sein wollte und ihr sowie Nicky gerne Ratschläge erteilt hatte. Weil ihre Schwester und sie meistens sowieso Entscheidungen getroffen hatten, zu denen er ihnen geraten hätte, hatte es kaum Konfliktpotenzial gegeben. Er war davon ausgegangen, dass sie beide seinen Rat angenommen hatten, und Nicky und sie hatten ihn in dem Glauben gelassen, dass sie sich seinetwegen entschlossen hatten, etwas zu tun, was er befürwortete.

      Als sie Hawke geheiratet hatte, hatte sie ihn nicht um Rat gefragt, sondern vor vollendete Tatsachen gestellt.

      Gerade was diese so wichtige Lebensentscheidung betraf, hatte sie ihn außen vor gelassen und ihn weder eingeweiht noch an dieser Entscheidung teilhaben lassen.

      Wie es aussah, hatte er seine Verärgerung und Enttäuschung darüber an Hawke ausgelassen, gegen den er von Anfang an eine Abneigung verspürt hatte.

      Isabelle hatte damals zwar geahnt, dass ihr Großvater Hawke nicht leiden konnte, weil er ihm gegenüber ziemlich ruppig gewesen war, aber sie hatte geglaubt, dass sich dies legen würde und dass es normal war, wenn ein Vater beziehungsweise Großvater mit der Partnerwahl der Tochter oder Enkelin nicht einverstanden war. Sie war so verliebt in Hawke gewesen, dass sie davon überzeugt gewesen war, dass die beiden sich irgendwann blendend verstehen würden.

      Heute wusste sie, dass dies nicht der Fall gewesen war.

      Sie grübelte noch darüber nach, während sie und John über das nächste Spiel sprachen und während sie kurz darauf an dem Trainingsplan der kommenden Tage feilte. Und sie grübelte weiterhin darüber nach, als sie Teddy MacLachlan-Palmer traf, deren ernste Miene ihr Anlass zur Sorge gab.

      „Hast du eine Minute für mich, Isabelle?“ Sie bugsierte sie in ein freies Büro, in dem normalerweise jemand aus der Buchhaltung saß und arbeitete, momentan jedoch nicht am Platz war. „Ich hatte gerade ein Gespräch mit der Rechtsabteilung wegen dieser unsäglichen Kommentare und wegen der Drohungen gegen dich. Unsere Anwälte stehen in den Startlöchern, um dagegen vorzugehen. Mittlerweile konnten einige Urheber der Drohungen ermittelt werden. Das juristische Team schätzt die Chancen, diese Männer zu belangen, sehr hoch ein.“ Teddy sah sie ernst an. „Der Verein steht hinter dir und unterstützt dich in jeder Entscheidung, die du triffst. Du hast völlig freie Hand, wie du mit der Situation umgehen willst.“

      Isabelle seufzte schwer und fuhr sich mit der Hand durch ihr zerzaustes Haar. „Eigentlich würde ich die ganze Angelegenheit am liebsten vergessen und einfach nichts tun.“

      Teddy nickte langsam. „Okay.“

      Da ihre Chefin nicht in Freudensprünge ausbrach, sondern kaum merklich die Stirn runzelte, fragte Isabelle leichthin nach: „Darf ich fragen, wie der Wunsch des Vereins lautet? Sollen diejenigen, die mich im Netz beleidigt haben, an den Pranger gestellt werden?“

      „Wir wollen niemanden an den Pranger stellen“, stellte Teddy klar und verschränkte die Arme vor der Brust. „Ich persönlich würde mir wünschen, dass wir ein Zeichen setzen, dass wir Sexismus und Gewalt nicht tolerieren. Sport ist dazu da, Brücken zu bauen und aufeinander zuzugehen. Hass hat dort keinen Platz, und das müssen auch diejenigen lernen, die denken, dass nur sie ein Anrecht auf Football haben. In der letzten Saison haben ein paar homophobe Arschlöcher ein schwules Paar vor den Augen von Rob Savage zusammengeschlagen, weil die es gewagt hatten, sich mit ihm fotografieren zu lassen. Solche Gewalttaten haben in unserer Liga nichts zu suchen.“

      Isabelle wand sich innerlich. „Das verstehe ich, aber ich bin in der Vergangenheit am besten damit gefahren, wenn ich Anfeindungen und Beleidigungen einfach ignoriert habe.“

      Ihre Chefin sah sie eindringlich an. „Du weißt doch, wie es im Football läuft. Dort gewinnt der Stärkere. Deshalb glaube ich, dass diese Idioten, die dir drohen und dich beleidigen, nur dann in ihre Schranken gewiesen werden, wenn sie von jemandem bekämpft werden und verlieren.“ Seufzend verzog sie den Mund. „Vor allem die NFL gilt noch immer als exklusiver Herrenclub, in der Frauen vor allem schmückendes Beiwerk auf der Tribüne oder im Cheerleading-Kostüm sind. Ich hatte auch ständig mit Vorurteilen und Anfeindungen zu kämpfen, bis ich ernst genommen wurde. Aber das muss sich ändern – ob sich nun endlich unsere schwulen Spieler trauen, sich offiziell zu outen, oder ob Frauen Schlüsselpositionen in den jeweiligen Vereinen übernehmen. Die Moderne muss auch im Football ankommen. Ich wünsche mir für die Frauen, die nach uns kommen, nicht die gleichen Kämpfe und Schwierigkeiten, denen wir noch immer ausgesetzt sind. Unsere Töchter sollen es später besser haben als wir.“ Federleicht fuhr ihre Hand über den winzigen Babybauch, der sich unter ihrem Pullover abzeichnete. „Kleine Mädchen sollen dich ansehen und sich wünschen können, später auch ein weiblicher Head Coach zu werden, ohne dabei Angst haben zu müssen, dass irgendwelche Sexisten sie deswegen bedrohen. Das hier ist New York. Nicht Teheran.“

      Isabelle stieß den Atem aus und kniff die Augenbrauen zusammen. „Das ist nicht fair, Teddy. Du manipulierst mich, wenn du von kleinen Mädchen sprichst.“

      Ihre Chefin schenkte ihr ein winziges Lächeln. „Eine Frau muss tun, was eine Frau tun muss.“ Sie räusperte sich bedeutungsvoll. „Es ist zwar schön, wenn sich der eigene Mann dazu aufschwingt, die Ehre seiner Frau zu verteidigen, aber manche Dinge haben nur dann Bedeutung und Kraft, wenn man sich selbst dafür einsetzt.“

      „Ich habe keine Ahnung, wovon du sprichst“, konterte Isabelle irritiert.

      „Ich spreche von Hawke und davon, wie er dich auf der Pressekonferenz verteidigt hat“, erwiderte Teddy schlicht. „Mein eigener Mann ist meinetwegen auch diverse Male in aller Öffentlichkeit zum Berserker geworden, weil er glaubte, mich beschützen zu müssen. Dafür hatte ich immer Verständnis. Deshalb kann ich nachvollziehen, wie es Hawke ergangen sein muss. Dennoch ist eine Frau, die für sich selbst einsteht, viel kraftvoller und bedeutsamer, als wenn sie von einem Mann beschützt wird.“

      Isabelle schluckte schwer und spürte, wie sich ihr Magen verkrampfte, während sie so leichthin wie möglich konterte: „Hier muss ein Missverständnis vorliegen. Hawke und ich … Er ist nicht mein Mann, und er hat nicht meine Partei ergriffen, weil er mich beschützen wollte. Die … die Situation hat sich schlichtweg so ergeben. Mehr steckt nicht dahinter.“

      Der Blick, mit dem Teddy sie musterte, sagte Isabelle, dass ihre Chefin ihr kein Wort glaubte und sie längst durchschaut hatte. Sie räusperte sich und entgegnete trocken: „Wenn das deine offizielle Erklärung für sein Verhalten auf der Pressekonferenz ist, solltest du Hawke lieber vorschlagen, dass er nicht alle um sich herum ansieht, als würde er sie mit bloßen Händen umbringen, wenn sie es wagen, auch nur in deine Richtung zu atmen. Der Mann legt dir gegenüber einen solchen Beschützerinstinkt an den Tag, dass man kein besonders guter Journalist sein muss, um herauszufinden, dass ihr beide längst wieder ein Paar seid.“
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      Hawke hasste Veranstaltungen, bei denen er sich in Schale werfen, Small Talk betreiben und in Kameras lächeln musste.

      Dennoch war er heute hier und erfüllte seine Verpflichtungen einem seiner Werbepartner gegenüber, der die Eröffnung der neuesten Filiale sauteurer Luxusuhren auf der Fifth Avenue mit großem Getöse, einem roten Teppich und einem Haufen Prominenter feierte.

      Zu diesem Anlass trug Hawke nicht nur einen schwarzen Anzug, sondern auch ein Exemplar der schweizerischen Uhrenmarke, das mehr kostete als ein Eigenheim im mittleren Westen und das er wegen der mit Diamanten besetzten Lünette furchtbar protzig fand. Weil ihm die Uhr zum heutigen Schaulaufen überlassen worden war, hatte er seine eigene, viel dezentere Uhr gegen diesen riesigen Klunker eingetauscht und ließ sich damit blicken. Besonders viel Freude hatte er daran nicht, schließlich hätte er seinen Abend lieber anders verbracht, als Kopfschmerzen von den vielen Blitzlichtern zu bekommen und ständig Fragen zu der Uhr oder zu seinem Sponsor beantworten zu müssen.

      Wenn er ehrlich gewesen wäre, hätte er auf die Frage, was er besonders an dieser Uhrenmarke schätzte, geantwortet, dass er sich über die Zahlen mit den vielen Nullen gefreut hatte, die dank seines Werbevertrages auf sein Konto überwiesen wurden, und dass er die Uhr nur dann trug, wenn er Eindruck schinden wollte, weil sie verdammt teuer war. Außerdem hätte er gesagt, dass die Uhr zu schwer und zu unbequem war und dass er lediglich auf sein Handy schauen musste, um zu wissen, wie spät es war. Eine Uhr für knapp einhunderttausend Dollar brauchte er dazu nicht.

      Stattdessen erzählte er etwas von Qualität und Tradition und der Ehre, diese Marke repräsentieren zu dürfen, und setzte dabei die Miene auf, die er auch dann aufsetzte, wenn er vor der Kamera über die Begabungen seiner Konkurrenten faselte, obwohl er sie für untalentierte Aufschneider hielt.

      Hawke hatte heute einfach keine gute Laune und noch weniger Lust auf diese Veranstaltung.

      Er wäre am liebsten gegangen, anstatt sich an ein Glas Mineralwasser zu klammern, andere Gäste zu begrüßen und sich insgeheim nach einer Bombendrohung zu sehnen. Vorgestern hatten die Titans nur ganz knapp das Wildcard Weekend überstanden und waren in die nächste Runde der Play-offs gekommen, wo ein starker Gegner auf sie wartete. Jetzt zählte jedes Spiel und jeder noch so kleine Fehler konnte das Ende der Saison für sie bedeuten. In dieser Situation brauchte er seine gesamte Energie und Konzentration für seinen Job, aber nicht für einen Abend mit Small Talk und Luxusuhren. Viel lieber hätte er sich eine zusätzliche Mütze Schlaf gegönnt.

      Außerdem fühlte er sich inmitten der vielen Gäste, die miteinander plauderten, die Uhren bewunderten und sich in der Tatsache sonnten, eine Einladung zu diesem exklusiven Event bekommen zu haben, noch einsamer als in seiner einsamen Wohnung. Eigentlich hatte er gedacht, dass es ihm guttun würde, unter Menschen zu gehen, aber das Gegenteil war der Fall, denn er fühlte sich schrecklich allein. Selbst während des Trainings, wenn Izzie in seiner direkten Nähe stand und Anweisungen über das Feld brüllte, fühlte er sich allein. Besonders schlimm war es in seiner Wohnung, die sich für ihn wie ein Zuhause angefühlt hatte, als Izzie dort ihre Zeit verbracht hatte. Jetzt da sie nicht mehr da war, war auch das Gefühl, ein Zuhause zu haben, verschwunden.

      Hawke gab es nicht gern zu, aber er hatte nicht nur Schwierigkeiten, sich auf seinen Job zu konzentrieren und ihn nicht an die Wand zu fahren, sondern er vermisste es auch, eine Beziehung zu führen, in der man aufeinander hockte, seine gesamte Zeit miteinander verbrachte und in der man abends zusammen auf der Couch saß und sich über das Fernsehprogramm stritt. Genau das hätte er jetzt gern getan, anstatt hier zu sein.

      Izzie fehlte ihm schrecklich, und er ertappte sich regelmäßig dabei, wie er darüber nachdachte, sie anzubetteln, es noch einmal mit ihm zu versuchen. Dabei war er derjenige gewesen, der Schluss gemacht hatte.

      Wenn sie wieder zusammenkommen würden, hätte sich nichts geändert.

      Er konnte es nicht erzwingen, dass sie ebenso verrückt nach ihm war wie er nach ihr. Wie es aussah, besaß er in ihrem Leben nicht den gleichen Stellenwert, den er ihr eingeräumt hatte.

      Hawke hatte einfach nur mit ihr zusammen sein und für sie wichtig sein wollen. Er hatte so wichtig für sie sein wollen, dass er zu ihr gehörte. Sie hätte ihn als Teil ihres Lebens, als Teil ihrer Familie betrachten sollen. Stattdessen war sie sehr deutlich gewesen, dass sie ihn nicht dazuzählte. Er war für sie nicht wichtig gewesen.

      Und für ihn gab es niemanden, der wichtiger war als Izzie.

      Wie sollten sie unter diesen Voraussetzungen eine Beziehung führen, die hielt und die sie beide glücklich machte?

      „Hawke, mein Freund. Schön, dass Sie hier sind.“ Ryan Latimer, ein Geschäftsmann aus Chicago, der seine Finger überall im Spiel hatte und gerne davon erzählte, dass er ebenfalls in die NFL gekommen wäre, wenn er sich auf der Highschool nicht am Knie verletzt hätte, trat auf Hawke zu und gab ihm die Hand. „Sind Sie heute ohne Begleitung hier?“

      Hawke erwiderte den Handschlag und zwang sich zu einem Lächeln. Er kam mit Ryan Latimer zwar klar, aber dicke Freunde würde er mit dem ungefähr zehn Jahre älteren Mann niemals werden. Für ihn war der dunkelhaarige Geschäftsmann ein Aufschneider, der gern mit allem angab, was ihm zur Verfügung stand, und der immer eine Schippe drauflegen musste, um sein Gegenüber zu übertrumpfen. Das war erstens keine besonders erstrebenswerte Charaktereigenschaft, und zweitens empfand Hawke es als anstrengend, mit Ryan Latimer eine Unterhaltung zu führen, wenn der ständig nur darauf bedacht war, besser, erfolgreicher und großartiger sein zu müssen.

      „Ja“, entgegnete er schlicht und fügte hinzu: „Ich kann sowieso nicht lange bleiben, weil das morgige Training sehr früh angesetzt ist.“

      „Das kann ich verstehen. Ich selbst fliege heute Nacht nach Tokio für einen wichtigen Geschäftstermin. Eigentlich bin ich auch nur hier, um Loretta einen Gefallen zu tun. Sie wollte unbedingt herkommen und ich hatte eine Einladung.“ Er deutete auf eine blonde Sexbombe, die erst vor Kurzem komplett nackt auf dem Cover des Playboys zu sehen gewesen war und jetzt in einem glitzernden Kleid vor einer Vitrine stand und diverse Uhren bewunderte, während sie selbst von zig Männern umringt war, die ihre Aufmerksamkeit auf sich lenken wollten. Es musste Ryan Latimer gefallen, dass das heiß begehrte Nacktmodell seine Begleitung war und die übrigen Männer ihn dafür beneideten.

      Das war vermutlich auch der Grund, weshalb er immer in Begleitung eines typischen Trophäenweibchens war.

      Und wahrscheinlich erwartete er, dass Hawke Stielaugen bekam und angesichts des prallen Vorbaus, des sinnlichen Schmollmundes und des ansehnlichen Hinterns, die Loretta zur Schau stellte, über seine eigene Zunge fiel. Aber dazu würde es nicht kommen. Ihn reizten ein winziger Leberfleck über dem rechten Mundwinkel, ein zerzauster Pferdeschwanz und ein heiseres Lachen viel mehr als ein Nacktmodell in einem glitzernden Kleid.

      „Schön für Loretta“, entgegnete Hawke schlicht und wandte den Blick von der Blondine ab, während er an seinem Wasser nippte und hoffte, dass Ryan Latimer sich bald verzog.

      „Wie ich gehört habe, soll Charlotte Delevigne heute Abend auch hier sein.“ Er sah Hawke bedeutungsvoll an. „Sie beide waren einmal ein Paar, bevor sie den spanischen Fußballspieler geheiratet hat, von dem sie sich gerade scheiden lässt, nicht wahr? Angeblich stehen Sie wieder mit ihr in Kontakt.“

      Angeblich wuchsen einem Mann auch Haare auf dem Kopf, wenn er die Hoden eines Rhinozeros aß.

      „Sie sollten nicht so viel auf das hören, was irgendjemand erzählt“, riet er Ryan Latimer freundschaftlich und erwähnte nicht, dass er Charlotte seit Jahren weder gesehen noch gesprochen hatte. Außer einem netten Urlaub an der Côte d’Azur vor ein paar Jahren verband ihn nichts mehr mit dem Model, das mittlerweile eine eigene Modemarke etablierte. Und Hawke war auch nicht daran interessiert, sie wiederzusehen.

      Ryan Latimer räusperte sich. „Nun ja … Ich bin mir ziemlich sicher, dass die vielen Journalisten nur darauf warten, ein gemeinsames Foto von Ihnen beiden zu schießen, um den Klatsch aufblühen zu lassen.“

      Einen kurzen, beinahe winzigen Moment dachte Hawke daran, wie Izzie reagieren würde, wenn sie ein solches Foto zu Gesicht bekommen würde. Früher, während ihrer Ehe, hatte er sich mit purer Absicht mit anderen Frauen gezeigt, um Izzie eifersüchtig zu machen und sie zu einer Reaktion zu zwingen. Aber das würde er heute nicht mehr tun. Er wollte sie nicht eifersüchtig machen oder zu einer Reaktion zwingen. Sie sollte sich aus eigenem Antrieb und ohne Zwang zu ihm bekennen. Damals hatte er alles nur schlimmer gemacht mit seinem kindischen Verhalten, und das war ihm eine Lehre gewesen.

      Er wusste mittlerweile, dass er von anderen Menschen keine Gefühle erzwingen konnte.

      Ganz offensichtlich war dem anderen Mann daran gelegen, schnell das Thema zu wechseln, als er bemerkte, dass Hawke nichts erwiderte, weil er ein bisschen zu hastig erklärte: „Das war vorgestern ein spannendes Spiel. Gut für die Titans, dass sie eine Runde weiter sind. Sie haben bisher eine spannende und exzellente Saison gespielt und es sich verdient, es bis zum Superbowl zu schaffen.“ Mit einem bedeutungsvollen Blick fügte er hinzu: „Um ehrlich zu sein, hat es mich gewundert, was das Team in den vergangenen Monaten für eine überragende Leistung gezeigt hat – unter diesen Voraussetzungen.“

      Hawke wurde hellhörig. „Was für Voraussetzungen meinen Sie?“

      Der andere Mann zwinkerte ihm plump vertraulich zu. „Sie werden wissen, wovon ich spreche, Hawke.“

      Natürlich tat er das, und es sträubte sich sein Nackenhaar, während Wut in seinem Magen zu brodeln begann. Dennoch entgegnete er ruhig: „Nein, das tue ich nicht.“

      Ryan Latimer schlug ihm kameradschaftlich auf die Schulter. „Die Titans können von Glück sagen, dass Ihre Ex-Frau das Team nicht vor die Wand gefahren hat. Hoffentlich hat die Führungsetage des Vereins nach der Niederlage gegen die Colts endlich eingesehen, dass es eine schwachsinnige Idee war, dieser Frau eine solche Verantwortung zu übertragen.“ Er schüttelte den Kopf. „Frauen haben einfach nicht das Zeug dazu, in schwierigen Situationen die Nerven zu behalten. Das erlebe ich in der Geschäftswelt immer wieder. Ihnen fehlt der nötige Killerinstinkt, um sich durchsetzen zu können. Und mal ehrlich: Was weiß eine Frau schon über Football, die selbst nie gespielt und auf dem Feld gestanden hat? Eine Expertin ist sie noch lange nicht, nur weil ihr Großvater in der Hall of Fame hängt.“

      Hawke starrte Ryan Latimer an und fragte sich, warum ihm früher nie aufgefallen war, wie sexistisch sich manche Männer verhielten, wenn sie untereinander waren. Sie gaben diese beleidigenden Sprüche nicht einmal hinter vorgehaltener Hand ab, sondern posaunten ihren Sexismus laut heraus, als wäre es salonfähig, derart beleidigend über Frauen zu urteilen.

      Und Hawke fragte sich, ob er selbst sich nicht ganz ähnlich verhalten hatte, bevor es seine Frau gewesen war, die diesem latenten Sexismus ausgeliefert war.

      Er stellte sein Glas auf dem Tablett eines umhereilenden Kellners ab und entgegnete dem aufgeblasenen Arschloch, das ihn Beifall heischend ansah: „Ein Experte ist man vor allem dann noch lange nicht, weil man in der Highschool mal einen Football gefangen hat und den Cheerleadern hinterhergestiegen ist. Die Titans können von Glück sagen, dass sie meine Ex-Frau für sich gewinnen konnten, denn Coach Moore hat das Zeug dazu, selbst irgendwann in die Hall of Fame zu kommen. Wenn Sie mich jetzt entschuldigen würden – ich habe die Schnauze voll von diesem sexistischen Mist und fahre lieber nach Hause.“

      Hawke ließ Ryan Latimer einfach stehen und ging, weil er nicht wollte, dass es zu einem Eklat kam, wenn er mit diesem Großmaul den Boden aufwischte, oder dass er auf Charlotte Delevigne traf und Izzie Fotos von ihm und seiner Ex zu sehen bekam.
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      Ein Videoanruf mit ihrer Schwester und ihrer Großmutter hatte Isabelle an diesem Abend noch gefehlt. Sie hatte Kopfschmerzen, sie war müde und sie hatte keine Lust, sich etwas beim Zimmerservice zu bestellen, obwohl sie Hunger hatte. Und weil es draußen verdammt kalt und regnerisch war, hatte sie auch keine Lust, sich wieder anzuziehen und sich irgendwo etwas zu essen zu holen.

      Eigentlich wollte sie nur noch ins Bett gehen und schlafen, um nicht länger über Hawke grübeln zu müssen und sich zu fragen, was er gerade tat und ob sie ihm so sehr fehlte wie er ihr.

      „Marcus hat gesagt, dass er die neue Wandfarbe fürs Badezimmer aussucht, wenn ich mich nicht bald entscheide“, berichtete Nicky gerade mit einem Seufzen. „Das kann ich unmöglich zulassen! Erinnert ihr euch daran, dass er auf unserer Hochzeit blaue Socken zu seinem anthrazitfarbenen Anzug trug? Und er will die neue Wandfarbe aussuchen? Das kann nur in einem Desaster enden.“ Zur Anschauung ihres Problems hielt Nicky mehrere Farbkarten in die Höhe, die in Isabelles Augen alle grau waren.

      „Ich sehe da keinen großen Unterschied, Schatz“, bekannte auch ihre Großmutter und kniff die Augen zusammen, als wollte sie das Bild auf dem Display scharf stellen.

      Diese Reaktion konnte Isabelle verstehen, denn ihre Schwester und ihre Großmutter wirkten auf dem Display ihres Handys ein bisschen verschwommen. Schuld daran konnte nur die schlechte Internetverbindung in ihrem Hotelzimmer sein.

      „Grandma, ich bitte dich! Das sind alles völlig unterschiedliche Farbtöne …“

      „Sie sind grau“, warf Isabelle ein und klang selbst in ihren Ohren genervt. „Hellgrau oder dunkelgrau, aber grau. Such dir doch einfach eine Farbe aus und mach keinen Staatsakt daraus, Nicky.“

      Am anderen Ende der Leitung runzelte ihre Schwester die Stirn, legte die Farbkarten beiseite und fragte besorgt: „Ist alles okay bei dir? Du klingst so merkwürdig.“

      „Ja, Schatz“, ertönte auch die besorgte Stimme ihrer Großmutter. „Ist alles in Ordnung? Müssen wir uns um dich Sorgen machen?“

      Unversehens hatte sie einen Kloß im Hals, wiegelte jedoch ab: „Nein, nein. Ich … ich bin nur müde. Es war ein anstrengender Tag.“

      „Und eine anstrengende Woche“, fügte Nicky hinzu. „In drei Tagen steht bereits das nächste Spiel an. Kommst du momentan überhaupt zum Schlafen?“

      „Nicht wirklich.“ Isabelle schnitt eine Grimasse. „Zurzeit ist der Job etwas nervenaufreibend, aber … aber ab Mitte Februar wird es spätestens besser werden.“ Sie lächelte beruhigend.

      Ihre Großmutter war nicht beruhigt, weil sie von ihr wissen wollte: „Isst du genug, Liebling? Du siehst ganz blass aus.“

      „Außerdem scheinst du abgenommen zu haben“, warf auch Nicky ein.

      „Ich wollte mir gerade etwas beim Zimmerservice bestellen“, beschwichtigte sie ihre besorgte Großmutter und ihre Schwester, bevor die auf die Idee kommen konnten, nach New York zu fliegen, um sie zu bekochen und sich um sie zu kümmern.

      „Beim Zimmerservice?“ Nickys verwirrtes Gesicht starrte ihr auf dem Display entgegen. „Wieso bist du nicht bei Hawke?“

      „Ja, Schatz. Ich dachte, du würdest in Hawkes Wohnung sein und nicht im Hotel.“

      Jetzt hatte sie nicht nur einen Kloß im Hals, sondern auch im Magen.

      Bisher hatte sie weder ihrer Großmutter noch ihrer Schwester erzählt, dass sie und Hawke nicht länger ein Paar waren. Und eigentlich hatte sie es vermeiden wollen, mit ihnen über Hawke zu reden – jedenfalls heute. Die Situation war schon schwer genug, auch ohne Nickys Kommentare à la ich habe es ja gleich gesagt aufs Brot geschmiert zu bekommen oder ihrer Großmutter versichern zu müssen, dass es ihr gut ging, obwohl das nicht der Fall war. Isabelle befürchtete nämlich, in Tränen auszubrechen, wenn sie über Hawke und über die Trennung sprach.

      Sie atmete tief ein und erklärte mit einem dumpfen Gefühl in der Brust: „Also was das betrifft … Hawke und ich sind … Wir haben uns getrennt.“

      Die Reaktion der beiden war nicht so, wie sie erwartet hatte.

      Nicky stieß kein Triumphgeheul aus und ihre Großmutter sorgte sich nicht sofort um Isabelles Wohlergehen.

      Stattdessen seufzte ihre Großmutter enttäuscht. „Ach Isabelle. Warum musstest du dich schon wieder von diesem netten Mann trennen? Er ist ein Schatz und …“

      Sie schnappte nach Luft und erwiderte verteidigend: „So war das überhaupt nicht, Grandma! Er hat mit mir Schluss gemacht – nicht ich mit ihm!“

      „Was hast du getan, dass er Schluss gemacht hat?“, hörte sie Nicky fragen und konnte es nicht glauben.

      Fassungslos starrte sie das Konterfei ihrer Schwester an. „Wie bitte?“

      Nicky verzog den Mund. „Irgendetwas muss vorgefallen sein, wenn er mit dir Schluss gemacht hat.“

      Seit wann schlug sich ihre Schwester auf Hawkes Seite? Hatte sie den Verstand verloren?

      „Ich glaube, ich höre nicht recht“, fuhr sie ihre Schwester an. „Du verteidigst Hawke? Ausgerechnet du? Ich dachte, du könntest den notgeilen Mistkerl nicht leiden und würdest nur das Schlechteste von ihm denken!“

      Nicky verdrehte die Augen. „Ich war an Weihnachten dabei – erinnerst du dich nicht mehr? Der notgeile Mistkerl konnte die Augen nicht von dir nehmen, Isabelle. Einen so schwer verliebten Mann habe ich noch nie gesehen. Ich dachte sogar, dass er vor dir auf die Knie fallen und dich anflehen würde, ihn zu heiraten. Noch einmal. Hast du nicht bemerkt, wie verliebt er in dich war?“

      „Also ich habe es auch bemerkt“, mischte sich ihre Großmutter ein. „Es hat mich gewundert, dass er dir nicht vor dem Weihnachtsbaum einen Antrag gemacht hat. Wieso sollte er also kurz danach mit dir Schluss machen? Ihr beide saht so glücklich und verliebt aus.“

      „Das stimmt“, fügte Nicky bedächtig hinzu. „Du hast gestrahlt und warst nicht weniger verliebt. Deshalb habe ich ihm verziehen, dass er früher ein notgeiler Mistkerl war. Ich habe wirklich geglaubt, dass ihr beide miteinander glücklich werdet.“

      Die beiden konnten es nicht wissen, aber ihre Kommentare brachten Isabelle dazu, kurz vor einem Weinkrampf zu stehen. Ihr traten die Tränen in die Augen.

      „Wenn … wenn er so verliebt in mich ist … warum war er dann derjenige, der Schluss gemacht … hat?“ Und bevor sie wusste, was los war, brach sie tatsächlich in Tränen aus und erzählte ihnen von den boshaften Internetkommentaren, von Hawkes Verhalten auf der Pressekonferenz und von ihrem Streit, der darin gegipfelt war, dass er mit ihr Schluss gemacht hatte. Dass er ihr nun die kalte Schulter zeigte und ihre Versuche abblockte, mit ihm zu reden, ließ sie nicht unerwähnt.

      Alles brach aus ihr heraus, bis sie mit einem Schluckauf und einem völlig verheulten Gesicht darauf wartete, dass die beiden ihr recht gaben.

      „Isabelle Constanze Moore“, erwiderte ihre Großmutter streng, anstatt sie zu trösten und ihr zu versichern, dass sie alles richtig gemacht hatte. „Hast du wirklich niemandem von diesen Drohungen erzählt und sie einfach ignoriert? Weißt du eigentlich, wie gefährlich es ist, solche Drohungen nicht ernst zu nehmen? Hawke hatte völlig recht, sich einzumischen und dich zu beschützen, und ich …“

      „Grandma, bitte“, unterbrach sie ihre Großmutter. „Ich habe mich bereits dazu entschieden, Anzeige gegen die Urheber dieser Nachrichten zu erstatten. Die Polizei ist längst eingeschaltet. Es geht doch nicht darum, dass Hawke mich beschützen wollte, sondern darum, dass er sich über meinen Kopf hinweggesetzt hat!“

      Ihre Schwester schnaubte. „Nichts für ungut, Isa, aber du hast einen solchen Sturkopf, dass einem manchmal nichts anderes übrig bleibt, als sich über deine Wünsche hinwegzusetzen. Ich bin jedenfalls verdammt froh, dass Hawke sich für dich eingesetzt und an dein Wohl gedacht hat. Solche Anfeindungen darf man nicht auf die leichte Schulter nehmen.“

      „Das mag schon sein, aber ich bin kein Schwächling, der beschützt werden muss“, wehrte sie ab und fühlte sich angegriffen, da sowohl ihre Großmutter als auch ihre Schwester nicht auf ihrer Seite standen, sondern Hawke recht gaben. „Ich kann meine eigenen Schlachten schlagen“, betonte sie.

      „Aber das musst du nicht“, konterte ihre Großmutter sanft. „Du musst nicht beschützt werden und kannst deine eigenen Schlachten schlagen, aber das bedeutet nicht, dass du niemanden an deiner Seite hast, der dich unterstützt und sich für dich einsetzt. Hawke wird wissen, dass du alles erreichen kannst, was du dir vornimmst, aber er kann dir dennoch den Rücken stärken und für dich da sein. Er macht das nicht, weil er dich für schwach hält, sondern weil du ihm wichtig bist.“

      Nicky warf gleich darauf ein: „Würdest du nicht auch aufstehen und denjenigen verteidigen, den du liebst, obwohl du weißt, dass er deine Hilfe nicht braucht, weil er für sich selbst sprechen kann?“

      Isabelle schluckte schwer. „Ja, aber …“ Sie stockte und dachte darüber nach, was die beiden gerade gesagt hatten. Als sich Hawke in ihre Angelegenheit eingemischt und sie auf dieser Pressekonferenz verteidigt hatte, war sie wütend gewesen, weil er ihre Probleme lösen wollte. Keine Sekunde hatte sie daran gedacht, wie er sich gefühlt haben musste, dass sie Drohungen erhielt und er nichts davon wusste. An seiner Stelle hätte sie sich übergangen gefühlt, wenn er ihr so etwas verheimlicht hätte.

      „Wenn du jemandem wichtig bist und er ehrlich um dich besorgt ist, dann musst du diese Besorgnis ernst nehmen, Liebling“, fuhr ihre Großmutter fort. „Dass du seine Angst, dir könnte etwas passieren, und sein Bedürfnis, dich zu beschützen, abgeblockt hast, wird ihn verletzt haben. Wir leben zwar im einundzwanzigsten Jahrhundert, aber das bedeutet nicht, dass Männer ihre Frauen nicht mehr beschützen wollen.“

      So etwas Ähnliches hatte auch Teddy MacLachlan-Palmer gesagt.

      „Ich bin aber nicht mehr seine Frau“, warf sie leise ein. „Wir sind geschieden.“

      Ihre Schwester grummelte: „Hoffentlich hast du ihm das nicht gesagt.“

      „Doch, das habe ich“, gab sie zu und fühlte sich plötzlich hundeelend.

      Nicky rümpfte die Nase. „Das war ein Fehler.“

      Das dachte Isabelle mittlerweile auch. Schmerzhaft zog sich ihr Inneres zusammen, als sie an seine Miene dachte, mit der er auf ihren Kommentar reagiert hatte, dass sie nicht mehr seine Frau war.

      „Damit wirst du ihn verletzt haben. Niemand mag es, wenn er zurückgewiesen wird. Einem stolzen Mann wie Hawke wird es ziemlich zugesetzt haben, dass du ihn abgewiesen hast.“

      „Ich habe ihn doch nicht abgewiesen, Nicky“, versuchte sie, sich zu verteidigen. „Ich wollte lediglich …“

      Isabelle stockte und verstand plötzlich, was die beiden ihr sagen wollten. Und viel wichtiger: Sie verstand, was Hawke gefühlt haben musste, als sie nicht zugelassen hatte, dass er sie beschützte und für sie da war. Sie hatte ihn von sich gestoßen und ihn nicht an ihrem Leben Anteil nehmen lassen.

      Wie konnte sie nur solche Scheuklappen getragen haben?

      Er hatte es ihr sogar gesagt – mehrmals. Und sie war darüber hinweggegangen und hatte es ignoriert.

      Mittlerweile wusste Isabelle, dass er damals das Gefühl gehabt hatte, von ihr verlassen worden zu sein, als sie die Scheidung eingereicht hatte. Gerade für ihn, der von seinen Verwandten ständig herumgereicht worden war und sich immer im Stich gelassen gefühlt hatte, war ihr Verhalten wie ein Schlag ins Gesicht gewesen. Sie war so rigoros gewesen, als sie geglaubt hatte, dass er sie betrog, und hatte nicht zugelassen, dass er sich bei ihr entschuldigte oder sich erklärte. Stattdessen war sie einfach gegangen und hatte ihn zurückgelassen.

      Und jetzt hatte sie den gleichen Fehler ein weiteres Mal begangen, doch dieses Mal hätte sie es besser wissen müssen, schließlich war sie keine unreife Einundzwanzigjährige mehr. Außerdem hätte sie wissen müssen, wie er sich fühlte, wenn sie ihn von sich stieß und seine Unterstützung nicht annehmen wollte.

      Ihre Großmutter hatte recht – Isabelle konnte ihre Schlachten allein schlagen, aber das musste sie nicht. Sie hatte einen Mann an ihrer Seite, der sich um sie sorgte und dem sie wichtig war. Was ihm jedoch wichtig war, hatte sie einfach übersehen.

      Ich wollte deinem Großvater beweisen, dass ich gut genug für die NFL war. Und vermutlich wollte ich auch beweisen, dass ich gut genug war, um Teil der Familie zu sein.

      Schlagartig fiel ihr ein, was er während ihres Streits zu ihr gesagt hatte und was er während der Weihnachtsfeiertage im Haus ihrer Großmutter offenbart hatte.

      Familie.

      Er hatte zu ihr gehören wollen und zu ihrer Familie. Hawke hatte sich nicht mehr allein, verlassen und abgeschoben fühlen, sondern zu jemandem gehören wollen, dem er wichtig war und mit dem er sein Leben verbringen konnte.

      Ihr Großvater hatte ihn abgelehnt und nicht in der Familie haben wollen.

      Beim ersten Anzeichen eines Problems hatte Isabelle ihn damals von sich geschoben und nicht mehr haben wollen.

      Und jetzt hatte sie ihm schon wieder bewiesen, dass er ihr nicht wichtig genug gewesen war, um ihn als Teil der Familie zu sehen.

      Wie hatte sie nur so blind sein können?

      Wie hatte sie seine Gefühle und Bedürfnisse nicht erkennen können?

      Sie musste ihn tief verletzt haben.

      Und Isabelle verstand auch, weshalb er sich von ihr getrennt hatte und weshalb er keine Anstalten machte, mit ihr zu reden, wenn sie versuchte, auf ihn zuzugehen.

      Nein, jetzt war sie an der Reihe, ihm zu beweisen, dass sie gut genug war, um an seinem Leben teilzuhaben. Und das wollte sie – mehr als alles andere auf der Welt.

      Isabelle schwor sich, dass Hawke nie wieder das Gefühl haben musste, von ihr verlassen zu werden und ihr nicht wichtig zu sein.

      Zittrig schöpfte sie Atem und blickte auf das Display ihres Handys. „Nicky, Grandma? Könntet ihr mir einen Gefallen tun?“

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            22

          

        

      

    

    
      „Hast du schon davon gehört, dass die Polizei von Baltimore einen Typen verhaftet hat, der im Internet dazu aufgerufen haben soll, Coach Moore zu kidnappen und ihr Gott weiß was anzutun?“

      Hawke blickte auf und fixierte Blake O’Neill, der sich gerade anzog und mit Ian Carlisle sprach, der sich ebenfalls anzog und für das heutige Spiel fertig machte. Da Blake ihm den Rücken zugedreht hatte, schien er nicht zu bemerken, dass Hawke zuhörte und es nicht erwarten konnte, dass Blake weitersprach.

      Von einer Festnahme wusste Hawke nichts, aber er kam nicht umhin, Erleichterung zu verspüren, dass etwas gegen die Drohungen getan wurde, die Izzie erhalten hatte. Auch wenn sie nicht mehr zusammen waren, konnte er den Gedanken nicht ertragen, dass ihr etwas passieren könnte, und wenn er jetzt in Baltimore wäre und nur fünf Minuten allein mit diesem Mistkerl hätte, könnte er nicht dafür garantieren, ihn nicht ernsthaft zu verletzen.

      Wie es aussah, war Izzie zur Vernunft gekommen und hatte sich dazu entschieden, gegen die Drohungen vorzugehen. Vielleicht würde Hawke jetzt endlich ruhiger schlafen können, wenn er wusste, dass sie in Sicherheit war.

      „Was? Bist du sicher?“, fragte Ian mit fassungsloser Stimme. „Sie wurde bedroht?“

      „Ich habe es heute Morgen im Radio gehört. Es klang verdammt ernst. Anscheinend hatten diese Arschlöcher etwas dagegen, dass eine Frau im Trainerstab eines NFL-Teams sitzt, und sind deshalb eskaliert.“

      „Was für dämliche Wichser.“

      Ian sprach Hawke aus der Seele.

      „Der Verein hat sogar eine Pressemitteilung veröffentlicht, in der steht, dass Footballfans hier nicht willkommen sind, wenn sie zu Gewalt gegen jemanden von uns aufrufen. Einige der Kommentare und Drohungen müssen ziemlich heftig gewesen sein. Da draußen rennt eine Menge kranker Typen herum. Und ein paar von denen denken, dass Frauen, die in der NFL arbeiten, der Untergang des Footballs sind.“ Blake schnaubte wie ein Stier.

      „Scheiße“, murmelte Ian verächtlich. „Hoffentlich kriegen diese Mistkerle das, was sie verdienen.“

      Das hoffte Hawke auch.

      „Wenn das so ist, sollten wir uns heute noch mehr ins Zeug legen als sonst, um diesen Pennern zu beweisen, wie fabelhaft ein Team unter einem weiblichen Coach spielen kann.“ Dieser Vorschlag kam von Blake.

      Hawke unterdrückte ein Lächeln und schaute auf den Boden vor sich, weil er nicht wollte, dass die beiden ihn dabei ertappten, wie er sie belauschte. Für Izzie freute es ihn, dass seine Teamkollegen mittlerweile fest an ihrer Seite standen und kein Problem mehr damit hatten, Anweisungen von einer Frau entgegenzunehmen. Das galt ebenso für ihn, denn er hatte schon vor langer Zeit begriffen, dass Izzie ein außergewöhnlich guter und talentierter Coach war. Auch die anderen Spieler des Vereins hatten dies erkannt und schätzten Izzie nicht nur für ihre Fähigkeiten beim Pokern, sondern vor allem für ihre Leidenschaft für den Football.

      Sie gehörte nun zum Team. Und die wichtigste Regel im Football war, dass man seine Teamkollegen nicht im Stich ließ. Deshalb wunderte es Hawke nicht, dass Blake und Ian davon sprachen, sich den Arsch aufzureißen, um zu beweisen, dass ein Team unter einem weiblichen Coach Höchstleistungen erbringen konnte.

      Schweigend zog er sich an und erinnerte sich an ihre Worte, als sie davon gesprochen hatte, beweisen zu müssen, dass eine Frau gut genug für die NFL war und in die Liga gehörte. Das Bedürfnis, jemanden von sich zu überzeugen und sich selbst unter Beweis zu stellen, verstand er, immerhin war ein solches Verlangen jahrelang seine eigene Triebfeder gewesen.

      Er wollte, dass Izzie sich und allen Kritikern bewies, dass sie das Zeug für die NFL hatte und hierhergehörte. Dafür würde er sich so lange den Arsch aufreißen, bis alle Welt von ihr und ihrem Talent überzeugt war. Eine zweite Pressekonferenz wie die vor zwei Wochen, in der Izzie am Pranger gestanden hatte, würde er nicht noch einmal ertragen.

      Er würde es kein zweites Mal aushalten, wie die Frau, die er vom ganzen Herzen liebte, fertig- und kleingemacht wurde.

      Hawke dachte noch darüber nach, als er angezogen war und die Coaches die Umkleide betraten, um die Spieler auf das Spiel einzuschwören und letzte Anweisungen zu geben. Er spürte Izzies Anwesenheit, bevor er sie sah, und bemerkte, dass sie auf ihn zukam. Beim Anblick ihrer offenen roten Haare und der dunkelblauen Winterjacke, die sie sich wegen der frostigen Kälte, die draußen herrschte, angezogen haben musste, wurde ihm unerklärlicherweise warm ums Herz.

      „Hey.“ Sie lächelte ihn an und blieb vor ihm stehen.

      „Hey“, entgegnete er wenig geistreich und konnte nicht anders, als sie anzustarren, während sein Herz schneller schlug als zuvor. Gott, er vermisste sie wie verrückt.

      „Bist du fit?“, wollte sie von ihm wissen und stand so nah vor ihm, dass er ihren Duft einatmen konnte. Sie roch lieblich und frisch und erinnerte ihn schlagartig daran, wie er ihren Geruch jeden Morgen beim Aufwachen in der Nase gehabt hatte. Er hatte sich verdammt glücklich geschätzt, sie beim Aufwachen im Arm zu halten und sie einfach nur anzusehen.

      Hawke nickte und schaute ihr in die Augen, die so sanft wirkten, dass seine Knie weich wurden. „Ich bin topfit“, erwiderte er heiser und spürte ein Kribbeln in seinen Fingerspitzen, weil er sie unbedingt berühren wollte. Anstatt diesem Bedürfnis nachzugeben, räusperte er sich und wollte leise von ihr wissen: „Du hast rechtliche Schritte gegen diese Idioten eingeleitet, die dich bedroht haben?“

      Ihre Miene blieb sanft, als sie nickte. „Ja, das habe ich. Mittlerweile kümmert sich die Polizei darum.“ Sie lächelte ihn schüchtern an. „Wenn ich ehrlich bin, ist mir wohler zumute, seit ich weiß, dass etwas gegen diese hässlichen Kommentare, Nachrichten und Drohungen getan wird.“

      „Mir auch“, entgegnete er ehrlich. „Mir ist auch viel wohler zumute.“

      Izzie sah ihm lange in die Augen, bevor sie ihm zuraunte: „Danke, dass du dir Sorgen um mich machst, Hawke. Ich weiß, dass ich auf deine Besorgnis falsch reagiert habe, aber du sollst wissen, dass sie mir viel bedeutet.“

      Er musste tief Luft holen, weil sein Atem wie abgeschnürt war. „Izzie.“

      Ihre Stimme war noch heiserer als sonst. „Du bedeutest mir viel – mehr als ich in Worte fassen kann. Und es tut mir schrecklich leid, dass du daran zweifeln musstest, Hawke. Ich werde niemals zulassen, dass du jemals wieder an mir oder meinen Gefühlen zu dir zweifeln musst.“

      Scharf atmete er ein, während sich seine Brust weitete. Er war wie erschlagen von dem, was er soeben gehört hatte, und fragte fassungslos nach: „Was … was willst du mir damit …?“

      „Alle herkommen“, brüllte John Brennan ausgerechnet in diesem Moment durch die Kabine. „Ich habe euch etwas zu sagen!“

      Izzie zwinkerte Hawke zu, stellte sich auf die Zehenspitzen und flüsterte ihm zu: „Auch wenn du es nicht nötig hast: Viel Glück, Baby. Ich weiß, dass du großartig sein wirst.“ Und dann beugte sie sich zu ihm und küsste ihn auf den Mund.

      Hawke war so verwirrt und perplex, dass er den Kuss nicht erwiderte, sondern wie erstarrt vor ihr stand. Er bemerkte lediglich den neugierigen Blick von Graham Carter neben ihm, als Izzie den Kuss beendete, ihn anlächelte und sich zu den übrigen Coaches gesellte, die vermutlich alle mitbekommen haben mussten, wie sie ihn geküsst hatte.

      In seiner Brust flatterte etwas, und sein Magen kribbelte ohne Unterlass, während er versuchte, Johns Ansprache zu lauschen und sich darauf zu konzentrieren, anstatt über den Kuss und vor allem über ihre Worte nachzudenken und in Izzies Richtung zu starren. Tatsächlich hätte John auch Klingonisch oder Elbisch reden können – Hawke hätte es vermutlich nicht einmal bemerkt.

      Was hatte sie gemeint, als sie davon sprach, es niemals wieder zuzulassen, dass er an ihr oder an ihren Gefühlen zu ihm zweifeln könnte?

      Ein Funke Hoffnung glomm in ihm auf und sagte ihm, dass vielleicht alles zwischen ihnen gut werden würde. Jedoch musste Hawke diese Gedankengänge beenden, weil das Team die Umkleide verließ, um das Spiel zu bestreiten.

      Nur unter allergrößten Mühen schaffte er es, nicht über seine eigenen Füße zu stolpern, als er zusammen mit seinen Teamkollegen durch den Spielertunnel rannte und im Stadion von Tausenden frenetisch jubelnden Fans begrüßt wurde.

      Die Atmosphäre war atemberaubend und erinnerte Hawke daran, warum er seinen Job so sehr liebte. Hier auf dem Feld zu stehen und von Fans angefeuert zu werden, hatte er schon immer geliebt. Ein paar dieser Fans wurden auf den Großbildschirmen des Stadions gezeigt, nachdem sie vor dem Spiel ihre Glückwünsche und Botschaften ans Team in eine Kamera gesprochen hatten. Da die Geräuschkulisse enorm war, liefen Untertitel mit, auf die Hawke eigentlich gar nicht achtete. Meistens beachtete er diese Fan-Botschaften nicht, weil er sich auf das Spiel konzentrierte, das in wenigen Minuten angepfiffen werden sollte.

      Weil Izzie jedoch in Richtung der Großbildschirme starrte, folgte er ihrem Blick und traute seinen Augen nicht.

      Direkt über ihm auf einer über einhundert Quadratmeter großen Leinwand wurden Nicky, Marcus, Maggie und Alison eingeblendet, die allesamt ein Titans-Trikot mit seiner Spielernummer trugen und etwas in die Kamera riefen, was er akustisch zwar nicht verstand, jedoch in den Untertiteln lesen konnte.

      

      
        
        Hawke, du schaffst das! Wir glauben an dich. Deine Familie

      

      

      

      Unversehens hatte er einen Kloß im Hals und drehte den Kopf langsam in Richtung Izzie, die ihn unter Tränen anlächelte und zur Tribüne hinter ihm deutete. Als er ihrem Blick folgte, sah er ihre Schwester mit deren Mann, ihre Großmutter und die kleine Alison, dick eingepackt in einen blauen Skianzug, in der untersten Reihe sitzen und ihm zujubeln. Sie alle trugen besagte Trikots über ihren Jacken, auf denen seine Spielernummer und sein Nachname zu sehen waren.

      Tief holte er Luft und kämpfte gegen die eigenen Tränen an, die ihm in die Augen steigen wollten.

      Dies hier könnte das letzte Spiel seiner Karriere sein, wenn die Titans heute verloren, und vielleicht würde es das erste sein, bei dem er in Tränen ausbrach.

      Noch nie hatte jemand für ihn auf der Tribüne gesessen und ihn angefeuert. Schon auf der Highschool war niemand aus seiner Familie gekommen, um ihn spielen zu sehen. Er war immer allein gewesen.

      Aber jetzt war er es plötzlich nicht mehr.

      „Was hältst du davon?“ Izzie stand mit einem Mal neben ihm und umfasste seine Hand.

      Hawke befürchtete, dass ihm die Stimme versagte. Er schluckte und schaute auf sie herab. „Hast du sie nach New York geholt?“

      „Ja.“ Auch ihre Stimme wackelte gefährlich.

      „Warum?“, flüsterte er ihr zu.

      „Weil ich dir zeigen wollte, dass du nicht mehr allein bist und eine Familie hast, die hinter dir steht – Nicky, Marcus, Grandma, Alison. Und ich.“ In ihren grauen Augen schwammen Tränen. „Wir sind deine Familie und werden dich nicht verlassen. Ich werde dich nicht verlassen, Hawke. Nie wieder“, fügte sie leise hinzu und drückte seine Hand. „Ich liebe dich. Ich habe nie aufgehört, dich zu lieben.“

      Um sie beide herum war es laut und voll und das Spiel würde gleich angepfiffen werden, aber Hawke hatte nur Augen für Izzie, die ihn so hoffnungsvoll ansah, dass ihm ganz schwindelig war.

      Er drehte sich zu ihr und legte ihr eine Hand auf die Wange. „Ich liebe dich auch – von Anfang an.“

      Eine Träne löste sich aus ihrem rechten Augenwinkel und rollte über ihre Wange. „Wirklich?“

      Hawke nickte. „Vom ersten Moment an.“

      Izzie lachte und schluchzte gleichzeitig.

      Tröstend zog er sie an sich und küsste sie auf den Mund.

      Den ansteigenden Lärm, das Gejohle und den Applaus, die gleich darauf erklangen, ignorierte er und küsste Izzie mit so viel Gefühl, dass sie einfach wissen musste, wie sehr er sie liebte.

      „Ich werde immer deine Familie sein“, flüsterte sie gegen seine Lippen. „Mich wirst du nicht mehr los.“

      Leise lachte er auf und legte den Kopf zurück, um ihr ins Gesicht zu sehen, während er von Glücksgefühlen überschwemmt wurde, die er nicht einmal dann verspürt hatte, als er seinen ersten Superbowl gewonnen hatte.

      Apropos Superbowl …

      „Was sagst du, Coach Moore?“ Er zwinkerte ihr zu. „Sollen wir jetzt dieses Spiel gewinnen, um dem Superbowl einen Schritt näher zu kommen?“

      „Nicht Coach Moore“, korrigierte sie ihn und schluckte. „Ich … ich wäre lieber Coach Reynolds.“

      Hawke brauchte drei Ansätze, um zu entgegnen: „Ist das etwa ein Heiratsantrag?“

      „Und wenn es einer wäre?“ Ihre Wangen röteten sich zart.

      Seine Mundwinkel zuckten. „Dann würde ich ein bisschen mehr Romantik erwarten, schließlich bin ich damals vor dir auf die Knie gegangen. Erinnerst du dich nicht mehr?“

      „Doch, das tue ich.“ Izzie schlang ihm die Arme um den Hals und versprach ihm: „Wenn du das heutige Spiel gewinnst, bekommst du den romantischsten Antrag aller Zeiten. Versprochen.“

      Hawke grinste und presste seine Stirn gegen ihre. „Dein Wunsch ist mir Befehl, Coach.“

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            Epilog

          

        

      

    

    
      Isabelle blickte auf die drei Ringe an ihren Fingern, lächelte und dachte darüber nach, welchen von ihnen sie am liebsten hatte.

      Die Frage war albern, weil sie die Antwort längst kannte.

      Der etwas protzige Ring, den sie erst heute erhalten hatte, nachdem dessen Fertigstellung über vier Monate gedauert hatte, machte sie wahnsinnig stolz. Wer wäre nicht stolz darauf, einen Superbowlring tragen zu dürfen, auch wenn das klobige Design mit den unzähligen Diamanten und Saphiren in Form des Titans-Logos ein bisschen zu viel des Guten war?

      Sie liebte diesen Ring, immerhin symbolisierte er die harte Arbeit, die Disziplin und auch den Verzicht der letzten Jahre. Und er stand für den Erfolg, den Isabelle zusammen mit dem gesamten Verein errungen hatte, als die Titans im Februar diesen Jahres in einem wahnsinnig spannenden und aufregenden Spiel als Sieger hervorgegangen waren und den Superbowl nach New York geholt hatten.

      Noch immer konnte sie es nicht glauben, dass das Team, das sie gecoacht hatte, den Superbowl gewonnen hatte. Gleich in ihrer ersten Saison in der NFL hatte ihr Team diesen überragenden Erfolg feiern können.

      Vermutlich würde Isabelle es selbst in einem Jahr noch immer nicht realisieren können.

      Sogar der schwere Ring an ihrem Finger konnte sie nicht wirklich davon überzeugen, dass sie den Sieg nicht einfach nur geträumt hatte.

      Ja, der protzige Superbowlring machte sie stolz.

      Glücklich machten sie dagegen die anderen beiden Ringe.

      Der vierkarätige Diamantring, den sie seit fast fünf Monaten trug, ließ ihr Herz jedes Mal schneller schlagen, wenn sie ihn ansah, weil sie dann daran denken musste, wie Hawke ihr einen Antrag gemacht und ihr den wunderschönen Ring überreicht hatte. An jenem Abend war sie so unfassbar glücklich gewesen, dass sie geglaubt hatte, noch glücklicher niemals werden zu können.

      Aber sie hatte sich getäuscht, denn der dritte Ring – ein schlichter weißgoldener Ring – ließ ihr Herz vor Glück schier platzen, seit Hawke ihn ihr während einer schlichten Trauungszeremonie vor nicht einmal drei Wochen über den Finger geschoben hatte.

      Mittlerweile hieß sie tatsächlich Coach Reynolds und konnte sich nichts Schöneres vorstellen, als den Namen ihres Mannes zu tragen und mit ihm verheiratet zu sein.

      Von ganz allein ließ sie ihren Blick von den Ringen an ihren Fingern zu Hawke schweifen, der auf dem Podium des noblen Veranstaltungsortes stand, in seinem Smoking großartig aussah und breit lächelnd einen Preis entgegennahm, der ihm von den Titans überreicht wurde.

      Sein Anblick machte sie noch viel glücklicher als alle drei Ringe zusammen. Manchmal musste sie sich kneifen, um zu begreifen, dass sie beide wirklich verheiratet waren und dieses wundervolle Leben miteinander führten. Gemeinsam wohnten sie in New York, wo Isabelle bald ihre zweite Saison als stellvertretender Head Coach der Titans beginnen würde und wo Hawke einen Job als Sportkommentator angenommen hatte, weil er dafür sorgen wollte, dass die NFL an ihrem Sexismusproblem arbeitete. Er war sehr ambitioniert, und Isabelle wusste, dass er seine Sache verdammt gut machen würde.

      Mittlerweile hatten sie sogar ein Haus außerhalb der Stadt gefunden, das über einen wunderschönen Garten verfügte und Hawke darüber hinwegtrösten würde, nicht in der Abgeschiedenheit von Oregon zu leben, sondern weiterhin Großstadtluft zu schnuppern. Vielleicht würden sie irgendwann aufs Land ziehen, aber in naher Zukunft wollten sie in New York bleiben, schließlich hatten sie beide ihre Jobs, Freunde und Familie hier, denn Nicky und Marcus würden bald in ihre Nähe ziehen.

      Niemand freute sich darüber mehr als Hawke, der seit einem gemeinsamen Urlaub vor drei Monaten ganz vernarrt in Alison war, die wiederum völlig vernarrt in ihren Onkel Hawke war. Wenn Nicky und Marcus die Kleine heute Abend mitgenommen hätten, säße sie vermutlich jetzt auf Hawkes Arm und würde nach der Auszeichnung greifen, die er gerade überreicht bekam.

      Lächelnd registrierte Isabelle, dass ihre Schwester, ihr Schwager und ihre Großmutter, die heute Abend ebenfalls anwesend waren, lauthals applaudierten, als Hawke die Auszeichnung entgegennahm.

      Ihr bedeutete es viel, dass ihre Familie bei dieser wichtigen Veranstaltung dabei war, schließlich wurde Hawke heute Abend offiziell verabschiedet.

      Isabelle traten Tränen in die Augen, als sie die Rührung ihres Mannes bemerkte.

      Seit vierzehn Jahren war er in der NFL. Er hatte dreimal den Superbowl gewonnen. Und er war bis zu seinem letzten Spiel ein überragender Quarterback gewesen, der sich und allen anderen bewiesen hatte, dass er hierhergehörte. Sie war unglaublich stolz auf ihn und fand, dass auch er verdammt stolz auf sich sein konnte.

      „Vielen Dank“, erklärte er mit kratziger Stimme ins Mikrofon. „Ich möchte nur kurz ein paar Worte sagen, bevor ich das Wort wieder denjenigen überlasse, die besser geeignet sind, Reden zu halten, als ich. Es war mir eine Ehre, das letzte Jahr meiner Karriere in New York spielen zu dürfen. Ich danke dem ganzen Verein, dass mir die Möglichkeit gegeben wurde, mir den Traum eines dritten Superbowlringes zu erfüllen. Das bedeutet mir wirklich sehr viel.“ Hawke räusperte sich und schaute in ihre Richtung. „Und ich möchte dem Verein danken, dass er mich wieder mit meiner Frau zusammengeführt hat. Vermutlich sage ich es ihr nicht oft genug, aber sie ist die Liebe meines Lebens und ich will keinen Tag mit ihr missen.“

      Hier und da ertönten ein paar Seufzer, während Isabelle zittrig Luft holte und feuchte Augen bekam. Das hatte er mit voller Absicht getan, schließlich wusste er, wie nah sie am Wasser gebaut war, was seine Liebeserklärungen betraf.

      Auch die hochschwangere Teddy MacLachlan-Palmer, bei der die Geburt ihrer Zwillingsmädchen jederzeit so weit sein konnte und die neben Hawke auf dem Podium stand, seufzte hingerissen und musste sich vor Rührung die Nase schniefen.

      Rob Savage dagegen, der ebenfalls auf dem Podium stand, wieder voll genesen war und im Training eine fabelhafte Figur abgab, fiel durch seine zuckenden Mundwinkel auf. Typisch Mann! Aber Rob war noch jung, und nach allem, was man hörte, lag seine letzte feste Beziehung schon lange in der Vergangenheit. Irgendwann würde auch er jemanden kennenlernen, der ihm den Kopf verdrehte und zu öffentlichen Liebeserklärungen animierte.

      Da war sich Isabelle sicher.

      Bis dahin würde sie ihn im Training und in den Spielvorbereitungen nicht schonen. Sie war gespannt, was die Zukunft dieser großen Quarterback-Hoffnung bereithielt, und freute sich darauf, seine Geschichte mitzuverfolgen.

      Aber bis es so weit war, freute sie sich vor allem darauf, jeden Abend zu ihrem Mann nach Hause zu fahren, sich im Bett einen Schokoriegel zu teilen und mit ihm einen blutigen Horrorfilm anzusehen.
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      Ich fürchte, dass es jetzt rührselig werden könnte.

      Dieses Buch ist für mich ein besonderes Buch, weil es nicht nur der zwanzigste Band meiner New York Titans-Reihe ist, sondern weil es auch auf den Tag genau zehn Jahre nach meiner ersten Veröffentlichung erschienen ist. Niemals hätte ich damals, als ich den ersten Roman mit dem selbst gebastelten Cover hochgeladen habe, mit all dem gerechnet, was im Anschluss passiert ist.

      Die letzten zehn Jahre waren unglaublich und fühlen sich wie ein Traum an, der wahr geworden ist. Vielen Dank euch allen, dass ihr dies möglich gemacht habt. Für mich gibt es nichts Schöneres, als Geschichten zu schreiben und Menschen mit ihnen zu erfreuen.

      In den vergangenen Jahren habe ich so viele unglaublich wundervolle, liebenswerte und großartige Menschen kennengelernt, die mich auf meinem Weg unterstützt haben, dass ich sie nicht alle aufzählen kann. Jedem einzelnen danke ich von Herzen für die Liebe, Hilfe und Treue, die mir zuteil wurden. Keinen von euch möchte ich mehr missen.

      Jetzt bleibt mir nicht anderes übrig, als euch zu versichern, dass es weitere Bände der New York Titans-Reihe geben wird und dass neue Buchreihen bereits in Arbeit sind, von denen ich hoffe, dass sie euch ebenso glücklich machen werden wie die verrückten Footballspieler.

      Über Rezensionen zu „Sie kam, sah und küsste“ freue ich mich immer sehr, wobei mir sehr wichtig wäre, dass ihr in euren Rezensionen bitte nicht spoilert.

      Wir Autorinnen und Autoren bemühen uns immer, unerwartete Wendungen in unsere Romane einzubauen, die die Leserinnen und Leser überraschen sollen. Wenn sie vorher in Rezensionen ausgeplaudert werden, ist das für andere Lesebegeisterte sehr schade.

      Natürlich dürfen sich die Newsletter-Abonnenten auch bei diesem Titans-Roman auf ein kostenloses Extrakapitel freuen, in dem ihr mehr über Isabelle, Hawke und die vielen anderen Spieler erfahren werdet. Falls ihr den Newsletter also noch nicht abonniert habt, solltet ihr das schnellstmöglich nachholen.

      Ich wünsche euch viel Spaß beim Lesen!

      
        
        Alles Liebe

      

      

      

      
        
        Eure Poppy J. Anderson
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